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Bon 1749 bis 1764, 


Bei zeitig erwachendem Talente, nach vorhandenen poetis 
fhen und profaifhen Muftern, mancherlei Eindrüde Eindlich 
bearbeitet, meijtens nachahmend, wie eö gerade jedes Mufter 
andentete. Die Einbildungsfraft wird mit heiteren Bildern 
beichäftigt, die fich felbitgefallig an Perfönlichkeit und die nächiten 
Zuftände anfchlofen. Der Geift naberte fich der wirklichen, 
wahrhaften Natur, durch Gelegenheits: Gedichte; daher entjtand 
ein gewiſſer Begriff von menfchlichen Verhältniffen mit indi- 
vidueller Mannichfaltigfeit: denn befondere Falle waren zu 
betrachten und zu behandeln. WBielfchreiberei in mehreren 
Sprachen, durch frübzeitiges Dieriren begünftigt, 


Bon 1764 bis 1769, 


Aufenthalt in Leipzig. Bedürfnis einer befchranften Form 
zu beiferer Beurtheilung der eigenen Productionen wird ge: 
fühlt; die Griechifch: Franzöfiiche, befonders der Dramen, als 
anerkannt, ja gefeplich, wird aufgenommen. Ernftere, unfchul: 
dige aber fchmerzlihe Sugendempfindungen drangen fich auf, 
werden betrachtet und ausgefprochen, indeſſen der Jüngling 
mancherlei Verbrechen innerhalb des übertündten Zuftandes 
der bürgerlichen Gefelfchaft gewahrer, Von Arbeiten eriterer 
Art it die Laune des Verliebren umd einige Lieder, von 
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der zweiten Die Mitſchuldigen übrig geblieben, denen man 
bei näherer Betrachtung ein fleißiges Studium der Molieri- 
fhen Welt nicht abfprechen wird; daher aber auch dag Fremd: 
artige der Sitten, wodurch das Stück lange Zeit vom Theater 
ausgefchloffen blieb. 


Bon 1769 bis 1775. 
T Fernere Einficht ins Reben. 


Ereigniß, Leidenfchaft, Genuß und Pein. Man fühle die 
Nothwendigkeit einer freiern Form und ſchlägt fih auf Die 
Englifhe Seite. Sp entfiehen Werther, Goͤtz von Ber- 
lihingen, Egmont. Bei einfacheren Gegenftänden wendet 
man fich wieder zur befchränfteren Weife: Clavigo, Stella, 
Erwin und Elmire, Elaudine von Billa Bella, beide 
leßtere profaifcher Verfuch mit Gefängen durchwebt. Hieher 
gehören die Kieder an Belinden und Lili, deren manche, 
fo wie verfchiedene Gelegenheitsftide, Cpifteln und fonftige 
gefellige Scherze verloren gegangen. 

Inzwiſchen gefchehen kühnere Griffe in die tiefere Menſch— 
heit; es entfteht ein Teidenfchaftlicher Widerwille gegen miß— 
leitende, befchränfte Theorien; man mwiderfeßt fich dem Anz: 
preifen falfher Mufter. Alles diefes und was daraus folgt, 
war tief und wahr empfunden, oft aber einfeitig und ungerecht 
ausgefprohen. Nachftehende Productionen: Fauft, Die Pup— 
yenfpiele, Prolog zu Bahrdt find in diefem Sinne zu 
beurtheilen; fie liegen jedermann vor Augen. Dagegen waren 
die Fragmente des ewigen Juden und Hanswurſts Hoch— 
zeit nicht mitzutheilen. Letzteres erfchien darum heiter ge: 
nug, weil die ſämmtlichen Deutfhen Schimpfnamen in ihren 
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Charakteren perſoͤnlich auftraten. Mehreres dieſer frechen Art 
iſt verloren gegangen; Götter, Helden und Wieland 
erhalten. 

Die Recenſionen in den Frankfurter gelehrten Anzeigen 
von 1772 und 1773 geben einen vollſtaͤndigen Begriff von 
dem damaligen Zuftand unferer Gefellichaft und Perfünlichkeit. 
Ein unbedingtes Beftreben, alle Begränzungen zu durchbrechen, 
ift bemerkbar. 

Die erfte Schweizerreife eröffnete mir mannichfaltigen 
Blick in die Welt; der Befuh in Weimar umfichlang mic 
mit fhönen Verhältniffen, und drangte mich unverfehens auf 
einen neuen glüdlichen Lebensgang. 


Bis 1780, 


An allen vorgemeldeten, nah Weimar mitgebrachten, 
unvollendeten Arbeiten Fonnte man nicht fortfahren: denn da 
der Dichter durch Anticipation die Welt vorweg nimmt, fo 
ift ihm die auf ihn losdringende, wirkliche Welt unbequem 
und ftörend; fie will ihm geben was er fchon hat, aber anders, 
das er fich zum zweitenmale zueignen muß. 

Bei Gelegenheit eines Liebhaber: Theaters und feftlicher 
Tage wurden gedichtet und aufgeführt: Lila, die Geſchwi— 
ter, Iphigenia, Proferpina, lektere freventlich in den 
Triumph der Empfindfamkeit eingefchaltet und ihre 
Wirfung vernichtet, wie denn überhaupt eine fchale Senti— 
mentalität überhandnehmend manche harte realiftifhe Gegen: 
wirfung veranlaßte. Diele Fleine Ernft:, Scherz: und Spott: 
gedichte, bei größeren und Fleineren Teften, mit unmittelbarem 
Bezug auf Perfönlichfeiten und das nachfte Verhältniß, wurden 
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von mir und andern, oft gemeinfchaftlich hervorgebracht. Das 
meifte ging verloren; ein Theil, 3. B. Hans Sachs, ift ein: 
gefchaltet oder fonft verwenden. Die Anfänge des Wilhelm 
Meijter wird man im diefer Epoche auch fihon gewahr, ob— 
gleich nur fotyledonenartig: die fernere Entwickelung und 
Bildung zieht fich durch viele Fahre. 

Dagegen wurde manche Seit und Mühe auf den Vorſatz: 
das Leben Herzog Bernhard's zu fchreiben, vergebens 
anfgewendet. Nach vielfahem Sammeln und mehrmaligem 
Schematifiren ward zuleßt nur allzuklar, daß die Ereigniffe 
des Helden kein Bild machen. In der jammervollen Zliade 
des dreifigjährigen Krieges fpielt er eine würdige Rolle, läßt 
fih aber von jener Gefellfchaft nicht abfondern. Einen Ausweg 
glaubte ich jedoch gefunden zu haben: ich wollte das Leben 
ichreiben wie einen erften Band, der einen zweiten nothwendig 
macht, auf den auch fchon vorbereitend gedeutet wird; überall 
follten Verzahnungen frehen bleiben, Damit jedermann bedaure, 
dag ein frühzeitiger Tod den Baumeifter verhindert habe fein 
Werf zu vollenden. Für mich war dieſe Bemühung nicht un— 
fruchtbar; denn wie das Studium zu Berlichingen und Egmont 
mir tiefere Einficht in das funfzehnte und ſechzehnte Jahr— 
bundert gewährte, fo mußte mir dießmal die Verworrenheit 
des fiebzehnten ſich, mehr als fonft vielleicht geichehen wäre, 
entwideln. 

Ende 1779 fallt die zweite Schweizerreife. Aufmerkſam— 
feit auf augere Gegenftände, Anordnung und Leitung unferer 
gefelligen Irrfahrt liefen wenig - Productivität auffommen. 
Vebrig geblieben ift davon ald Denkmal: die Wanderung von 
Genf auf den Gotthard, | 

Die Nüdreife, da wir wieder in die flächere Schweiz ge— 
langten, ließ mich Jery und Bätely erfinneng ich fehrieb 
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das Gedicht fogleih und Fonnte es völlig fertig mie nach 
Deutfchland nehmen. Die Gebirgsluft die darinnen weht, 
empfinde ich noch, wenn mir die Geftalten auf Bühnenbreteru 
zwifchen Leinwand und Pappenfelfen entgegen treten. 


Bis 1786. 


Die Anfänge Wilhelm Meiſters hatten lange geruht. 
Sie entfprangen aus einem dunfeln Vorgefühl der großen 
Wahrheit: das der Menich oft etwas verfuchen möchte, wozu 
ihm Anlage von der Natur verfagt it, unternehmen und 
ausüben möchte, wozu ihm Fertigkeit nicht werden kann; ein 
inneres Gefühl warnt ihn abzuſtehen, er kann aber mit fc 
nicht ins Klare fommen, und wird auf falſchem Wege zu fal- 
fhem Zwede getrieben, ohne daß er weiß wie es zugeht. 
Hiezu kann alles gerechnet werden, was man faliche Tendenz, 
Dilettantismus u. f. w. genannt hat. Geht ihm hierüber von 
Zeit zu Zeit ein halbes Licht auf, fo entiteht ein Gefühl das 
an Verzweiflung gränzt, und doch läßt er fich wieder gelegent: 
lich von der Welle, nur halb widerftrebend, fortreißen. Gar 
viele vergeuden hiedurc den fchönften Theil ihres Lebens, und 
verfallen zuletzt in wunderſamen Trübſinn. Und doch iſt es 
moͤglich, daß alle die falſchen Schritte zu einem unſchatzbaren 
Guten hinführen: eine Ahnung die fich im Wilhelm Meifter 
immer mehr entfaltet, aufklärt und beitätigt, ja fich zulest 
mit Earen Worten ausfpricht: „Du kommſt mir vor wie 
Saul, der Sohn Kid, der ausging feines Vaters Efelinnen 
zu fuchen, und ein Königreich fand.“ 

Wer die Fleine Oper; Scherz, Lift und Rache, mit 
tachdenfen lefen mag, wird finden, daß dazu mehr Aufwand 
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als billig gemacht worden, Sie befchaftigte mich lange Zeitz 
ein dunkler Begriff des Intermezzo verführte mich, und zu: 
gleich die Luft mit Sparſamkeit und Kargheit in einem engen 
Kreife viel zu wirken. Dadurch haäuften fich aber die Muſik— 
ſtücke dergeftalt, daß drei Perſonen fie nicht zu leiften vermö— 
gen. Sodann hat der frehe Betrug, wodurch ein geiziger 
Pedant myftifieirt wird, für einen rechtlichen Deutſchen feinen 
Heiz, wenn Staliäner und Franzofen fih daran wohl ergößen 
möchten; bei ung aber kann die Kunft den Mangel des Ge: 
müths nicht leicht entschuldigen. Noch einen Grundfehler hat 
das Singifpiel, daß drei Perfonen gleichfam eingefperrt, ohne 
die Möglichkeit eines Chords, dem Componiſten feine Kunſt 
zu entwiceln und den Zuhörer zu ergößen, wicht genugfame 
Gelegenheit geben. Deffenungeachtet hatte mir- mein. Lands: 
mann Kayſer, in Zürich fih aufhaltend, durch feine. Com: 
pofition manchen Genuß verfchafft, viel zu denfen gegeben und 
ein gutes Jugendverhältniß, welches fih nachher in Nom er: 
neuerte, immerfort lebendig erhalten. 

Die Vogel und andere, verloren gegangene, Fejtipiele 
für Ettersburg mögen bier noch genannt werden. Die zwei 
Acte von Elpenor wurden 1783 gefchrieben. Zu Ende diefer 
Epoche reifte der Entihlug, meine fammtlichen Arbeiten bei 
Göfchen herauszugeben. Die: Nedaction der vier erften Bande 
wer Michael 1786 vollendet, 


1787 bis 1788, 


Die vier lehren Bande follten fodann nur meiftens ange: 
legte und unvollendete Arbeiten enthalten; auf Herder's An— 
regung jedoch wird deren fernere Bearbeitung unternommen. 
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Kon Ausführung de3 Einzelnen finder fid viel in den zwei 
Bänden der Staliänifhen Meile. Iphigenie ward abge: 
fchloffen noch vor der Sicilianifhen Fahrt. Als ich, bei meiner 
Rückkehr nah Rom, Egmont bearbeitete, fiel mir auf in 
den Zeitungen lefen zu müffen, daß in Brüffel die Scenen, 
die ich gefchildert, fich fait wörtlich erneuerten, fo dab auch 
bier die poetifche Anticipation wieder in Betraht Fam. In 
die eigentlihe Staliänifhe Opernform und ihre DVortheile 
hatte ich mich, bei meinem Aufenthalte in dem mufifaliichen 
Lande, recht eingedaht und eingeübt; deshalb unternahm ich 
mit Vergnügen, Elaudine von Xilla Bella metriih zu 
bearbeiten, ingleihen Erwin und Elmire, und fie dem 
Somponiften zu freudiger Behandlung entgegen zu führen. 
Nach der Nüdkehr aus Stalien im Jahr 1788 wurde Taffo 
erit abgeichloffen, aber die Ausgabe bei Göfchen dem Publicum 
vollftandig überliefert. 


1789. 


Kaum war ich in das Weimarifche Leben und die dortigen 
Verhaältniſſe, bezüglich auf Sefchafte, Studien und literarifche 
Arbeiten, wieder eingerichtet, als fich die Franzöftihe Revo— 
Iution entwidelte und die Aufmerkfiamfeit aller Welt auf fich 
309. Schon im Jahr 1785 hatte die Halsbandgeichichte einen 
unausfprechlihen Eindrud auf mich gemacht. In dem unfitt 
lihen Stadt:, Hof: und Staats: Abgrunde, der fi hier eröff: 
nete, erfhienen mir die graulichften Folgen geipeniterhaft, 
deren Erfcheinung ich geraume Zeit nicht los werden Fonnte; 
wobei ich mich fo feltfam benahm, daß Freunde, unter denen 
ich mich eben auf dem Lande aufhielt, als die erite Nachricht 
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bievon zu ung gelangte, mir nur fpar, als die Revolution 
Längft ausgebrochen war, geftanden, daß ich ihnen Damals wie 
wahnfinnig vorgefommen ſey. ch verfolgte den Procep mit 
großer Aufmerkfamfeit, bemühte mid in Sicilien um Nach— 
richten von Gaglioftro und feiner Familie, und verwandelte 
suleßt, nach gewohnter Weife, um alle Betrachtungen los zu 
werden, Das ganze Ereigniß unter dem Xitel: der Grof- 
Cophta, in eine Oper, wozu der Gegenitand vielleicht beffer 
als zu einem Schaufpiele getaugt harte. Capellmeifter Neichardt 
griff fogleich ein, componirte mebreres Einzelne, als: die Baß— 
Arie: Laſſet Gelehrte fih zanfen und frreiten ı. 
Geh, gehorhe meinen Winfen ıc. 

Diefe reine DOpernform, welde vielleicht die günftigfte 
aller dramatifchen bleibt, war mir fo eigen und geläufig ge 
worden, daß ich manchen Gegenftand darin behandelte. Ein 
Eingiviel: die ungleihen Hausgenoffen, war fhon ziem- 
lich weit gediehen. Sieben handelnde Verfonen, die aus Fa- 
milienverbältnig, Wahl, Sufall, Gewohnheit auf Einem Schloß 
zuſammen verweilten, oder von Zeit zu Seit fich Dafelbft ver: 
jammelten, waren deßhalb dem Ganzen vortheilhaft, weil fie 
die verfchiedenften Charaktere bildeten, in Wollen und Können, 
Thun und Laflen völlig einander entgegen ftanden, enfgegen 
wirkten und doch einander nicht los werden Fonnten. Arien, 
Lieder, mehrftimmige Partien daraus vertheilte ich nachher in 
meine Iprifchen Sammlungen nnd machte dadurch jede Wie: 
deraufnahme der Arbeit ganz unmöglich. 

Eleich nach meiner Nüdfunft aus Stalien machte mir 
eine andere Arbeit viel Vergnügen. Seit Sterne’s unnach-⸗ 
ahmliche fentimentale Neife den Ton gegeben und Nachahmer 
geweckt, waren Meifebefchreibungen faft durchgängig den Ge— 
fühlen und Anfichten des Neifenden gewidmet. Sch dagegen 
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hatte die Marime ergriffen, mich foviel als möglich zu ver- 
läugnen und das Object fo rein ald nur zu thun wäre in mic 
aufzunehmen. Diefen Grundfaß befolgte ich getreulih, als 
ich dem Nömifchen Earneval beimohnte. Ausführlich ward ein 
Schema aller Borfommenheiten aufgefegt, auch fertigten ge- 
fällige Künftler charafteriftiihe Masfenzeichnungen, Auf diefe 
Vorarbeiten gründete ich meine Darftellung des Römiſchen 
Carnevals, welhe, gut aufgenommen, geiftreiche Menschen 
veranlaßte, auf ihren Neifen gleichfalld das Eigenthümlichite 
der Bölferfchaften und Verhältniffe Elar und rein auszudrüden; 
wovon ich nur den talentvollen, früh verfchiedenen Friedrich 
Schulz nennen und feine Befchreibung eines VPolnifchen Reichs: 
tags in Erinnerung bringen will, 
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Meine frühern Verhältniſſe zur Univerfität Jena, wodurch 
wiftenfchaftlihe Bemühungen angeregt und begünftigt worden, 
eilte ich fogleich wieder anzufnüpfen. Die dortigen Mufeen 
fernerhin, unter Mitwirkung vorzüglicher fachkundiger Männer, 
vermehrt aufzuftellen, zu ordnen und zu erhalten war eine 
fo angenehme als lehrreiche Beichäftigung, und ich fühlte mich 
beim Betrachten der Natur, beim Studium einer weitumber- 
greifenden Wiffenfchaft für den Mangel an Kunftleben einiger- 
masen entfhädige. Die Metamorphofe der Pflanzen 
ward als Herzenserleichterung gefchrieben. Indem ich fie ab- 
druden ließ, hoffte ich ein Specimen pro loco den Wiffenden 
darzulegen. Ein botanifher Garten ward vorbereitet. 

Malerifche Farbengebung war zu gleicher Zeit mein Augen: 
merk, und als ich auf die eriten phyſiſchen Elemente diefer 
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Lehre zurüdging, emtdedte ich zu meinem großen Erſtaunen: 
die Newtonifhe Hppotbeie fen falib und aicht zu 
balten. Genaueres Unterfuchen beitätigte- mir nur meine 
Ueberzeugung, und fo war mir abermals eine Entwidelungs- 
franfbeit eingeimpft, die auf Leben und Thaͤtigkeit den größten 
Einfluß baben jollte. 

Angenehme bauslich:gefellige Verbältniffe geben mir Muth 
und Stimmung die Römiſchen Elegien ausjuarbeiten und 
zu redigiren. Die Venetianiſchen Epigramme gewann 
ich unmittelbar darauf. Ein längerer Aufenthalt in der wun— 
derbaren Waſſerſtadt, erit in Erwartung der von Nom zurück— 
febrenden Herzogin Amalia, fodann aber ein längeres Ver: 
weilen dafelbit im Gefolge diefer, alles um fich ber, auswärts 
und zu Haufe, belebenden Fürftin, braten mir die größten 
Vortheile. Eine biftorifche Ueberiht der unfhäßbaren Venetia— 
nifben Schule ward mir anichaulich, als ich erit allein, fo: . 
dann aber mit den Nömifcben Freunden, Heinrih Mever 
und Bury, nad Anleitung des höchſt ſchätzbaren Werkes: 
Della pittura Veneziana 1771, von den damals noch unver: 
rückten Kunſtſchaͤtzen, infofern fie die Zeit verſchont batte, 
und wie man fie zu erbalten und —— ſuchte, voll⸗ 
ſtaändige Kenntniß nahm. 

Die verehrte Fürftin mit dem ganzen Gefolge beſuchte 
Mantua, und ergögte ſich an dem Uebermaaß dortiger Kunjt: 
ſchatze. Mever ging nach feinem Waterlande, der Schweis, 
Bury nab Rom zurüd; die weitere Reife der Fürftin gab 
Genuß und Einſicht. 

Kaum nach Hauſe gelangt, ward ich nach Schleſien ge— 
fordert, wo eine bewaffnete Stellung zweier großen Machte den 
Congreß von Reichenbach begünftigte. Erft gaben Cantonni- 
rungsanartiere Gelegenbeit zu einigen Epigrammen, die bie 
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und da eingeichalter find. In Breslau hingegen, wo ein 
ſoldatiſcher Hof und zugleich der Adel einer der erften Provin- 
zen des Königreihs glänzte, wo man die ſchönſten Regimenter 
ununterbrochen marfchiren und manduvriren ſah, befchäftigte 
mich unaufhörlich, fo wunderlih es auch Elingen mag, die 
vergleihende Anstomte, weshalb mitten in der beweg- 
teften Welt, ich als Einfiedler in mir ſelbſt abgeſchloſſen lebte. 
Diefer Theil des Naturftudiums war fonderbarlih angeregt 
worden. Als ih nämlih auf den Dünen des Lido, welche 
die Venetianiſchen Zagunen von dem Adriatiſchen Meere ſon— 
dern, mid oftmals erging, fand ich einen jo glüdlich gebor- 
ſtenen Schafihädel, der mir nicht allein jene große früher von 
mir erkannte Wahrheit: die ſämmtlichen Schädelknochen feyen 
aus verwandelten Wirbelfnohen entitanden, abermals betha- 
tigte, ſondern auch den Uebergang innerlich ungeformter, or- 
ganiiher Maffen, durch Aufſchluß nah außen, zu fortichreitender 
Veredlung hoöchſter Bildung und Entwicklung im die vorzüg- 
lichſten Sinneswerfzeuge vor Augen ftellte, und zugleich meinen 
alten, duch Erfahrung beftärften Glauben wieder auffrifchte, 
welcher ſich feſt darauf begründet, dag die Natur kein Ge- 
heimniß Habe, was fie nicht irgendwo dem aufmerfiamen Be- 
obachter nackt vor die Augen ftellt. 

Da ih num aber einmal mitten im der bewegterten Zebens- 
umgebung zum Rnochenbau zurüdgefehrt war, fo mußte meine 
Borarbeit, die ih auf den Zwiſchenknochen vor Jahren 
verwender, abermals rege werden. oder, deffen unermüd— 
liche Theilnahme und Einwirkung ih immerfort zu rühmen 
babe, gedenkt derfelben im feinem anatomiihen Handbuch von 
1738. Da aber die dazır gehörige Fleine Abhandlung, Deutich 
und Lateiniſch, noch unter meinen Papieren liegt, fo erwähne ich 
Fürzlih nur fo viel: ich war völlig überzeugt, ein allgemeiner, 
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durch Metamorpboie fich erhebender Typus gebe durch «die 
fammtlichen organifchen Geichöpfe Durch, laſſe ſich in allen 
feinen Theilen auf gewiffen mittlern Stufen gar wohl be- 
obachten, und müſſe auch noch da anerkannt werden, wenn er 
fih auf der höchſten Stufe der Menfchheir ins Verborgene 
hefcheiden zurückzieht. 

Hierauf waren alie meine Arbeiten, auch die in Breslau, 
gerichtet; die Aufgabe war indeſſen fo groß, daß ſie in einem 
zerſtreuten Leben nicht gelöf’t werden konnte. 

Eine Luftfahrt nah den Salinen von Wielieyte und ein 
bedeutender Gebirgs= und Landritt über Adersbach, Glas u. f. w. 
unternommen, bereicherte mit Erfahrung und Begriffen. Eini: 
ges finder ſich aufgezeichnet. 


1791. 


Ein rubiges, innerbalb des Haufes und der Stadt zuge: 
brachtes Jahr! Die freigelegenite Wohnung, in welcher eine 
geraumige dunkle Kammer einzurichten war, auch die anftoßen- 
den Gärten, woſelbſt im Freien Verſuche jeder Art angeftellt 
werden Fonnten, veranlaften mich. den chromatifchen  Unter- 
ſuchungen ernftlih nachzuhangen. Ich bearbeitete vorzüglich 
die prismattichen Erſcheinungen, und indem ich die fubjectiven 
derfelben ins Unendliche vermannichfaltigte, ward ich fähig, 
das erfte Stück optifcher Beiträge herauszugeben, die mit 
Tchlehtem Dank und hohlen Nedensarten der Schule bei Seite 
gefchoben wurden. 

Damit ich aber doch ven dichterticher und afthetifcher Seite 
nicht allzukurz Fame, übernahm ich mit Vergnügen die Lei— 
tung des Hoftheaters. Eine folhe neue Einrichtung ward 


15 


‚veranlaßt durch den Abzug der Gefellfchaft Bellomo's, welche 
feit 1784 in Weimar gefpielt und angenehme Unterhaltung 
gegeben hatte. Sie war aus DOber-Deutichland gefommen, 
und man hatte fi mir jenem Dialeft im Dialog, um des 
guten Gefangs willen, befreundet, Nun waren die Stellen 
der Abziehenden defto leichter zu erſetzen, weil man die Thea— 
ter von ganz Deutichland zur Auswahl vor fih ſah. Breslau 
und Hannover, Prag und Berlim fenderen ung tüchtige Mit: 
glieder, die fich in furzer Zeit in einander einfpielten und ein- 
fprachen, und gleich von Anfang viele Zufriedenheit gewahrten. 
Sodann blieben auch von jener abziehenden Geſellſchaft ver 
dienftvolle Individuen zurück, von welchen ich nur den unver: 
geßlihen Malfolmi nennen will. Kurz vor der Veränderung, 
starb ein fehr fchäsbarer Schaufpieler, Neumann; er hinter: 
ließ un3 eine vierzehnjährige Tochter, das liebenswürdigfte, 
natürlichfte Talent, das mich um Ausbildung anflehte. 

Nur wenig Vorftellungen zum Eintritt wurden in Wei: 
mar gegeben. Die Gefellfchaft hatte einen großen Vortheil, 
Sommers in LZauchftadt zu fpielen; ein neues Publicum, aus 
Fremden, aus dem gebildeten Theil der Nachbarichaft, deu 
kenntnißreichen Gliedern einer nachit gelegenen Akademie, und 
leidenschaftlich Fordernden Jünglingen zufammengefest, follten 
wir befriedigen. Neue Stücke wurden nicht eingelernt, aber 
die altern durchgeübt, und fo kehrte die Gefellfchaft mit fri: 
Shen Muthe im Derober nah Weimar zurüd. Mir der 
größten Sorgfalt: behandelte man nun die Stüde jeder Art, 
denn bei der neu zuſammentretenden Gefellfcbaft mußte alles 
neu eingelernt werden. 

Sar fehr begünftigte mich jene Neigung zur muſikaliſchen 
Poejie. Ein unermüdlicher Concerrmeifter, Kranz, und ein 
immer thatiger Theaterdichter, Vulpius, griffen lebbafr mit 
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ein. Einer Unzahl Staliänifcher und Franzöfifcher Opern eilte 
man Deutfchen Tert unterzulegen, auch gar manchen fchon vor- 
handenen zu befferer Singbarfeit umzufchreiben. Die Parti- 
turen wurden durch ganz Deutfchland verfchidt. Fleiß und 
Luft, die man hiebei aufgewendet, obgleich das Andenken völlig 
verfchwunden feyn mag, haben nicht wenig zur Verbefferung 
Dentfcher Opernterte mitgewirkt. 

Diele Bemühungen theilte der aus Stalien mit gleicher 
Vorliebe zurücfehrende Freund von Einftedel, und fo waren 
wir von diefer Eeite auf mehrere Jahre geborgen und ver— 
forgt, und da die Oper immer ein Publicum anzuziehen und 
zu ergößen das ficherfte und bequemſte Mittel bleibt, fo konnten 
wir, von diefer Seite beruhigt, dem recitirenden Schaufpiel 
defto reinere Aufmerkfamfeit widmen. Nichts hinderte Diefes 
auf eine würdige Weife zu behandeln und von Grund aus zu 
beleben. | 

Bellomo’3 Nepertorinm war ſchon von Bedeutung. Ein 
Director fpielt alles ohne zu prüfen; was fallt, hat doch einen 
Abend ausgefüllt, was bleibt, wird forgfältig benußt. Ditters: 
dorfifche Opern, Schaufpiele aus Iffland's befrer Zeit, fanden 
wir und brachten ſie nach Die theatralifhben Abenteuer, 
eine immer erfreuliche Oper, mit Cimarofa’s und Mozart’d 
Mufif, ward noch vor Ende des Jahrs gegeben; König Jo— 
bann aber, von Shaffipeare, war unſer größter Gewinn. 
Shriftiane Neumann, als Arthur, von mir unterrichter, 
that wundervolle Wirkung; alle die Uebrigen mit ihr in Har— 
monie zu bringen, mußte meine Sorge ſeyn. Und fo verfuhr 
ich von vorne herein, Daß ich in jedem Stüd den Vorzüglich— 
ften zu bemerken und ihm die Andern anzunabern fuchte, 
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1792, 


So war der Winter hingegangen und das Schaufpiel hatte 
fhon einige Eonfiitenz gewonnen. Wiederholung früherer, 
werthvoller und beliebter Stüde, Verſuche mit aller Art von 
neueren gaben Unterhaltung und beichaftigten Das Urtheil des 
Publicums, welches denn die damals neuen Stücke aus Sf: 
land's höchfter Epoche mit Vergnügen anzufchauen fich gewöhnte. 
Huch Kotzebue's Productionen wurden ſorgfaltig aufgeführt 
und, infofern es möglich war, auf dem Nepertorium erhalten. 

Dittersdorf’5 Dperir, dem fingenden Schaufpieler leicht, 
dem Publicum anmurbig, wurden: mit Aufmerkſamkeit ge: 
geben, Hagemannifche und Hagemeiſteriſche Stüde, obgleich 
Hohl, doch für den Augenblick Theilnahme erregend und Unter: 
haltung gewährend, nicht verichmäht. Bedeutendes aber ge: 
ſchah, ald wir schon zu Anfange des Jahrs Mozarts Don 
Juan und bald darauf Don Carlos von Schiller aufführen 
fonnten, Ein lebendiger Vortheil entiprang aus dem Beitritt 
des jungen Vohs zu unſerm Theater, Er war von der Na— 
tur hoͤchſt begünſtigt und erfchten eigentlich jest erſt als be: 
dentender Schnufpieler, . 

Das Frühjahr belebre meine chromatiſchen Arbeiten, ich 
verfaßte das zweite Etü der optifchen Beiträge und gab 
es vom einer Tafel begleitet heraus. In der Mitte des Som— 
mers ward ich abermals ins Feld berufen, dießmal zu ernſteren 
Scenen. Ich elite übern Frankfurt, Mainz, Trier und Lurem: 
burg nach Longwy, welches ich den 28. Auguit fchon eingenoni- 
men fand; von da zog ich mit bis Valmy, fo wie auch zurüd 
bis Trier; jodann, um die unendliche Verwirrung. der Heer- 
firaße zu vermeiden, die Mofel herab nach Coblenz. Mancher: 
lei Naturerfahrungen fehlangen fich, für den Aufmerkiamen, 

Soethe, fammtl. Werte. XXVII. 2 
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durch die bewegten Kriegsereigniffe. Einige Theile von Geh— 
ler's phyſikaliſchem MWörterbuche begleiteten mich; manche 
Langeweile ftocdender Tage betrog ich durch fortgefekte chroma— 
tifche Arbeiten, wozu mich die fchönften Erfahrungen im freier 
Welt aufregten, wie fie feine dunkle Kammer, kein Löchlein 
im Laden geben kann. Papiere, Acten und Zeichnungen darüber 
hauften fich. 

Bei meinem Befuh in Mainz, Düfeldorf und Münfter 
fonnte ich bemerfen dag meine alten Freunde mich nicht recht 
wieder erfennen wollten, wovon und in Huber’ Schriften 
ein Wahrzeichen übrig geblieben, deſſen pſychiſche Entwidlung 
gegenwärtig nicht ſchwer fallen follte, 


1793. 

Eben diefer widerwartigen Art, alles Sentimentale zu 
verſchmähen, fih dn die unvermeidliche Wirklichkeit Halb ver: 
zweifelnd hinzugeben, begegnete gerade Neinefe Fuchs als 
wünfchenswertbefter Gegenjtand für eine, zwifchen Ueberſetzung 
und Umarbeitung fchwebende Behandlung. Meine, diefer un: 
heiligen Weltbibel gewidmete Arbeit gereichte mir zu 
Haufe und auswarts zu Troft und Freude. Sch nahm fie mit 
zur Blofade von Mainz, der Ich bis zum Ende der Belagerung 
beiwohntez; auch darf ich zu bemerken nicht vergeffen, daß ich 
ſie zugleich als Hebung im Herameter vornahm, den wir frei- 
lich damals nur dem Gehör nachbildeten. "Voß der die Sache 
verftand, wollte, fo lange Klopftod lebte, aus Pierät dem 
auten alten Herrn nicht ins Geficht Tagen daß feine Herameter 
ihlecht feyen; das mußten wir jüngeren aber büßen, die wir 
von Jugend auf uns. in jene Rhythmik eingeleiert hatten. 
Voß verläugnete felbit feine Meberferung der Odyſſee, die wir 
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„verehrten, fand an feiner Luife auszufegen, nach der wir ung 
bildeten, und fo wußten wir nicht welchem Heiligen wir ung 
widmen follten. 

Auch die Farbenlehre begleitete mich wieder an den Rhein, 
und ich gewann in freier Luft, unter heiterm Himmel, immer 
freiere Anfichten über die mannichfaltigen Bedingungen unter 
denen die Farbe ericheint. 

Diefe Mannichfaltigkeit, verglichen mir meiner beſchränk— 
ten Fabigfeit des Gewahrwerdens, Auffafens, Ordnens und 
Berbindens, ſchien mir die Nothwendigkfeit einer Gefellihaft 
herbeizuführen. Eine ſolche dachte ih mir in allen ihren 
Gliedern, bezeichnete die verichiedenen DObliegenheiten und 
deutete zuleßt an, wie man, auf eine gleichwirkende Art hand: 
lend, baldigit zum Zweck kommen müßte. Diefen Auffaß legte 
ich meinem Schwager Schloffer vor, den ich nach der Ueber— 
gabe von Mainz, dem fiegreihen Heere weiter folgend, in 
Heidelberg ſprach; ich ward aber gar unangenehm überrafcht 
als diefer alte Prafricus mich herzlich auslachte und verficherte: 
Sn der Welt überhaupt, befonders aber in dem lieben Deut: 
ihen Vaterlande, fey an eine reine, gemeinfame Behandlung 
irgend einer wiflenfchaftlichen Aufgabe nicht zu denken. Sch 
Dagegen, obgleich auch nicht mehr jung, wideriprac als ein 
Gläubiger, wogegen er mir manches umftandlich vorausfagte, 
welches ich Damals verwarf, in der Folge aber, mehr als billig, 
probat gefunden habe. 

Und fo hielt ich für meine Perfon wenigſtens mich immer 
jeft an diefe Studien, wie an einem Balken im Schiffbrud: 
denn ich. hatte nun zwei Fahre unmittelbar und perfönlich das 
fürcterlihe Iufammenbrechen aller Verhaͤltniſſe erkebt. Ein 
Tag im Hauptguartiere zu Haus und ein Tag in dem wieder er- 
oberten Mainz waren Symbole der gleichzeitigen Weltgefchichte, 
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wie fie es noch jeßt demjenigen bleiben der fich ſynchroniſtiſch 
jener Tage wieder zu erinnern fucht. 

Einem thätigen productiven Geifte, einem wahrhaft vater: 
ländifh gefinnten, und einheimifche Literatur befürdernden 
Manne, wird man e3 zu gute halten, wenn ihn der Umfturz 
alles Vorhandenen fchreeft, ohne daß die mindefte Ahnung zu 
ihm fpräche was denn befferes, ja nur anderes daraus erfolgen 
folle, Man wird ihm beifrimmen wenn es ihn verdrießt, daß 
dergleichen Influenzen fich nach Deutfchland erftreden, und 
verrüdte, ja unmwürdige Perfonen das Heft ergreifen. Su 
diefem Sinne war der Bürgergeneral gefchrieben, inglei- 
hen die Aufgeregten entworfen, ſodann die Unterhal— 
tungen der Ausgewanderten Alles Productionen die 
dem eriten Urfprung, ja fogar der Ausführung nad, meift 

in diefes und das folgende Jahr gehören. 
Der Bürgergeneral ward gegen Ende von 1793 in 
Weimar aufgeführt. Ein, im ad) der Schnäpfe höchft ge- 
wandter Schaufpieler, Bed, war erft zu unferm Theater ge- 
treten, auf deffen Talent und Humor vertranend ich eigentlich 
die Nolle fihrieb. ( 

Er und der Schaufpieler Malkolmi gaben ihre Rollen 
aufs vollfommenfte; das Stüd ward wiederholt, aber die Ur— 
bilder diefer luſtigen Gefpenfter waren zu furchtbar als daß 
nicht ſelbſt die Scheinbilder Hätten beängftigen follen. 

Neu und frifch traten die Schaufpieler Graff und Haide 
mit einiger Vorbildung zu unferm Bereine; die Eheleute 
Porth braten ung eine liebenswirdige Tochter, die in mun— 
teen Nollen durchaus erfreulich wirkte, und noch jetzt unter 
dem Namen Vohs bei allen Tyeaterfreunden geſchatzt * 
beliebt iſt. 


— 
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1794. 


Bon diefem Jahre durft’ ich hoffen, es werde mich gegen 
die vorigen, in welchen ich viel entbehrt und gelitten, durch 
mancherlei Thätigfeit zerftreuen, durch mancherlei Freundlich: 
feit erquicken; und ich bedurfte deffen gar fehr. 

Denn perfönlicher Zeuge höchft bedeutender und die Welt 
bedrohender Ummwendungen gewefen zu ſeyn, da3 größte Un: 
glük was Bürgern, Bauern und Soldaten begegnen kann 
mit Augen gefehen, ja folche Zuſtände getheilt zu baben, gab 
die traurigite Stimmung. 

Doch wie ſollte man fich erholen, da uns die ungeheuern 
Bewegungen innerhalb Franfreih3 jeden Tag beängftigten 
und bedrohten. Sm vorigen Sabre batten wir den Tod des 
Königs und der Königin bedauert, in diefem das gleiche 
Schiefal der Prinzeß Eliſabeth. Nobespierre’s Grauelthaten 
hatten die Welt erſchreckt, und der Sinn für Freude war fo 
verloren, daß niemand über deſſen Untergang zu jauchzen lich 
getraute,; am wenigjten da die aͤußern Kriegsthaten der im 
inuierften aufgeregten Nation unaufhaltfam vorwärts drangten, 
rings umher die Welt erfchütterten und alles Beftehende mit 
Umfhwung, wo nicht mir Untergang bedrohten. 

Indeß lebte man doc) in einer traumartigen, Tchüchternen 
Sicherheit im Norden und befchwichtigte die Furcht, durd) 
eine halbgegründete Hoffnung auf das gute Verhältnis Preu: 
ßens zu den Franzofen. 

Bei grogen Begebenheiten, ja felbft in der äußerften Be- 
drangniß, kann der Menfch nicht unterlafen mit Waffen des 
Wortes und der Schrift zu kaͤmpfen. Sp machte ein Deut: 
ſches Heft großes Auffehen: Aufruf an alle Völker 
Europens; e3 fprach den fiedenden Haß gegen die Franzofen 

EB) 
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aus, in dem Augenblide da ſich die ungebandigten Feinde 
mächtig gegen unfere Gränzen näherten. Um aber den Wechfel- 
ftreit der Meinungen aufs höchfte zu treiben, fehlichen Fran- 
zöfifche revolutionäre Xieder im Stillen umher; fie gelangten 
auch zu mir, durch Perfonen denen man es nicht zugerraut 
hatte. 

Der innere Zwiefpalt der Deutfchen in Abjicht auf Ver: 
theidigung und Gegenwirkfung, zeigte fich offenbar im Gange 
der politifchen Anftalten. Preußen, ohne fih über die Abficht 
näher auszufprechen, verlangte Verpflegung für feine Truppen; 
es erſchien ein Aufgebot, niemand aber wollte geben, noch ſich 
gehörig waffnen und vorſehen. In Regensburg kam eine Union 
der Fürſten gegen Preußen zur Sprache, begünſtigt von der— 
jenigen Seite, welche Vergrößerungsabſichten in der einſeitigen 
Friedensverhandlung vermuthete. Minifter von Hardenberg 
versuchte Dagegen die Reichsſtände zu Gunften feines Königs 
zu erregen und man ſchwankte, in Hoffnung einen Halbfreund 
der Franzofen zu gewinnen, auch wohl auf diefe Seite. Wer 
jih indeflen von den Zuftänden Nechenfchaft gab, mochte wohl 
im Innern fich geftehen, daß man fich mit eiteln Hoffnungen 
zwifchen Furcht und Sorge nur hinhalte. 

Die Defterreicher zogen fih über den Rhein herüber, die 
Engländer in die Niederlande, der Feind nahm einen größern 
Kaum ein und erwarb reichlihere Mittel. Die Nachrichten 
von Flüchtigen aller Orten vermehrten fich, und es war Feine 
Familie, Fein Freundeskreis, der nicht in feinen Gliedern ware 
befchädigt worden. Man fendete mir aus dem füdlichen und 
weitlihen Deutichland, Schapfäfthen, Sparthaler, Koftbar: 
feiten mancher Art, zum treuen Aufbewwahren, die mich als 
Zeugniffe großen Zutraueng erfreuten, wahrend fie mir als 
Beweife einer beängitigten Nation traurig vor Augen ftanden, 
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» Und fo ruckten denn auch, infofern ich im Frankfurt an: 
gefeffen war, die DBeforglichfeiten immer naher und näher. 
Der fchöne bürgerliche Beſitz, deſſen meine Mutter feit dem 
Ableben meines Vaters fich erfreute, ward ihr fchon feit dem 
früheren Anfang der Feindfeligfeiten zur Laſt, ohne daß fie 
fih e3 zu befennen gerraute, doch hatte ich bei meinem vor- 
jährigen Bejuch fie über ihren Zuftand aufgeflart und aufge- 
muntert fich folcher Bürde zu entledigen. Aber gerade in diefer 
Zeit war unräthlich zu tun was man für nothwendig hielt. 

Ein bei unjern Lebzeiten neuerbautes, bürgerlich bequemes 
und anftandiges Haus, ein wohlverforgter Keller, Hausgerath 
aller Art und der Zeit nach von gutem Geſchmack, Bücher: 
fammlungen, Gemälde, Kupferftihe und Zandcharten, Alter: 
thümer, Eleine Kunftwerfe und Guriofitäten, gar manches 
Merkwürdige, das mein Vater aus LZiebhaberei und Kenntnis 
bei guter Gelegenheit um fich verſammelt hatte: es jtand 
alles da und noch beifammen, e3 griff durch Ort und Stellung 
gar bequem und nutzhaft in einander, und hatte zufammen 
nur eigentlich feinen berfüommlichen Werth; dachte man fich 
daß es follte vertheilt und zerjtreut werden, fo mußte man 
fürchten e3 verfchleudert und verloren zu fehen. 

Auch merkte man bald, indem man fih mit Freunden 
unterhielt, mit Maäklern unterhandelte, das in der jekigen 
Zeit ein jeder Verkauf, felbit ein unvortheilhafter, fich ver: 
fpaten müfe. Doch der Entſchluß war einmal gefaßt, und 
die Ausficht auf eine lebenslänglihe Mierhe in einem ſchön 
gelegenen, obgleich erft neu zu erbauenden Haufe gab der Ein- 
bildungsfraft meiner guten Mutter eine heitere Stimmung, 
die ihr manches Unangenehme der Gegenwart übertragen half. 
Schwanfende Gerüchte vom An: und Eindringen der Feinde 
verbreiteten fchredenvolle Unficherheit. Handelsleute fchafften 
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ihre Waaren fort, mehrere das beweglich Koftbare, und fo 
wurden auch viele Verfonen aufgeregt, an fich felbft zu denfen. 
Die Unbenuemlichkeit einer Auswanderung und Drtsverände- 
rung ſtritt mit der Furcht vor einer feindlichen Behandlung; 
auch ward mein Schwager Schlofer in diefem Strudel mit 
fortgeriſſen. Mehrmals bot ich meiner Mutter einen ruhigen 
Aufenthalt bei mir an, aber jie fühlte Feine Sorge für ihre 
eigene Perfönlichkeitz fie beftärkte fih in ihrem: altteftament- 
lihen Glauben, und, durch einige zur rechten Zeit ihr begeg- 
nende Stellen aus den Pſalmen und Propheten, in der Net: 
gung zur Vaterſtadt, mit der fie ganz eigentlich zuſammen— 
gewachfen war; weshalb fie denn auch nicht einmal einen 
Befuch zu mir unternehmen wollte. 

Sie hatte ihr Bleiben an Ort und Stelle euntichieden 
ausgefprochen, als Frau von La Noce ſich bei Wieland an— 
meldete, und ihn dadurch in die größte Verlegenheit feste, 
Hier waren wir num in dem Fall, ihn und uns einen Freund: 
fchaftsdienit zu erweifen. Angſt und Sorge hatten wir fchon 
genug, Dazu aber noch obendrein die Wehklage zu erdulden 
ihien ganz unmöglich. Gewandt in folhen Dingen wußte 
meine Mutter, felbft fo vieles ertragend, auch ihre Freundin 
zu beſchwichtigen und fich dadurch unfern größten Danf zu 
verdienen. | 

Sömmering mit feiner trefflihen Gattin hielt e3 in 
Frankfurt aus, die fortwäahrende Unruhe zu ertragen. Jacobi 
war aus Pempelfort nach Wandsbeck geflüchtet, die Seinigen 
hatten andere Orte der Sicherheit gefucht. Mar Jacobi war 
in meiner Nahe als der Medicin Befliffener in Jena. 

Das Theater, wenn es mid auch nicht ergößte, unterhielt 
mich doch in fortwäahrender Befchaftigung; ich betrachtete es 
ald eine Lehranitalt zur Kunft mit Heiterkeit, ja als ein 
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Symbol des Welt: und Gefchaftslebens, wo es auch nicht 
immer fanft hergeht, und übertrug was e3 Unerfreuliches 
haben mochte. 

Schon zu Anfang des Jahres Eonnfe die Sauberflöte 
gegeben werden, bald darauf Nihard Löwenherz, und dieß 
wollte zu jener Zeit, umter den gegebenen Umftanden, ſchon 
etwas heifen. Dann Famen einige bedeutende Afflandiiche 
Schaufpiele an die Reihe, und unfer Verfonal lernte fich 
immer beffer und reiner im diefe Vorträge finden. Das 
Hepertorium war fchon anfehnlich, Daher denn Fleinere Stüde, 
wenn fie fich auch nicht hielten, immer einigemal als Neuig— 
feit gelten Fonunten. Die Schaufpielerin Bed, welche in 
dieſem Jahre antrat, füllte das in Ifflandiſchen und Koßebue: 
ſchen Stüden wohlbedahte Fach gutmüthiger und bösartiger 
Mütter, Schweftern, Tanten und Schliegerinnen ganz voll: 
fommen aus, Vohs hatte die höchſt anmuthige, zur Gurli 
geichaffene Porth geheirather, und es blieb in diefer mittlern 
Region wenig zu wünfcen übrig. Die Gefellichaft fpielte 
den Sommer tiber einige Monate in Lauchftädt, daher man 
wie immer den doppelten Vortheil zog, daß eingelernte Stüde 
fortgeübt wurden, ohne dem Weimarifchen Publicum verdrief- 
lich zu fallen. 

Nunmehr gegen Jena und die dortigen Lehrbühnen die 
Aufmerkſamkeit lenfend, erwehne ich folgendes: 

Nach Reinhold's Abgang, der mit Necht als ein gro: 
ber Verluſt für die Afademie erfchien, war mit Kühnbeit, ja 
Verwegenheit, an feine Stelle Fichte berufen worden, der in 
feinen Schriften fih mit Großheit aber vielleicht nicht ganz 
gehörig über die wichtigften Sitten: und Staatsgegenftände 
erklart hatte. Es war eine der tüchtigften Perfönlichfeiten, 
die man je gefehen, und an feinen Gefinnungen in höherm 
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Betracht nichts auszufeßen; aber wie hatte er mit der Welt, 
die er als feinen erfchaffenen Befig betrachtete, gleichen Schritt 
halten follen? 

Da man ihm die Stunden, die er zu öffentlichen Vorle⸗ 
ſungen benutzen wollte, an Werkeltagen verkümmert hatte, fo 
unternahm er Sonntags Vorleſungen, deren Einleitung Hin— 
derniſſe fanden. Kleine und größere daraus entſpringende 
Widerwaͤrtigkeiten waren kaum, nicht ohne Unbequemlichkeit 
der obern Behörden, getuſcht und geſchlichtet, als uns deſſen 
Neußerungen über Gott und göttliche Dinge, über die man 
freilich beffer ein tiefes Srillihweigen beobachtet, von außen 
befchwerende Anregungen zuzogen. In Churfachien wollte 
man von gewillen Stellen der Fichte'ſchen Zeitfchrift nicht 
das Beite denfen, und freilich hatte man alle Mühe dasjenige, 
was in Worten etwas ſtark verfaßt war, durch andere Worte 
leidlich auszulegen, zu mildern, und wo nicht geltend Doch 
verzeihlih zu machen. 

Profefor Göttling, der nah einer. freifinnigen Bil: 
dung durch wiffenichaftlihe Reifen unter die allererften zu 
zählen ift, die den allerdings hoben Begriff der neuern Fran: 
zöfifchen Chemie in fich aufnahmen, trat mit der Entdeckung 
hervor, dab Phosphor auch in Stieluft brenne. Die deßhalb 
entitehenden Hin- und Widerverfuche beichäftigten ung eine 
Zeit lang. 

Seh. Math Voigt, ein getreuer Mitarbeiter auch im 
mineraiogifchen Felde, Fam von Carlsbad zurück und bradte 
fehr ſchöne Tungſteine, theils in größeren Maffen, theils 
deutlich Erpftallifirt, womit wir. ſpäterhin, als dergleichen fel- 
tener vorfamen, gar manchen Liebhaber erfreuen konnten. 

Alerander von Humboldt längft erwartet, von 
Bayreuth anfommend, mötbigte uns ind Allgemeinere der 
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Naturwiſſenſchaft. Sein älterer Bruder, gleichfalls in Jena ge- 
genwärtig, ein klares Intereſſe nach allen Seiten binrichtend, 
theilte Streben, Forſchen und Unterricht. 

Zu bemerken iſt, daß Hofrath Loder eben die Bänder: 
lehre las, den höchft wichtigen Theil der Anatomie: denn 
was vermittelt wohl Musfeln und Knochen als die Bänder? 
Und doch ward durch eine befondere Verrücktheit der medici- 
nifchen Jugend gerade diefer Theil vernachläffige. Wir Ge- 
nannten, mit Freund Mever, wandelten des Morgens im 
tiefften Schnee, um in einem fait leeren anatomifchen Audi: 
torium dieſe wichtige Verknüpfung aufs dentlichite nach dei 
genaueften Präparaten vorgetragen zu feben. 

Der treffliche, immerfort thätige, felbit die kleinſten Nach: 
hülfen feines Beſtrebens nicht verfhmahende Batfıh ward in 
diefem Jahre in einen mäßigen Theil des obern Fürftengar- 
tens zu Jena eingefeßt. Da aber ein dort angeftellter, auf 
Nutzung angewiefener Hofgärtner im Hauptbefiß blieb, fo gab 
e3 manche Unannehmlichkeiten, welche zu befeitigen man dieß— 
mal nur Plane für die Zufunft machen Eonnte. 

Auch in diefem Jahre, gleichfam zu guter Borbedeutung, 
ward die Nachbarichaft des gedachten Gartens heiterer und 
freundlicher. Ein Theil der Stadtmauer war eingefallen, und 
um die Koften der Wiederherftellung zu vermeiden, beichlos 
man die Ausfüllung des Srabens an diefer Stelle; dann follte 
die gleihe Operation fich auf dem übrigen Theil nah und 
nach erftreden. 

Gegen die großen immer gejteigerten Forderungen der 
Chromatif fühlte ih mehr und mehr meine Unzulänglicfeit. 
Sch ließ daher nicht ab, fortwährend Gemüthsfreunde beran 
zu ziehen. Mit Schloffern gelang eg mir nicht: denn 
ſelbſt in den friedlichften Zeiten würde er diefem Geichäft feine 
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Aufmerkſamkeit nicht zugewendet haben. Der fittliche Theil 
des menfchlichen Wefens unterlag feinen Betrachtungen, und 
von dem Innern zu dem Aeußern überzugehen ift fchwerer 
als man denkt. Sömmering dagegen feste feine Theilnahme 
durd alle die verworrenen Schieffale fort. Geiftreich war fein 
Eingreifen, fürdernd felbit fein Widerfpruch, und wenn ich auf 
feine Mittheilungen recht aufmerfte, fo fah ich immer weiter. 

Bon allen Unbilden diefes Jahres nahm die Natur ihrer 
Gewohnheit gemaß nicht die geringfte Kenntnig. Alle Feld- 
früchte gediehen herrlich, alles reifte einen Monat früher, 
alles Obſt gelangte zur Vollkommenheit, Aprifofen und Pfir- 
Then, Melonen und auch Gaftanien boten fich dem Liebhaber 
reif und ſchmackhaft dar, und felbit in der Neihe vortrefflicher 
Weinjahre finden wir 1794 mit aufgezählt. 

Bon literariichen Arbeiten zu reden, fo war der Neinefe 
Fuchs nunmehr abgedrudt; allein die Unbilden, die aus Ber: 
fendung der Freieremplare ſich immer hervorthun, blieben 
auch dießmal nicht aus. So verdarb eine Zufälligkeit mir die 
frifche Theilnabme meiner Gothaiſchen Gönner und Freunde. 
Herzog Ernft hatte mir verfchiedene phyfifalifche Snftrumente 
freundlichit geborgt, bei deren Nüdfendung ich die Eremplare 
des Scherzgedichtes beipadte, ohne derfelben in meinem Briefe 
zu erwähnen, ich weiß nicht ob aus Lebereilung, „der eine 
Ueberraſchung beabfichtigend. Genug, der mit folhen Geſchäf— 
ten Beauftragte des Fürften war abwefend und die Kifte blieb 
lange Zeit unausgepadt; ich aber, eine theilnehmende Erwie- 
derung fo werther und font fo pünftlicher Freunde mehrere 
Wochen entbehrend, machte mir taufend Grillen, big endlich 
nach Eröffnung der Kifte nur Entfchuldigungen, Anklagen, 
Bedanerniffe wiederholt ausgedrüdt, mir ftatt einer heitern 
Aufnahme unglüelicherweife zu Theil wurden. 
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- Bon der beurtheilenden Seite aber waren Voſſens 
rhythmiſche Bemerkungen nicht fröftlih, und ich mußte nur 
zufrieden feyn, dag mein gutes Verhältniß zu den Fremden 
nicht geftört wurde, anftatt daß es ſich hätte erhöhen und be: 
leben ſollen. Doch ſetzte fich alles bald wieder ins Gleiche: 
Prinz Auguſt fuhr mit feinen literarifchen Scherzen fort, 
Herzog Ernſt gewährte mir unausgefeßt ein wohlgegrüns 
detes Dertrauen, indem: ich. befonders feiner Kunftlich- 
haberei gar manche angenehine Beſitzung zuführte. Auch 
Voß Eonnte mit mir zufrieden ſeyn, indem ich auf feine 
Bemerkungen achtend mich in der Folge nachgiebig und bildſam 
erwies. 

Der Abdrud des erften Bandes von Wilhelm Meiſter 
war begonnen, der Entichluß, eine Arbeit, an der ich noch fo 
viel zu erinnern hatte, für fertig zu erklären, war endlich 
gefaßt, und ich war froh den Anfang aus den Augen zu ba: 
ben, wenn mich fchon die Fortießung fo wie die Ausficht auf 
eine nunmehrige Beendigung ‚höchlich bedrangte. Die Notb- 
wendigfeit aber iſt der beſte Rathgeber. 

Sn England. erſchien eine Ueberſetzung der Spbigenia; 
Unger druckte fie nach; aber weder ein Eremplar des Drigi- 
nals noch der Copie ift mir geblieben. 

An dem Bergbaue zu Ilmenau hatten wir uns fchon 
mehrere Sabre berumgequalt; eine fo wichtige Unternehmung 
ifolirt zu wagen, war nur einem jugendlichen, thätig-frohen 
Hebermuth zu verzeihen, Innerhalb eines großen eingerichte- 
ten Bergweſens hatte fie fich fruchtbarer fortbilden Fünnen ; 
allein mit befchränften Mitteln, fremden, obgleich fehr tüchti- 
gen, von Zeit zu Zeit herbeigerufenen Dffteianten Fonnte man 
zwar ins Klare fommen, dabei aber war die Ausführung 
weder umfichtig noch energifch genug, und das Werk, befonders 
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bei einer ganz unerwarteten Naturbildung, mehr als ein: 
mal im Begriff zu ftoden. 

Ein ausgefchriebener Gewerfentag ** nicht ohne Sorge 
von mir, und ſelbſt von meinem Collegen, dem geſchäftsge— 
wandteren Geh. Rath Voigt, mit einiger Bedenklichkeit bezo- 
gen; aber und fam ein Succurs, von woher wir ihn niemals 
erwartet bätten. Der Zeitgeiit, dem man fo viel Gutes und 
jo viel Böſes nachzuſagen bat, zeigte ſich als unfer Alliirter, 
einige der Abgeordneten fanden gerade gelegen eine Art von 
Convent zu bilden, und fich der Führung und der Zeitung der 
Sache zu unterziehen. Anitatt dab wir Commiffarien alfo 
nötbig gehabt hatten, die Litanei von Webeln, zu der wir 
uns ſchon vorbereitet batten, demüthig abzubeten, ward 
fogleih beſchloſſen, das die Nepräfentanten ſelbſt fich 
Punkt für Punkt an Ort und Stelle aufzuklären und ohne 
Vorurtheil in die Natur der Sache zu feben fich bemühen 
jollten. 

Wir traten gern in den Hintergrund, und von. jener 
Seite war man nahjichtiger gegen die Mängel, die man felbit 
entdeckt hatte, zutraulicher auf die Hülfsmittel, die man ſelbſt 
erfand, ſo das zulegt alles, wie wir ed nur wünſchen fonnten, 
beſchloſſen wurde; und da es denn endlich an Gelde nicht feh— 
len durfte, um dieſe weiien Rathſchläge ins Werf zu-fegen, 
io wurden auch die nöthigen Summen verwilligt und ‚alles 
ging mit Wohlgefallen auseinander. 

Ein wunderfamer, dur verwidelte Schidfale nit Ar 
eine Schuld verarmter Mann, bielt fih durch meine Unter- 
misung in Simenau unter fremdem Namen auf. Er war 
mir fehr nüslich, da er mir in Bergwerks- und Steuerfachen 
durch unmittelbare Anfhauung, als gewandter, obgleich hypo⸗ 
hondriiher Geſchaftsmann, mehreres überlieferte, was ich 
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ſelbſt nicht hatte bis auf den Grad einiehen und mir zu eigen 
machen koͤnnen. , 

Durch meine vorjahrige Reife an den Niederrhein hatte 
ih mid an Friß Jacobi und die Fürftin Gallisin mehr 
angenähert; doch blieb e3 immer ein wunderbares Verhältnig, 
deffen Art und Weife fchwer auszufprechen und nur durch den 
Begriff der ganzen Claſſe gebildeter, oder vielmehr der ſich 
erit bildenden Deutichen einzufehen. 

Dem beiten Theil der Nation war ein Licht aufgegangen, 
das fie aus der öden, gehaltloien, abhängigen Pedanterie als 
einem kümmerlichen Streben berauszuleiten veriprab. Sehr 
viele waren zugleich von demſelben Geift ergriffen, fie erfann- 
ten die gegenfeitigen Verdienfte, ſie achteten einander, fühl: 
ren das Bedürfnig fich zu verbinden, fie fuchten, fie liebten 
fih, und dennoch konnte feine wahrhafte Einigung entfteben. 
Das allgemeine Intereſſe, ſittlich, moraliſch, war doch ein 
vages, unbeftimmtes, und e3 fehlte im Ganzen wie im Ein: 
zelnen an Richtung zu befondern Thätigfeiten. Daher zerfiel 
der große unfichtbare Kreis in Fleinere, meiſt locale, die man: 
ches Löbliche erfhufen und hervorbrachten; aber eigentlich 
ifolirten fich die bedeutenden immer mehr und mehr. 

Es ift zwar dieß die alte Gefhichte, die fich bei Erneue: 
rung und Belebung ftarrer ſtockender Zuftande gar oft ereig- 
net hat, und mag alfo für ein literarifches Beifpiel gelten, 
deifen was wir in der politifchen und Firchlichen Gefchichte fo 
oft wiederholt fehen. 

Die Hauptfiguren wirkten ihrem Geift, Sinn und Fahig- 
keit nach unbedingt; an fie fchloffen fich andere, die fich zwar 
Krafte fühlten, aber doch ſchon gefellig und untergeordnet zu 
wirfen nicht abgeneigt waren. 

Klopſtock fey zuerft genannt. Geiftig wendeten fich viele 
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zu ibm; feine keuſche abgemeflene, immer Ehrfurcht gebtetende 
Perfönlichkeit aber locte zu Feiner Annäherung. An Wie 
land ſchloſſen fich gleichfalls wenige perfünlich: das literarifche 
Zutrauen aber war gränzenlos; — das füdlihe Deutfchland, 
befonders Wien, find ihm ihre poetifche und profaifche Cultur 
ſchuldig; — unüberſehbare Ginfendungen jedoch brachten ihn 
oft zu heiterer Verzweiflung. 

Herder wirkte fpäter. Sein anziehendes Weſen ſam— 
melte wicht eigentlich eine Menge um ihn ber, aber Einzelne 
geftalteten fih an und um ihn, hielten an ihm feit, und hat— 
ten zu ihrem größten Vortheile fih ihm ganz bingegeben. 
Und fo hatten fich Fleine Weltfvfteme gebildet. Auch Gleim 
war ein Mittelpunft, um den fich viele Talente verfammel- 
ten. Mir wurden viele Sprudelföpfe zu Theil, welche faft 
den Ehrennamen eines Genie’s zum Spißnamen herabgebracht 
hatten. 

Aber bei allem Dielen fand fi das Sonderbare, daß 
nicht nur jeder Häuptling, fondern auch jeder Angeordnete 
feine Selbfiftändigfeit fefthielt und andere deßhalb an und nad) 
fih in feine befonderen Gefinnungen heranzuziehen bemüht 
war: wodurch denn die ſeltſamſten Wirfungen und Gegen: 
wirkungen fich hervortbaten. 

Und wie Zavater forderfe, daß man ſich nach feinen: 
Beifpiel mit Chriſto transfubitantiiren müfle, fo verlangte 
Jacobi, daß man feine individuelle, tiefe, ſchwer zu defini- 
rende Denkweiſe in fih aufnehmen folle. Die Fürftin hatte 
in der Fatbolifchen Sitinesart, innerhalb der Nirualitäten der 
Kicche, die Möglichkeit gefunden, ihren edlen Zwecken gemäß 
zu leben und zu handeln, Diefe beiden liebten mich wahr- 
haft, und liegen mich im Augenblick gewähren, jedoch immer 
mit ftiller, nit ganz verheimlichter Hoffnung mich ihren 
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Geſinnungen völlig anzueignen; fie liefen ſich daher manche 
von meinen Unarten gefallen, die ich oft aus Ungeduld und 
um mir gegen fie Luft zu machen, vorfäßlic ausübte, 

Im Ganzen war jedoch jener Zuſtand eine ariftofratifche 
Anarchie, ungefähr. wie der Conflict jener, eine bedeutende 
GSelbitftändigfeit entweder ſchon befißenden oder zu erringen 
firebenden Gewalten im Mittelalter. Auch war es eine Art 
Mittelalter, das einer höheren Eultur voranging, wie wir 
jetzt wohl überfeben, da ung mehrere Einblide in diefen nicht 
zu befchreibenden, vielleicht für Nachlebende nicht zu faſſenden 
Zuſtand eröffnet worden, Hamann’s Briefe find hiezu ein 
unfchäßbares Archiv, zu welchem der Schlüffel im Sanzen 
wohl möchte gefunden werden, für die, einzelnen geheimen 
Fächer vielleicht nie, 

Als Hausgenoſſen beſaß ich nunmehr meinen älteiten 
Nömifchen Fremd, Heinrich Meper, Erinnerung und 
Fortbildung Staliänifcher Studien blieb tägliche Unterhaltung. 
Dei dem legten Aufenthalt in Venedig hatten wir ung aufs 
neue von Grund aus verftandigt und uns nur deſto inniger 
verbunden. 

Wie aber alles Beſtreben, einen Gegenſtand zu faſſen, in 
der Entfernung vom Gegenſtande ſich nur verwirrt, oder, 
wenn man zur Klarheit vorzudringen ſucht, die Unzulanglich⸗ 
keit der Erinnerung fühlbar macht, und immerfort eine Ruͤck— 
kehr zur Quelle des Anſchauens in der lebendigen Gegenwart 
fordert, ſo war es auch hier. Und wer, wenn er auch mit 
wenigerem Ernſt in Italien gelebt, wünſcht nicht immer dort— 
hin zurückzukehren! 

Noch aber war der Zwieſpalt, den das wiſſenſchaftliche 
Bemuͤhen in mein Daſeyn gebracht, keinesweges ausge— 
glichen: denn die Art, wie ich die Naturerfahrungen 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXVII. 


34 


behandelte, ſchien die übrigen Seelenfräfte ſämmtlich für ſich 
zu fordern. 

In dieſem Drange des Widerſtreits übertraf alle meine 
Münfbe und Hoffnungen das auf einmal fich entwickelnde 
Verhaͤltniß zu Schiller, das ich zu den höchften zählen kann 
die mir das Glück in fpaäteren Fahren bereitete. Und zwar 
hatte ich dieſes günftige Ereigniß meinen Bemühungen um 
die Metamorphofe der Pflanzen zu verdanfen, wodurd ein 
Umftand herbeigeführt wurde, der die Mißverhältniffe beſei⸗ 
tigte die mich lange Zeit von ihm entfernt hielten. 

Nach meiner Nüdfunft aus Stalien, wo ich mich zu 
größerer Beftimmtheit und Reinheit in: allen: Kunſtfächern 
auszubilden gefucht hatte, unbefümmert was während der Zeit 
in Deutfchland vorgegangen, fand ich neuere und ältere Dich: 
terwerfe in großem Anfehn, von ausgebreiteter Wirkung, lei: 
der folche die mich außerft anwiderten, ich nennenur Heinfe’s 
Ardinghello und Schillers Räuber. Jener war mir 
verbaßt, weil er Sinnlichkeit und abftrufe Denfweifen dur) 
bildende Kunft zu veredeln und aufzuftmsen unternahm, die 
jer, weil ein Eraftvolles, aber unreifes Talent gerade die ethi— 
ihen und theatralifhen Yaradoren‘ won denen ich mich zu 
reinigen geftrebt, recht im vollen hinreißenden Strome über 
da3 Daterland ausgegofen hatte, > 

Beiden Männern von Talent verargte ich nicht was fi ie 
unternommen und geleiftet: denn der Menfch kann fich nicht 
verfagen nach feiner Art wirfen zu wollen, er verfucht es erft 
unbewußt, ungebildet, dann auf jeder Stufe der Bildung im— 
mer bewußter; daher denn fo viel treffliches und albernes ſich 
über die Welt verbreiter, und Banwimsng zus — — 
ſich entwickelt. 

Das Rumoren aber das im Vaterland dadurch erregt, 
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der Beifall der jenen wunderlihen Ausgeburten allgemein, fo 
von wilden Studenten als von der gebildeten Hofdame gezollt 
ward, der erfchredte mich, denn ich glaubte all mein Bemühen 
völlig verloren zu fehen, die Gegenftände zu welchen, die Art 
und Weife wie ich mich gebildet hatte, ſchien mir befeitigt 
und gelähmt. Und was mich am meiften fehmerzte, ale mit 
mir verbundenen Freunde, Heinrich Meyer und Morig, 
fo wie die im gleichen Sinne fortwaltenden Künftler Tiſch— 
bein und Bury fchienen mir gleichfalls gefährdet, ich war 
fehr betroffen. Die Berrahtung der bildenden Kunft, die 
Ausübung der Dichtkunft hätte ich gerne völlig aufgegeben, 
wenn e3 möglich gewefen wäre; denn wo war eine Ausficht 
jene Productionen von genialem Werth und wilder Form zu 
überbieten? Man denke fih meinen Zuftand! Die reinften 
Anſchauungen fuchte ich zu nähren und mitzutheilen, und 
mun fand ich mich zwifchen Ardinghello und Franz Moor ein: 
geflemmt. 

Moriß der aus Stalien gleichfalls zurüdfam und eine 
Zeit lang bei mir verweilte, beftärfte fih mit mir leiden: 
fchaftlih in diefen Gefinnungen; ich vermied Scillern der, 
fih in Weimar aufhaltend, in meiner Nahbarichaft wohnte, 
Die Erfcheinung des Don Carlos war nicht geeigner mich 
ihm näher zu führen, alle Verfuche von Perfonen die ihm 
und mir gleich nahe fanden, lehnte ih ab, und ſo lebten wir 
eine Zeit lang nebeneinander fort. 

Sein Aufiag über Anmuth und Würde war eben fo 
wenig ein Mittel mich zu verfühnen. Die Kantifhe Philo- 
fophie, welche das Subject fo hoch erhebt, indem fie es ein— 
zuengen fcheint, hatte er mit Freuden in fich aufgenommen; fie 
entwicelte das Auferordentlihe was die Natur in fein We— 
ſen gelegt, und er, im höchften Gefühl der Freiheit und 


36 


Selbitbeftimmung, war undanfbar gegen die große Mutter, die 
ihn gewiß nicht friefmütterlich behandelte. Anftatt fie als felbft- 
jtandig, lebendig vom Tiefften bis zum Höchften gefeßlich her- 
vorbringend zu betrachten, nahm er fie von der Seite einiger 
empiriichen menfchlichen Natürlichkeiten. Gewille harte Stel 
len fogar konnte ich direct auf mich deuten, fie zeigten mein 
Slaubensbefenntniß in einem falfchen Lichte; dabei fühlte ich 
es ſey noch fehlimmer wenn es ohne Beziehung anf mich ges 
fagt worden; denn-die ungehenre Kluft zwifchen unfern Denf- 
weiten Elaffte nur defto ‚entfchiedener. 

An Feine Vereinigung war zu denfen. Selbſt das milde 
Zureden eines Dalberg, der Schillern nah Würden zu ehren 
verſtand, blieb fruchtlos, ja meine Gründe, die. ich jeder Ver: 
einigung entgegen feßte, waren fchwer zu widerlegen. Nie— 
mand Eonnte läugnen daß zwifchen zwei Geiftesantipoden mehr 
als Ein Erddiameter die Scheidung mache, da fie denn bei- 
derfeits al3 Pole gelten mögen, aber eben defwegen in eins 
nicht zufammenfallen Fünnen. Daß aber doch ein Bezug unter 
ihnen ftattfinde, erhellt aus folgendem. 

Schiller zog nach Jena, wo ich ihn ebenfalls nicht ſah. 
Zu gleicher Zeit hatte Batſch durch unglaubliche Negfamfeit 
eine naturforfchende Gefellihaft in Ihätigkeit geſetzt, auf 
ihöne Sammlungen, auf bedeutenden. Apparat gegründet. 
Shren periodifchen Sitzungen wohnte ich gewöhnlich bei; einft- 
mals fand ih Schillern dafelbft, wir gingen zufällig beide zu- 
gleih heraus, ein Geſpräch Fnüpfte fih an, er fhien an dem 
Vorgetragenen Theil zu nehmen, bemerkte aber ſehr verftän- 
dig. und einfichtig und mir fehr willfommen, wie eine fo zer: 
ſtückelte Art. die Natur zu behandeln, den Laien, der ſich gern 
darauf, einliege, Feineswegg anmuthen Fönne, 

Ich „eriviederte darauf: daß fie den- Eingemweihten felbit 
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vielleicht unheimlich bleibe, und daß es doch wohl noch eine an: 
dere Weife geben könne die Natur nicht gefondert und vereinzelt 
vorzunehmen, fondern fie wirfend und lebendig, aus dem 
Ganzen in die Theile ftrebend, darzuftellen. Er wünichte 
hierüber aufgeklärt zu ſeyn, verbarg aber feine Sweifel nicht, 
er Fonnte nicht eingeftehen daß ein folches, wie ich behauptete, 
Thon aus der Erfahrung ‚hervorgehe. 

Wir gelangten zu feinem Haufe, das Gefpräch lockte mich 
hinein; da trug ich die Metamorphofe der Pflanzen lebhaft 
vor, und ließ, mit manchen charafteriftifchen Federftrichen, 
eine ſymboliſche Pflanze vor feinen Augen entitehen. Er ver: 
nahm und fchaute das alles mit großer Theilnabme, mit ent: 
ſchiedener Faſſungskraft; als ich aber geender, fchüttelte er den 
Kopf und fagte: das ift Feine Erfahrung, das ift eine dee. 
Ich ftußte, verdrieglic einigermaßen; denn der Punkt der uns 
trennte, war dadurd aufs frrengfte bezeichnet. Die Behaup: 
tung aus Anmuth und Mürde fiel mir wieder ein, der alte 
Groll wollte fih regen, ich nahm mic aber zufammen und 
verfeßte: das kann mir fehr lieb feyn daß ich Ideen habe ohne 
e3 zu wien und fie fogar mit Augen fehe, 

Schiller, der viel mehr LXebensflugheit und Lebensart 
hatte als ich, und mich auch wegen der Horen, die er heraus: 
zugeben im Begriff ftand, mehr anzuziehen als abzuftopen 
gedachte, ermwiederte darauf als ein gebildeter Kantianer; und 
als aus meinem hartnädigen Realismus mancher Anlaß zu 
Vebhaftem Widerſpruch entitand, fo ward viel gefämpft und 
dann Stillftand gemacht; Feiner von beiden Fonnte fich für den 
Sieger halten, beide hielten fich für unüberwindlih. Säße 
wie folgender machten mich ganz unglüdlih: „Wie kann jemals 
Erfahrung gegeben werden, die einer Idee angemeffen fepn 
folte? denn darin befteht eben das Eigenthümliche der letztern, 
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daß ihr niemals eine Erfahrung congruiren könne.“ Wenn 
er das für eine. Idee hielt, was ich ald Erfahrung ausſprach, 
fo mußte doch zwifchen beiden irgend etwas Vermittelndes, 
Bezügliches obwalten! Der erfte Schritt war: jedoch gethan. 
Schiller's Anziehungskraft war groß, er hielt alle feſt, die ſich 
ibm näherten; ich nahm Theil an feinen Abſichten und ver— 
fprach zu den Horen manches, was bei mir verborgen lag, 
herzugeben ; feine Gattin, die ih, von ihrer Kindheit auf, zu 
lieben und zu fchäßen gewohnt war, trug das ihrige bei zu 
dauerndem Verftändniß, alle beiderfeitigen Freunde waren 
froh, und fo befiegelten wir, durch den größten, vielleicht nie 
ganz zu fchlichtenden Wettkampf zwifchen Object und Subject, 
einen Bund, der ununterbrochen gedauert, und für ung und 
andere manches Gute gewirkt hat. 

Für mich insbefondere war e3 ein neuer Frühling, in 
welchem alles froh nebeneinander Feimte und aus aufgefchlof 
fenen Samen und Zweigen hervorging. Unfere beiderfeitigen 
Briefe geben davon das unmittelbarfte, reinfte und. A 


digſte Zeugniß. 


1795. 


Die Horen wurden ausgegeben, Epiſteln, Elegien, 
Unterhbaltungen der Ausgewanderten . von meiner 
Seite beigetragen. Außerdem überlegten und: beriethen. wir 
gemeinfam den ganzen Inhalt diefer: neuen» Seitfchrift, Die 
Berhältniffe der Mitarbeiter und was bei. dergleichen Unter: 
nehmungen font vorfommen mag. Hiebei lernte ich- Mit: 
lebende Fennen, ich ward mit Autoren und Productionen. be 
Fannt, die mir fonft niemals einige Aufmerkſamkeit abgewonnen 
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hatten, Schiller war siberhaupt weniger augfchliefend, als ich, 
und mußte nachfichtig ſeyn als Herausgeber. 

Bei allem dieien Fonmt’ ich mich nicht enthalten Anfangs 
Juli nah Carlsbad zu gehen, und über vier Wochen dafelbit 
zu verweilen. In jüngern Fahren iſt man ungeduldig bei 
den Eleinften Uebeln, und Garlsbad war mir ſchon öfters heil— 
fam geweien. Vergebens aber hatt’ ich mancherlei Arbeiten 
mitgenommen, denn die auf gar vielfache Weile mich berüh— 
rende große Maſſe von Menfchen zerftreute, binderte mich, 
gab mir freili aber auch manche neue Ausſicht auf Welt 
und Perfünlichkeiten. 

Kaum. wear ich zurück, ald von Ilmenau die Nachricht 
einlief, ein bedeutender Stollenbruch habe dem dortigen Berg: 
bau den Garaus gemacht. Sch eilte hin, und fab nicht ohne 
Bedenken und: Betrübniß ein Werk, worauf fo viel Seit, 
Kraft und Geld verwendet worden, im ſich felbit erſtickt und 
begraben. 

Erheiterud war mir- dagegen die Gefellichaft meines fünf— 
jahrigen Sohnes, der diefe Gegend, an der ih mich nun feit 
zwanzig Jahren müde gefehen umd gedacht, mit frifchen find: 
lihem Sinn wieder auffaßte, alle Gegenftände, Verhältniſſe, 
Thätigkeiten mit neuer Lebenshuft ergriff und, viel entfchie- 
dener ald mit Worten hatte geichehen Eünnen, durch die That 
ausfprach: daß dem Abgeftorbenen immer etwas Belebtes 
ſolge, und.der Antheil der Menfchen an diefer Erde, niemals 
erlöfchen Eönne, 

Von da ward ich nach Eifenach gefordert ; der —* weilte 
daſelbſt mit mehreren Fremden, beſonders Emigrirten. Be— 
denkliche Kriegsbewegungen riefen jedermann zur Aufmerkſam— 
keit; Die Oeſterreicher waren 60,009 Mann über den Main 
gegangen, und es schien als wenn im der. Gegend. von 
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Frankfurt die Ereigniffe lebhaft werden follten. Einen Auftrag, 
der mich dem Kampfplatze genähert hätte, wußte ich abzulehnen; 
ich fannte das Kriegsunheil zu fehr, als daß ich es hätte 
aufſuchen follen. 

Hier begegnete mir ein Fall, an welchen ich öfters zu 
denken im Leben Urfache hatte. Graf Dumanoir, unter 
allen Emigrirten ohne Frage der am meiften Gebildete, von 
tüchtigem  Charafter und reinem Menfchenverftand, deſſen 
Urtheil ich meift unbefangen gefunden hatte — er begegnete 
mir in Eifenach vergnügt auf der Straße und erzählte, was 
in der Franffurter Zeitung Günftiges für ihre Angelegenheit: 
ten ftehe. Da ich doch auch den Gang des Weltweſens ziem- 
lich vor mir im Sinne hatte, fo ſtutzte ich und es ſchien mir 
ambegreiflih, wie dergleichen fich follte ereignet haben. Sch 
eilte "daher mir das Blatt zu verfchaffen, und Fonnte beim 
Lefen und Wiederlefen nichts Nehnliches darin finden, bis ich 
zuletzt eine Stelle gewahrte, die man allenfalls auf diefe An: 
gelegenheit beziehen fonnte, da fie denn aber gerade das Ge- 
gentheil würde bedeutet haben. Früher hatte ich fchon einmal ein 
Stärferes, aber freilich auch von einem Emigrirten vernommen. 
Die Franzofen hatten fich bereits über der ganzen Oberfläche 
ihres Waterlandes auf alle Weife gemordet; die Affignate 
waren zu Mandaten, und diefe wieder zu nichts geworden ; 
von allem dem war umftandlich und mit aropem Bedauern 
die Rede, ald ein Marquis mit einiger Beruhigung verfeßte: 
dieß fey zwar ein großes Unglück, nur befürchte er, ed werde 
noch gar der bürgerliche Krieg ausbrehen und der Staats: 
banferutt unvermeidlich feyn. 

Wem dergleichen von Beurtheilung unmittelbarer Lebens: 
verhältniffe vorgefummen, der wird fich nicht mehr wundern, 
wenn ihm in Neligion, Philofophie und Wiffenfchaft, wo des 
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Menfchen abgefondertes Innere in Anfpruch genommen wird, 
eben folhe Verfinfterung des Urtheils und der Meinung am 
hellen Mittag begegnet. 

In derfelben Zeit ging Freund Meyer nach Stalien zw: 
rück; denn obgleich der Krieg in der Lombardei fchon heftig 
geführt wurde, jo war doch im übrigen alles noch unange— 
taftet, und wir lebten im Wahn die Jahre von 87 und 88 
wiederholen zu Eönnen. Seine Entfernung beraubte mich alles 
Geſprächs tiber bildende Kunſt, und felbft meine Vorbereitung 
ihm zu folgen, führte mich auf andere Wege. 

F " Ganz abgelenft und zur Naturbetrahtung zurüdgeführt 

ward.ich, als gegen Ende des Jahrg die beiden Gebrüder von 
Humboldt in Jena erfchienen. Sie nahmen beiderfeit3 in 
diefem Augenblid an Naturwiflenfchaften großen Antheil, und 
ich konnte mich nicht enthalten, meine Ideen tiber vergleichende 
Anatomie umd deren methodifche Behandlung im Gefpräch 
mitzutheilen. Da man meine Darftellungen zufammenbän: 
gend und ziemlich vollftändig erachtete, ward ich dringend auf: 
gefordert fie zu Papier zu bringen, welches ich auch fonleich 
befolgte, indem ich an Mar Jacobi das Grundſchema einer 
vergleichenden Snochenlehre, gegenwärtig wie es mir war, 
dietirte, den Freunden Gnüge that und mir felbft einen An: 
haltepunft gewann, woran ich meine weiteren Betrachtungen 
knüpfen konnte. 

Alexander von Humboldt's Einwirkungen verlangen 
befonders behandelt zu werden. Seine Gegenwart in Jena 
fördert die vergleichende Anatomie; er und fein älterer Bru- 
der bewegen mich, das noch vorhandene allgemeine Schema 
zu dietiren, Bei feinem Aufenthalt in Bayreuth ift mein brief: 
liches Verhältnig zu ihm ſehr intereflant. 

Gleichzeitig und verbunden mit ihm tritt Geh. Nath 
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Wolf von einer andern Seite, doch im allgemeinen Sinne 
mit in unfern Kreis. 

Die Verfendung ber Freieremplare von Wilhelm Mei: 
fters erſtem Theil befchäftigte mich eine Weile. Die Beant: 
wortung war. nur theilweife erfreulich, im Ganzen Feineswegs 
förderlich; doch. bleiben die Briefe ‚wie ſie damals einlangten 
und noch vorhanden find, immer bedeutend und belehrend. 
Herzog und Prinz von Gotha, Frau von Frankenberg dafelbft, 
von Thümmel, meine Mutter, Sömmering, Schloffer, von 
Humboldt, von Dalberg in Mannheim, Voß, die meiften. 
wenn man e3 genau nimmt, se defendendo, gegen die ge- 
heime Gewalt des Werfes fich in Pofitur feßend. Eine geift: 
reiche geliebte Freundin aber brachte mich ganz befonders in 
Derzweiflung, durch Ahnung manches Geheimniſſes, Beſtreben 
nach Enthüllung und angftlihe Deutelei, anſtatt daß ich ge: 
wünfcht hätte, man möchte die Sache nehmen wie fie lag und 
ch den faßlichen Sinn zueignen. 

Indem nun Unger die Fortfeßung betrieb und den weiten 
Band zu befchleunigen fuchte, ergab ſich ein miderwärtiges 
Berhältnig mit Capellmeifter Neihardt. Man war mit 
ihm, ungeachtet feiner vor= und zudringlichen Natur, in Nüd: 
fiht auf fein bedeutendes Talent, in gutem Vernehmen ge- 
franden, ex war. der. erfie, der mit Ernſt und Stetigkeit 
meine Inrifchen Arbeiten durch Muſik ins Allgemeine förderte, 
und ohnehin lag e3 in meiner Art aus herfömmlicher Danf- 
barfeit unbequeme Menfchen fortzudulden, wenn: fie mir es 
nicht gar zu arg machten, alsdann aber: meift mit Ungeftüm 
ein ſolches Verhältnis abzubrechen. Nun hatte ſich Neichardt 
mit Wuth und Ingrimm in die Nevolution: geworfen; ich 
aber, die gräulichen unaufhaltfamen Folgen folder gewaltthätig 
aufgelöf’ten Zuftände mit Augen fchauend und zugleich ein 
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ähnliches Geheimtreiben im Vaterlande durch und durchblickend, 
hielt ein= für allemal am Beſtehenden feſt, an deſſen Ber: 
befferung, Belebung und Richtung zum Sinnigen, Verftän: 
digen, ich mein Leben lang bewußt und unbewußt gewirkt 
hatte, und konnte und wollte diefe Geſinnung nicht verhehlen. 
>. Meichardt hatte auch die Xieder zum Wilhelm Meifter 
mit Glück zu componiren angefangen, wie denn immer noch) 
feine Melodie zu: „Kennft dur das Land,“ als vorzüglich be: 
wundert wird, Unger theilte ihm die Lieder der. folgenden 
Bände mit, und fo war er von der muſikaliſchen Seite unfer 
Freund, von der politifhen unfer Widerfacher, daher ſich im 
Stillen ein Bruch vorbereitete, der zuletzt unaufhaltſam ar 
den Tag kam. ; 

Ueber das Verhaͤltniß zu Jacobi habe ich hiernächſt bef- 
feres zu fagen,-ob es gleich auch auf Feinem fichern Funda- 
ment gebaut war. Lieben und Dulden und von jener Eeite 
Hoffnung, eine Sinnesveränderung in mir zu bewirfen, drük— 
fen es am Fürzeften aus. - Er war vom Rheine wegwandernd 
nad Holftein gezogen, und hatte die freundlichfte Aufnahme 
zu Enfendorf in der Familie des Grafen Reventlow gefunden; 
er meldete mir fein Behagen an den dortigen Zuftänden aufe 
reizendfte, befchrieb verfchiedene Familienfefte zur Feier feines 
Geburtstags und de3 Grafen, anmuthig und umfitandlich, 
worauf denm auch eine wiederholte dringende Einladung dort- 
hin erfolgte. 

Dergleichen Mummereien innerhalb eines einfachen Fa— 
milienzuftandes waren mir immer widerwärtig, die Ausficht 
darauf ftieß mich mehr ab als dag fie mich angezogen hätte; 
mebr aber noch hielt mich dag Gefühl zurüd, daß man meine 
menfchliche und dichterifche Freiheit durch gewiſſe conventio- 
nelle Sittlichfeiten zu befchränfen gedachte, und ich fühlte 
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mich hierin ſo feſt, daß ich der driugenden Anforderung, einen 
Sohn, der in der Naͤhe ſtudirt und promovirt hatte, dorthin 
zu geleiten, keineswegs Folge leiſtete, ſondern en meiner 
Weigerung ftandhaft verharrte. 

Auch feine Briefe über Wilhelm Meifter waren mich 
einladend; dem Freunde felbit fo wie feiner vornehmen Um- 
gebnad?eskhien das Neale, noch dazu eines niedern Kreifeg, 
nicht erbaulih; an der Sittlichfeit hatten die Damen’ gar 
manches augzufeßen, und nur ein einziger tüchtiger über- 
Thauender Weltmann, Graf Bernftorff, nahm die Partei des 
bedrängten Buches. Um fo weniger fonnte der Autor Luft 
empfinden, ſolche Xectionen perfönlich einzunehmen und fich 
zwifchen eine wohlwollende liebenswürdige Pedanterie und den 
Theetifch geflemmt zu fehen. 

Bon der Fürftin Gallikin erinnere ih mich nicht, 
etwas über Wilhelm Meifter vernommen zu haben, aber in 
diefem Sahre Flärte fich eine Verwirrung auf, welche Jacobi 
zwifhen ung gewirkt hatte, ich weiß nicht, ob aus leicht: 
finnigen Scherz oder Vorfaß; es war. aber nicht löblich, 
und wäre die Fürftin nicht fo reiner Natur gewefen, fo hätte 
fih früh oder ſpät eine umerfreulihe Scheidung ergeben. Auch 
fie war von Münfter vor den Franzofen geflohen; ihr großer, 
durch Neligion geftärkter Charakter hielt fich aufrecht, und 
da eine ruhige Thätigfeit fie überall hinbegleitete, "blieb fie 
mit mir in wohlwollender Verbindung, und ich war froh in 
jenen verworrenen Zeiten ihren Empfehlungen gemäß manches 
Gute zu stiften. 

Wilhelm von Humboldt’3 Theilnahme war indeß 
fruchtbarer; aus feinen Briefen geht eine klare Einficbt in 
das Wollen und Vollbringen hervor, daB ein wahres Förder: 
niß daraus erfolgen mußte, 
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Schiller's Theilnahme nenne ich zuletzt, ſie war die 
innigſte und hoͤchſte; da jedoch ſeine Briefe hierüber noch 
vorhanden ſind, ſo darf ich weiter nichts ſagen, als daß die 
Bekanntmachung derſelben wohl eins der ſchönſten Geſchenke 
ſeyn möchte, die man einem gebildeten Publicum bringen 
kann. 

Das Theater war ganz an mich gewieſen; was ich im 
Ganzen überſah und leitete, ward durch Kirms ausgeführt; 
Vulpius, dem es zu dieſem Geſchaäft an Talent nicht fehlte, 
griff ein mit zweckmäßiger Thätigkeit. Was im Laufe dieſes 
Jahrs geleifter wurde, ift ungefähr folgendes: 

Die Zauberflöte gewährte noch immer ihren früheren 
Einfluß, und die Opern zogen mehr an als alles Lebrige. 
Don Juan, Doctor und Apotheket, Coſa Rara, dad 
Sonnenfeſt der Braminen befriedigten das Publicum. 
Leſſing's Werke tauchten von Zeit zu Zeit auf, doch waren 
eigentlich Schröderiihe, Ifflandiſche, Kotzebue'ſche Stücke an 
der Tagesordnung. Auch Hagemann und Großmann galten 
etwas. Aballino ward den Schillerifhen Stüden ziemlim 
gleichgeftellt; unfere Bemühung aber, alles und jedes zur Cr: 
iheinung zu bringen, zeigte fi daran vorzüglich, dab wir 
ein Stük von Maier, den Sturm von Borberg, aufzu: 
führen unternahmen, freilih mit wenig Glück; indeſſen hatte 
man doch ‚ein folches merfwürdiges Stück geſehen und fein 
Daſeyn wo nicht beurtheilt doch empfunden. 

Daß unfere Schaufpieler in Lauchitadt, Erfurt, Nudol- 
ftadt von dem verfchiederten Publicum mit Freuden aufge: 
nommen, duch Enthuſiasmus belebt und durch. gute Behand: 
lung in der Achtung ‚gegen fich felbit geſteigert wurden, ge: 
reichte nicht zum geringen Vortheil unferer Bühne und zur 
Anfrifhung einer Ihatigkeit, die, wenn man daſſelbe Publicum 


46 


immer vor fich fieht, deſſen Charakter, deſſen ER 
man kennt, gar bald zu erfchlaffen pflegt. 

enden fih nun meine Gedanken von diefen Eleinen, in 
Vergleich mit dem Weltwefen höchft unmwichtigen Verhältniſſen 
zu dieſem, fo muß mir jener Bauer einfallen, den ich bei 
der Belagerung von Mainz, im Bereich der Kanonen, hinter 
einem auf Rädern vor fich hingefchobenen Schanzforbe feine 
Feldarbeit verrichten fah. Der einzelne befchränfte Menſch 
giebt feine nächften Zuftände nicht auf, wie auch das große 
Ganze fih verhalten möge, 

Nun verlauteten die Bafeler Friedens- Pralimimn tien und 
ein Schein von Hoffnung ging dem nördlichen Deutfchland 
auf. Preußen machte Frieden, Defterreich ſetzte den Krieg 
fort, und nun fühlten wir uns in neuer Sorge befangen; 
denn Churfachfen verweigerte den Beitritt zu einem befondern 
Frieden, Unſere Gefchäftsmänner und Diplomaten bewegten 
ich num nach Dresden, und unfer gnädigfter Herr, anregend 
alle und thätig vor allen, begab fih nach Deffau. Inzwiſchen 
hörte man von Bewegungen unter den Schweizer Zandleuten, 
befonders am oberen Sürcherfeez ein deßhalb eingeleiteter Pro— 
ceß regte den Widerftreit der Gefinnungen noch mehr auf; 
doch bald ward unſere Theilnahme fchon wieder in die Nähe 
gerufen. Das rechte Mainufer fchien abermals unficher, man 
fürchtete fogar für unfere Gegenden, eine Demarcationslinie Fam 
zur Sprache; doppelt und dreifach traten Zweifel und Sorgehervor. 

Clerfayt tritt auf, wir halten und an Churſachſen; nun 
werden aber fhon Vorbereitungen und Anftalten gefordert, 
und als man Kriegsffenern ausfchreiben muß, fommt man 
endlich auf den glüclichen Gedanken, auch den Geift, an den 
man bisher nicht gedacht hatte, contribuabel zu machen; doch 
verlangte man nur von ibm ein Don Gratmit, 


47 


In dem Laufe diefer Jahre hatte meine Mutter den wohl: 
beftellten Weinfeller, die in manchen Fächern wohlausgerüftete 
Bibliorhef, eine Gemälde-Sammlung, das Beſte damaliger 
Künftler enthaltend, und was fonft nicht alles verkauft, und 
ich fah, indem fie dabei nur eine Bürde los zu ſeyn froh 
war, die ernfte Umgebung meines Vaters zerftüdt und ver: 
ſchleudert. E3 war auf meinen Antrieb gefchehen, - niemand 
fonnte damals dem andern rathen noch helfen. Zuletzt blieb 
das Haus noch übrig; dieß wurde endlich auch verkauft und 
die Meubles, die fie nicht mitnehmen wollte, zum Abfchlug 
in einer Auction vergeudet. Die Ausficht auf ein neues Lufti- 
ged Quartier an der Hauptwache realifirte fih, und diefer 
Wechfel gewährte zur Zeit, da nach vorüberfliegender Friedens: 
hoffnung neue Sorge wieder eintrat, ihr eine zerftreuende 
Beſchaͤftigung. 

Als bedeutendes und fuͤr die Folge fruchtbares Familien— 
Ereigniß habe ich zu bemerken, daß Nicolovius, zu Eutin 
wohnhaft, meine Nichte heirathete, die Tochter Schloſſer's 
und meiner Schwefter. 

Außer den gedachten Unbilden brachte der Verfuch, ent: 
fchiedene Zdealiften mit den höchft realen akademiſchen Ver: 
haltniffen im Verbindung zu feßen, fortdauernde Verdrießlich— 
feiten, Fichtens Abſicht, Sonntaas zu lefen und feine von 
mehreren Seiten gehinderte Thätigfeit frei zu machen, mußte 
den Widerftand feiner Eollegen höchft unangenehm empfinden, 
big fih denn gar zulegt ein Studenten: Haufen vord Haus zu 
treten erfühnte und ihm die Fenfter einwarf: die unange— 
nehmfte Weite von dem Daſeyn eines Nicht-Ichs überzeugt 
zu werden. 

Ader nicht feine Perfönlichkeit allein, auch die eines am: 
dern machte den Inter: und Oberbehörden viel zır fchaffen, 
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Er hatte einen denfenden jungen Mann Namens Weißhuhn 
nach Sena berufen, einen Gehülfen und Mitarbeiter an ihm 
hoffend; allein Diefer wich bald in einigen Dingen, das heißt 
für einen Philofophen in allen, von ihm ab, und ein reines 
Zufammenfeyn war gar bald geftört, ob wir gleich zu den 
Horen deſſen Theilnahme nicht verſchmähten. 

Dieſer Wackere, mit den äußeren Dingen noch weniger 
als Fichte ſich ins Gleichgewicht zu ſetzen fähig, erlebte bald 
mit Prorektor und Gerichten die unangenehmſten perſoͤnlichen 
Händel; es ging auf Injurien-Proceſſe hinaus, welche zu be: 
fchwichtigen man von oben her die eigentliche Lebensweisheit 
bereinbringen mußte. 

Wenn uns nun die Philofophen taum beizulegende Han: 
del von Zeit zu Zeit erneuerten, fo nahmen wir jeder günſti— 
‚gen Gelegenheit wahr, um die Angelegenheiten der Natur— 
freunde zu befördern. Der geiftig frrebende und unaufhaltiam 
vordringende Batfch war denn im. Wirklichen doch ſchrittweis 
zufrieden zu ftelen, er empfand feine Lage, kannte die Mittel 
die uns zu Gebote franden, und befchied fich in billigen Dingen. 
Daher gereichte es ung zur Freude, ihm in dem fürftlichen 
Garten einen fefteren Fuß zu verfchaffen; ein Glashaus, hin— 
reichend für den Anfang, ward nach feinen Angaben errichtet, 
wobei die Ausficht auf fernere Begünſtigung fih von felbft 
hervorthat. 

Für einen Theil der Jenaiſchen Bürgerſchaft ward 
gerade in diefer Zeit ein bedeutendes Gefchäft beendigt. Man 
hatte den alten Arm der Saale oberhalb der Raſenmühle, 
der Durch mehrere Krümmungen die fchönften Wiefen des 
rechten Ufers in Kiesbette des linfen verwandelte, ind Trockne 
zu legen einen Durchftich angeordnet, und den Fluß in gerader 
Linie abwärts zu führen unternommen. Schon einige Sahre 
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dauerte die Bemühung, welche endlich gelang, und den an— 
froßenden Bürgern , gegen geringe frühere Beiträge, ihre 
verlornen Räume wieder gab, indem ihnen die alte Enale 
und die indeß zu nutzbaren Weidichten berangewachienen Kies: 
räume zugemeffen und ſie auf diefe Weile über ihre Erwartung 
befriedigt wurden; weßhalb fie auch eine feltene Dankbarkeit 
gegen die Vorgeſetzten des Gefchäftes ausdrückten. 

Unzufriedene machte man jedoch auch bei diefer Gelegen— 
heitz denn auch. folhe Anlieger, die im Unglauben auf den 
Erfolg des Gefchäftes die früheren geringen Beiträge verwei: 
gert hatten, verlangten ihren Theil an dem eroberten Boden, 
wo nicht als Necht doch ald Gunjt, die aber hier nicht ſtatt 
haben Fonnte, indem herrfchaftlibe Eaffe für ein bedeutendes 
Dpfer einige Entfehadigung an dem errungenen Boden zu for: 
dern hatte. 

Dreier Werke von ganz verfchiedener Art, welche jedoch) 
in dieſem Jahr das größte Auffehen erregten, muß ich noch 
gedenfen. Dumouriez Leben ließ ums in die befondern Vor— 
fallenheiten, wovon uns das Allgemeine leider genugfam be— 
kannt war, tiefer hineinfehen, manche Charaftere wurden uns 
aufgefchloffen, und der Mann, der uns immer viel Antheil 
abgewonnen hatte, erfchten uns Färer und im günftigen Lichte. 
Geiftreiche  Frauenzimmer, die denn doch immer irgendivo 
Neigung unterzubringen genöthigt find, und den Iageshelden 
wie. billig am meiften begünftigen, erquickten und erbauten 
ſich an diefem Werfe, das ich forgfältig ftudirte, um die 
Epoche feiner Großthaten, von denen ich perfünlich Zeuge ge: 
wefen, mir bis ing einzeln Geheime genau zu vergegenwir- 
tigen. Dabei erfreute ich mich denn, daß fein Vortrag mit 
meinen NEN 8F2 Bemerkungen vollkommen überein— 
ſtimmte. 

Goethe, ſammtl. Werte. XXVII. 4 
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Das düreiten dem allgemeinen Bemerfen fich aufdringende 
Werf, waren Balde's Gedichte, welde nah Herder’s 
Ueberfeßung, jedoch mit Berheimlichung des eigentlichen Autors, 
ang Licht kamen und fich der fhönften Wirkung erfreuten. 

Bon reichem Zeitgehalt, mit Deutſchen Gejinnungen aus- 
geſprochen, wären fie immer willfommen gewefen; kriegeriſch 
verworrene Zeitläufte aber, die fih in allen Sahrhunderten 
gleichen, fanden in diefem dichterifchen Spiegel ihr Bild- wies 
der, und man empfand als wie von geftern, was unſere Ur— 
vorfahren geauält und geängftigt ‚hatte. 

Einen ganz andern Kreis ‚bildete fich das dritte Werf. 
Lichtenberg's Hogarth und das, Intereffe daran war 
eigentlich ein gemachtes: denn wie.hätte der Deutſche, in deſſen 
einfachem reinen Zuftande fehr ſelten folche excentrifche Fragen 
vorkommen, bieran fich wahrhaft vergnügen Eönnen? Nur: die 
Tradition, die einen von feiner Nation .hochgefeierten Namen 
auch auf dem Continent hatte geltend gemacht, nur die, Sel- 
tenheit, feine wunderlichen Darftellungen vollftändig zu beſitzen, 
und die Bequemlichkeit, zu Betrachtung und Bewunderung 
feiner Werke weder Kunftfenntniß. noch höheren Sinnes zu 
bedürfen, ſondern ‚allein. böfen, Willen. .und Beratung der 
Menfchheit mitbringen zu fünnen,erleichterte die Verbreitung 
ganz beionders, vorzüglich aber, daß Hogarth's Witz auch. Lich- 
tenberg's Wißeleien den Weg gebahnt hatte, | 

Sunge- Männer, die von Kindheit auf, feit beinahe zwan⸗ 
zig Jahren an meiner Seite heraufgewachſen, ſahen ſich nun— 
mehr in der Welt um, und die von ihnen mir zugehenden 
Nachrichten mußten mir Freude machen, da ich ſie mit Ver— 
ſtand und Thatkraft auf ihrer Bahn weiter ſchreiten ſah. 
Friedrich von Stein hielt ſich in England auf und gewann 
daſelbſt für feinen techniſchen Sinn ‚viele Vortheile. Auguſt 
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von Herder ſchrieb aus Neufchatel, wo er ſich auf ſeine 
übrigen Lebenszwecke vorzubereiten dachte. u 
Mehrere Emigrirte waren bei Hof und in der Gefellfchaft 
wohl aufgenommen, allein nicht alle begnügten fich mit diefen 
foeialen Vortheilen. Manche von ihnen hegten die Abficht, 
hier wie an andern Drten, durch eine löblihe Thätigkeit 
ihren Lebensunterhalt zu gewinnen. Ein waderer Manı, 
Thon vorgerüdt in Fahren, mit Namen von Wendel, brachte 
zur Sprahe, daß in Ilmenau, bei einem gefellfchaftlihen Ham— 
merwerfe, der herzoglihen Kammer einige Antheile zuftanden. 
Freilich wurde diefes Werk auf eine fonderbare Weife benust, 
indem die Hammermeijter in einem gewiſſen Turnus arbeite: 
ten, jeder für fih fo gut er vermochte, um es nach furzer 
Frift feinem Nachfolger abermals auf deffen eigne Rechnung 
zu überlafen. Eine ſolche Einrihtung laßt fih nur in einem 
altherfömmlichen Zuftande denken, und ein höher gefinnter, 
an eine freiere Thätigfeit gewöhnter Mann Eonnte fich hierin 
nicht finden, ob man ihm gleich die herrfhaftlichen Antheile 
für ein mäßiges Pachtgeld überließ, das man vielleicht nie 
eingefordert hätte. Sein orditungsliebender, ind Ganze rege 
Geift fuchte durch erweiterte Plane feine Unzufriedenheit zu 
befchwichtigen; bald follte man mehrere Theile, bald das Ganze 
zu acguiriren fuchen: beides war unmöglich, da fich die mäßige 
Eriftenz einiger ruhigen Familien auf diefes Gefchaft gründete, 
Nah etwas anderem war mun der Geift gerichtet; man 
baute einen Neverberir- Ofen, um altes Eifen zu fchmelzen 
und eine Gußanftalt ins Werk zu richten. Man verfprach 
fih große Wirkung von der aufwärts concentrirten Gluth; 
aber fie war groß über alle Erwartung: denn das Dfengewölbe 
ſchmolz zufammen, indem das Eifen zum Fluß fam. Noch - 
manches andere ward unternommen ohne glüdlichen Erfolg; 
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der gute Mann, endlich empfindend dag er gänzlich. aus feinem 
Elemente entfallen ſey, gerieth in Verzweiflung, nahm eine 
übergroße Gabe. Opium zu fich, die, wenn nicht. auf der Stelle 
doch in ihren Folgen, feinem Leben ein Ende machte. Freilich 
war fein Unglüg fo groß, daß weder die Theilnahme des 
Fürften noch die mwohlwollende Ihätigfeit der beauftragten 
Näthe ihn wieder. herzujtellen vermochte. Weit: entfernt von 
feinem Vaterlande, in einem ftillen Winfel des Thüringer 
Waldes fiel auch .er ein Dpfer der grängenlofen Umwaälzung. 

Bon Verfonen, deren Schiefalen und Verhältniſſen be: 
merfe Folgendes: 

Schloffer wandert aus und begiebt fih, da man nicht 
an jedem Afyl verzweifeln, konnte, nach Anſpach, und hat die 
Abficht dafelbft zu verbleiben. | 

Herder fühlt fih von einiger Entfernung, die fih nach 
und nach hervorthut, betroffen, ohne daß dem daraus entite- 
henden Mißgefühl wäre zu helfen. gewefen. Seine Abneigung 
gegen die Kantifhe Philofophie. und, daher auch. gegen: die 
Akademie Tena,. hatte fich. immer gefteigert, während ich mit 
beiden durch das Verhältnis zu Schiller immer. ‚mehr zufam: 
menwuchs. Daher war jeder Verſuch das alte Verhältnig 
herzuſtellen fruchtlos, um fo mehr als Wieland. die neuere 
Lehre. felbft in der Perſon feines. Schwiegerfohng - verwünfchte, 
und als: Latitudinarier. ſehr übel empfand, dag man. Pflicht 
und Recht durch Vernunft, fo wie es hieß, firiren. und allem 
humoriftifch= poetifchen Schwanfen: ein. Ende zu machen drohte. 

Herder war von Natur weich und. zart, fein Streben 
mächtig und groß. Er mochte daher wirfen oder gegenwirken, 
fo geſchah es immer mit einer gewiſſen Haft und Ungeduld; 
ſodann war er mehr von dialektiſchem als conſtructivem Geifte. 
Daher der beftindige heteros logos gegen alles. was man 
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vorbrachte. Sa er Eonnte einen bitter auslahen, wenn man 
etwas mit Weberzeugung wiederholte, welches er Furz vorher 
als feine eigene Meinung gelehrt und mitgerheilt hatte. 

Traurig aber war mir ein Schreiben des höchft bedeuten- 
den Carl von Mofer. Ich hatte ihn früher auf dem Gipfel 
minifterieller Machtvollfommenheit gefehen, wo er den Che: 
contraft zwiſchen unferm theuren Fürftlihen Ehepaar aufzıt- 
feßen nach Carlsruhe berufen ward, zu einer Zeit, wo er mir 
manche Gefalligkeit erwies, ja einen Freund durch entfchiedene 
Kraft und Einflug vom Untergang errettete. Diefer war nun 
feit zwanzig Schren nah und nach in feinen Vermögens— 
umſtanden dergeftalt zuruͤckgekommen, dag er auf einem alten 
Bergichloffe Zwingenberg ein Fümmerliches Leben führte. Nun 
wollte er ſich auch einer feinen Gemaͤldeſammlung entäuffern, 
die er zu befferer Zeit mit Geſchmack um fih verfammelt 
hatte; er verlangte meine Mitwirkung, und ich Fonnte fein 
zartes dringendes Verlangen leider nur mit einem freundlich 
höflihen Brief erwiedern. Hierauf ift die Antwort eines 
geiftreichen bedrangten und zugleih in fein Schidfal ergebenen 
Mannes von der Art, daß fie mich noch jetzt wie damals 
rührt, da ih in meinem Pereich fein Mittel fab, folhem 
Bedürfniffe abzuhelfen. 

Anatomie und Phyſiologie verlor ich dieſes Jahr faſt 
nicht aus den Augen. Hofrath Loder demonſtrirte das menſch— 
liche Gehirn einem kleinen Freundes-Cirkel, hergebrachterweiſe, 
in Schichten von oben herein, mit ſeiner ihn auszeichnenden 
Klarheit. Die Camper'ſchen Arbeiten wurden mit demſelben 
durchgelehen und durchgedact. 

Sömmering’s Verfuh dem eigentlihen Siß der Seele 
naher nachzufpüren, veranlaßte nicht wenige Beobachtung, 
Nachdenken und Prüfung. 
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Brandis in Braunſchweig zeigte ſich in Naturbetrach— 
tungen geiſtreich und belebend; auch er, wie wir, sähe 
fih an den jchwerften Problemen. | 

Seit jener Epoche wo man fich in Deutfchland über den 
Mißbrauch der Genialität zu beflagen anfing, drängten fich 
freilich von Zeit zu Zeit auffallend verrücdte Menfchen heran. 
Da nun ihr Beſtreben in einer dunfeln, düftern Region vers 
firte und gewöhnlich die Energie des Handelns ein günftiges 
Borurtheil und die Hoffnung erregt, fie werde fich von einiger 
Bernünftigkeit wenigftens im Verfolg doch leiten. laffen, fo 
verfagte man folhen Perfonen feinen Antheil nicht, bis fie 
denn zuletzt entweder felbit verzweifelten oder ung zur Ver— 
zweiflung brachten. 

Ein folder war von Sonnenberg, der fich den Cim— 
brier nannte, eine phyſiſch glühende Natur, mit einer gewiffen 
Einbildungskraft begabt, die aber ganz in hohlen Raͤumen 
fich erging. Klopſtock's Patriotismus und Meflianismus hatten 
ihn ganz erfüllt, ihm Geftalten und Gefinnungen geliefert, 
mit denen er denn nach wilder und wüſter Weife gutherzig 
gebahrte. Sein großes Gefchäft war ein Gediht vom jüngften 
Tage, wo fich denn wohl begreifen läßt, Daß ich folchen apo— 
Ealyptifchen Greigniffen, energumenifch vorgetragen, feinen 
befonderen Gefhmad abgewinnen konnte. Ich fuchte ihn ab: 
zulehnen, da er, jede Warnung ausſchlagend, auf feinen felt- 
famen Wegen verharrte. Sp trieb er es in Jena eine Zeit 
lang, zu Beängftigung guter vernünftiger Gefellen und wohl: 
wollender Gönner, bi3 er endlih bei immer vermehrtem 
Wahnſinn, fich zum Feniter heraugsftürzte und feinem unglück— 
lichen Leben dadurch ein Ende machte. 

Auch thaten fih in Staatsverhältniffen hiernächft die 
Folgen einer jugendlichen Gutmüthigfeit hervor, Die ein 
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bedeutendes Vertrauen auf einen Unwürdigen niedergelegt hatte. 
Die deßhalb entſtandenen Proceſſe wurden dießſeits von ein— 
fihtsvollen Männern mit großer Gewandtheit einem glück 
lihen Ausgang entgegen geführt, Indeſſen beunruhigte eine 
folhe Bewegung unfre gefelligen Kreife, indem nabverwandte, 
fonft tüchtig denfende, auch uns verbundene Perſonen Unger 
rechtigkeit und Härte fahen, wo wir nur eine ftetige DVerfol- 
gung eines unerläflichen Rechtsgangs zu erbliden glaubten. 
Die freundlichften  zarteiten Reclamationen von jener Seite 
binderten zwar den Geichaftsgang nicht, allein. bedauerlih war 
e3, die Ihönften Verhaältniffe beinahe zerftört zu ſehen. 
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Die Weimarifhe Bühne war nun ſchon ſo beießt und 
befeftigt, daß e3 in diefem Jahre Feiner neuen Schaujpieler 
bedurfte. Zum größten Vortheil derfelben trat Sffland im 
März und April vierzehnmal auf. Außer einem ſolchen beleh— 
renden, hinreißenden, unichaßbaren Beifpiele wurden. Diele 
Dorftellungen bedeutender Stüde Grund eines dauerhaften 
Nepertoriums und ein Anlaß das Wünfchenswertbe naher zu 
fennen. Schiller, der an dem Vorhandenen immer feit 
hielt, redigirte zu diefem Zwed den Egmont, der zum 
Schluß der Ifflandiſchen Gaftrollen gegeben ward, ungefähr 
wie er noch auf Deutfchen Bühnen vorgeftellt wird. 

Veberhaupt finden fich hier, rüdjichtlih auf das Deutiche 
Theater, die merfwürdigften Anfänge. Schiller der ſchon in 
feinem Carlos fich einer gewiſſen Masigfeitibefliß und durch 
Nedaction dieſes Stüds fürs Theater zu einer befchranfteren 
Form gewöhnte, hatte num den Gegenftand von Wallenftein 
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aufgefagt und den gränzenlofen Stoff in der Gefchichte des 
Dreißigjährigen Kriegs dergeftalt behandelt, daß er ſich als 
Herrn diefer Maſſe gar wohl empfinden mochte. Aber eben 
durch dieſe Fülle ward eine firengere Behandlung peinlich, 
wovon Ich Zeuge feyn Fonnte, weil er fich über alles, was er 
dichterifh vorhatte, mit andern gern befprach und was zu 
thun ſeyn mochte hin umd wieder überlegte, 

- Bei dem unabläffigen Thun und Treiben was zwifchen 
uns ftattfand, bei der entfchiedenen Luft das Theater Fraftig 
zu beleben, ward ich angeregt den Fauft wieder hervorzuneh- 
men; allein was ich auch that, ich entfernte ihn mehr vom 
Theater als daß ich ihn herangebracht hätte. ; 

Die Horen gingen indeffen fort, mein Antheil blieb der- 
felbige; doch hatte Schiller’3 granzenlofe Thätigkeit den Ge: 
Danfen eines Mufenalmanachs gefaßt, einer poetifhen Samm- 
Jung, die jener, meiſt profaifchen, vortheilhaft zur Seite 
ſtehen könnte. Auch hier war ihm das Zutrauen feiner Lands⸗ 
leute günftig. Die guten ftrebfamen Köpfe neigten ſich zu 
ihm. Er ſchickte fih übrigens trefflich zu einem ſolchen Re— 
Dacteur; den Innern Werth eined Gedichts überfah er gleich, 
und wenn der Verfaſſer fih zu weitläuftig ausgethan hatte, 
oder nicht endigen Eonnte, wußte er das Weberflüffige fchnell 
auszufondern. Sch ſah ihn wohl ein Gedicht auf ein Drittheil 
Strophen redueiren, wodurch es wirflich brauchbar ward, ja 
bedeutend. 

Sch ſelbſt ward feiner Aufmunterung viel fchuldig, wovon 
die Horen und. Almanache vollgültiges Seugnig abgeben. 
Alexis und Dora, Braut von Korinth, Gott und 
Bajadere wurden hier ausgeführt oder entworfen. Die 
XZenien, die aus unfhuldigen, ja gleichgültigen Anfangen 
ſich nach und nach zum Herbften und Schärfiten hinauffteigerten, 
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unterhielten ung viele Monate und machten, als der Alma: 
nach erfchien, noch in diefem Fahre die größte Bewegung und 
Erſchütterung in der Deutihen Literatur. Sie wurden, als 
böchfter Mißbrauch der Prepfreiheit, von dem Publicum ver: 
dammt. Die Wirfung aber bleibt unberechenbar. 

Einer höchft lieb und werthen, aber auch fehwer laſtenden 
Bürde entledigte ich mich gegen Ende Augufts. Die Nein: 
fchrift des lesten Buches von Wilhelm Meifter ging end: 
lich ab an: den Verleger. Seit ſechs Jahren hatte ich Ernſt 
gemacht diefe frühe Eonception auszubilden, zurecht zu ftellen 
und dem Drude nad und nach zu übergeben. Es bleibt daher 
diefe3 eine der incaleulabelften Productionen, man mag fie 
im Ganzen oder in ihren Theilen betrachten; ja um fie zu 
beurtheilen fehlt mir beinahe felbit der Maaßſtab. 

Kaum aber hatte ich mich durch fuccefiive Herausgabe 
davon. befreit als ich mir eine neue Laſt auflegte, die jedoc) 
leichter zu tragen, oder vielmehr Feine Laſt war, weil fie ge: 
wife Vorftelungen, Gefühle, Begriffe der Zeit auszufprechen 
Gelegenheit gab. Der Plan von Hermann und Dorothen 
war gleichzeitig mit den QTagesläuften ausgedacht und ent: 
widelt, die Ausführung ward während des Septembers be- 
gonnen und vollbracht, fo daß fie Freunden ſchon producirt 
werden konnte, Mir Leichtigkeit und Behagen war das Ge: 
dicht gefchrieben, und es theilte diefe Empfindungen mit. 
Mich felbft hatte Gegenftand und Ausführung dergeftalt durch- 
drungen, daß ich das Gedicht niemals ohne große Rührung 
vorlefen konnte, und diefelbe Wirkung ift mir feit fo viel 
Fahren noch immer geblieben. 

Freund Meyer fchrieb fleifig aus Italien gewichtige Blät— 
ter. Meine Vorbereitung ihm zu folgen nöthigte mich zu man 
nichfaltigen Studien, deren Actenftüde mir noch gegenwartig 
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vielen Nutzen bringen. Als ich mich in die Kunftgefchichte 
von Florenz einarbeitete, ward mir Gellini wichtig, umd 
ich faßte, um mich dort recht einzubürgern, gern den Ent: 
fchluß feine Selbftbiographie zu überfegen; befonders weil fie 
Schillern zu den Horen brauchbar fchien. 

Auch die Naturwiflenfhaften gingen nicht leer aus. Den 
Sommer über fand ich die fchönfte Gelegenheit Pflanzen unter 
farbigen Gläfern und ganz im Finftern zu erziehen, fo wie 
die Metamorphofe der Inſecten in ihren Einzelnheiten zu 
verfolgen. 

Salvanismus und Chemismus drangten fih auf; die 
Chromatik ward zwifchen allem durch getrieben; und um mir 
den großen Vortheil der Vergegenwärtigung zu gewähren, 
fand fih eine edle Gefellihaft, welche Vorträge diefer Art 
gern anhören mochte. 

Sm Auswärtigen beharrt Churſachſen auf feiner Anhang: 
lichfeit an Kaifer und Neich, und will in diefem Sinne fein 
Contingent marfchiren laſſen. Auch unfere Mannfchaft rüftet 
fih; die Koften hierzu geben manches zu bedenfen. 

Im großen Weltwefen ereignet fich, daß die hinterbliebene 
Tochter Ludwigs XVI., Prinzefiin Marie Therefie Charlotte, 
bisher in den Händen der Nepublicaner, gegen gefangene 
Franzöfifche Generale ausgewechfelt wird, ingleichen daß der 
Papſt feinen Waffenſtillſtand theuer erfauft. 

Die Oeſterreicher gehen über die Lahn zurück, beſtehen 
bei Annäherung der Franzoſen auf dem Beſitz von Frankfurt, 
die Stadt wird bombardirt, die Judengaſſe zum Theil ver: 
brannt, fonft wenig gefchadet, worauf denn die Uebergabe er- 
folgt. Meine gute Mutter, in ihrem fchönen neuen Quar: 
tiere an der Hauptwache, hat gerade die Zeil hinauffchauend 
den bedrohten und befchädigten Theil vor Augen, fie rettet 
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ihre Habfeligfeiten in feuerfefte Keller, und flüchtet über die 
freigelaffene Mainbrüde nah Offenbach. Ihr Brief deßhalb 
verdiente beigelegt zu werden. 

Der EChurfürft von Mainz geht nah Heiligenftadt, der 
Aufenthalt des Landgrafen von Darmjtadt bleibt einige Zeit 
unbekannt, die Frankfurter flüchten, meine Mutter halt aus. 
Wir leben in einer eingefchläferten Furchtiamfeit. In den 
Rhein: und Maingegenden fortwahrende Unruhen und Flucht. 
Frau von Coudenhoven verweilt in Eifenah, und jo durch 
Flüchtlinge, Briefe, Boten, Stafferten ftrömt der Kriegs: 
allarm ein= und das anderemal bis zu ung; doch beitatigt fich 
nah und nach die Hoffnung, dag wir in dem Augenblide nichts 
zu fürchten haben, und wir halten uns für geborgen. 

Der König von Preußen, bei einiger Veranlaſſung, ichreibt 
von Pyrmont an den Herzog, mit diplomatiicher Gewandtheit 
den Beitritt zur Neutralität vorbereitend und den Schritt 
erleichternd. Furcht, Sorge, Verwirrung dauert fort, endlich 
erklart fih Churfachfen zur Neutralität, erft vorläufig, dann 
entichieden, die Verhandlungen deshalb mit Preußen werden 
auch uns befannt. 

Doch kaum fcheinen wir durch ſolche Sicherheit beruhigt, 
fo gewinnen die Deiterreicher abermals die Oberhand. Moreau 
zieht fich zurüd, alle Eönigifch Gefinnten bedauern die Ueber: 
eilung zu der man fich hatte hinreißen laflen, die Gerüchte 
vermehren fih zum Nactheil der Franzofen, Moreau wird 
zur Seite verfolgt und beobachtet, fchon fagt man ihn einge: 
ſchloſſen; auch Jourdan zieht fich zurück, und man ift in Ver- 
zweiflung dag man fich allzufrühzeitig gerettet habe. 

Eine Geſellſchaft hochgebildeter Männer, welche fich jeden 
Freitag bei mir verfammelten, betätigte fih mehr und mehr. 
Ich las einen Gefang der Ilias von Voß, erwarb mir 
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Beifall, dem Gediht hohen Antheil, rühmliches Anerkennen 
dem Ueberfeßer. Ein jedes Mitglied gab von feinen Gefchäften, 
Arbeiten, Liebhabereien, beliebige Kenntnig, mit freimüthigem 
Antheil aufgenommen. Dr. Buchholz fuhr fort die neuften 
phyfiichschemifchen Erfahrungen mit Gewandtheit und Glück 
vorzulegen. Nichts war ausgefchloffen, und das Gefühl der 
Theilhaber, welches Fremde fogar im fih aufnahmen, hielt 
von felbft alles ab, was einigermaßen hätte läftig ſeyn Eönnen. 
Akademische Lehrer gefellten fich Hinzu, und wie fruchtbar diefe 
Anftalt felbft für die Univerfität geworden, geht aus dem 
einzigen Beifpiel fchon genugfam hervor, daß der Herzog, der 
im einer folhen Sigung eine VBorlefung des Doctor Chriftian 
Wilhelm Hufeland angehört, Togleich beſchloß ihm eine Pro- 
feſſur in Sena zu ertheilen, wo derfelbe ſich durch mannich— 
fache Ihatigfeit zu einem immer zunehmenden Wirfunggfreife 
vorzubereiten wußte, | 

Diefe Societät war in dem Grade regulirt, daß meine 
Abwefenheit zu Feiner Störung Anlap gab, vielmehr über: 
nahm Geh. Nat Voigt die Leitung, und wir hatten ung 
mehrere Fahre der Folgen einer gemeinfam geregelten Thätig: 
feit zu erfreuen. ’ 

Und fo fahen wir denn auch unfern frefflihen Batſch 
diefes Fahr im thätiger Sufriedenheit. Der edle reine aus 
ſich ſelbſt arbeitende Mann bedurfte, gleich einer ſaftigen 
Pflanze, weder vieles Erdreich noch ſtarke Bewaſſerung, da er 
die Fahigfeit befaß aus der Atmoſphaͤre ſich die beſten Nah— 
rungsſtoffe zuzueignen. 

Bon dieſem ſchonen ſtillen Wirken zeugen noch heut ſeine 
Schreiben und Berichte, wie er ſich an feinem mäßigen Glas— 
hauſe begnügt md durch das allgemeine Zutrauen gleichzei— 
tiger Naturforfher die Achtung feier Societat wachfen und 
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ihren Befis fi, erweitern: ſieht; wie er denn auch bei folchen 
Gelegenheiten feine Vorſätze vertraulich mittheilte, nicht wer 
niger feine Hoffnungen mit befcheidener Zuverficht vortrug. 


1797. 


Zu Ende des vorigen Jahrs machte ich eine Neife mei- 
nen gnädigiten Herru nach Leipzig zu-begleiten; befuchte einen 
großen Ball wo. ung. die Herren Dyck und Compagn., und 
wer ſich ſonſt durch die Kenien: verlegt. oder erſchreckt hielt, 
mit Apprebenfion, wie das böfe Princip betrachteten, Im 
Deffau ergöste uns die Erinnerung früherer Zeiten, die Fa: 
milie von Loen ‚zeigte fich als eine angenehme, zutrauliche 
Berwandtfchaft, und man konnte fich der frübften Frankfurter 
Tage und Stunden zufammen erinnert. 

Schon. in den erften Monaten des Jahrs erfreute fich das 
Theater an dem Beitritt von, Caroline Jagemann, als 
einer neuen Zierde. Dberom ward gegeben, bald darauf 
Telemach, und manche Rollen fonnten mit mehr Auswahl 
befeßt werden. Weußerlich führte man das Bühnenweſen zu: 
nähft in feinem gewohnten Gange fort, innerhalb aber ward 
manches Bedeutende vorbereitet. Schiller, der nunmehr ein 
wirkliches. Theater in der. Nahe und vor Augen: hatte, dachte 
ernftlich darauf, feine Stüde fpielbarer zu: machen, und als 
ihm hierin die große Breite wie er Wallenjtein fchon ge: 
dacht abermals hinderlich war, entfchloß er fich den Gegenftand 
in mehreren Abtheilungen zu behandeln. Dieß gab in Ab: 
wefenheit der Gefellichaft, den. ganzen Sommer über reichliche 
Belehrung. und Unterhaltung. Schon war. der Prolog ge: 
fhrieben, Wallenfteing Lager wuchs heran, 

Auch icy blieb. meinerfeits in. vollfommener Thätigfeit: 
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Hermann und Dorothea erfhien ald Tafchenbuh, und 
ein neues epifh-romantifches Gedicht wurde gleich darauf ent- 
worfen. Der Plan war in allen feinen Theilen durchgedacht, 
den ich unglücdlicherweife meinen Freunden nicht verhehlte. 
Sie riethen mir ab, und es betrübt mich noch daß ich ihnen 
Folge leiftetes denn der Dichter allein kann wiffen was in 
einem Gegenftande liegt, und was er für Reiz und Anmuth 
bei der Ausführung daraus entwiceln könne. Sch fchrieb den 
neuen Paufias und die Metamorphofe der Pflanzen 
in elegifcher Form, Schiller wetteiferte, indem er feinen Tau: 
her gab. Im eigentlihen Sinne hielten wir Tag und Nacht 
feine Ruhe; Scillern befuchte der Schlaf erft gegen Morgen; 
Leidenschaften aller Art waren in Bewegung; durch die Xenien 
hatten wir ganz Deutfchland aufgeregt, jedermann fehalt und 
late zugleih. Die Verlesten fuchten und auch etwas Un— 
angenehmes zu erweifen, alle unfere Gegenwirfung beftand in 
unermüdet fortgefekter Thätigfeit. 

Die Univerfität Jena ftand auf dem Gipfel ihres Flors; 
das Zufammenwirfen von talentvollen Menfchen und glüd- 
lihen Umftänden wäre der treuften lebhafteften Schilderung 
werth. Fichte gab eine neue Darftellung der Wilfenfchaftd- 
lehre im philoſophiſchen Journal. Woltmann hatte fi 
intereffant gemacht und berechtigte zu den fhönften Hoffnungen. 
Die Gebrüder von Humboldt waren gegenwärtig, und Alles 
der Natur Angehörige Fam philofophifh und wiflenfchaftlich 
zur Sprache. Mein ofteologifher Typus von 1795 gab nun 
Beranlafung die öffentlihe Sammlung fo wie meine eigene 
rationeller zu betrachten und zu benußen, Ich fchematifirte 
die Metamorphofe der Inſecten, die ich feit mehreren Fahren 
nicht aus den Augen ließ. Die Kraufifhen Zeichnungen 
der Harzfelfen gaben Anlaß zu gevlogifchen Betrachtungen, 
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galvanifche Verfuche wurden durh Humboldt angeftellt. Sche 
rer.zeigte fih als hoffnungsvoller Chemifus. Ich fing an 
die Karbentafeln in Ordnung zu bringen. Für Scillern fuhr 
ih fort am Cellini zu überfeßen, und da ich biblifche Stoffe 
in Abjicht, poetiihe Gegenftände zu finden, wieder aufnahm, 
fo ließ ich mich verführen, die Reife der Kinder Israel durch 
die Wüfte Eritifch zu behandeln. Der Auffaß, mit beigefügter 
Sharte, follte: jenen wunderlichen vierzigjährigen Irrgang zu 
einem wo nicht vermünftigen, doch faßlihen Unternehmen 
umbilden. 

Eine unmwiderftehliche Luft nach dem Land- und Garten: 
leben hatte damals die Menichen ergriffen. Schiller Faufte 
einen Garten bei Sena, und zog hinaus; Wieland hatte fich 
in Oßmannftedt angefiedelt. Eine Stunde davon, am rechten 
Ufer der Sm, ward in Dberroßla, ein Eleines Gut verfäuflich, 
ich hatte Abfichten darauf. 

Als Befuh erfreuten uns Lerfe und Hirt, Der felt- 
fame Neifende Lord Bristol gab mir zu einer abenteuerlichen 
Erfahrung Anlaß. Sch bereite mich zu einer Neife nach der 
Schweiz, meinem aus Stalten zurüdkehrenden Freunde 
Heinrih Meyer entgegen. ‚Der Weimarifhe Schloßbau 
nöthigt zur Umſicht nach einem geiftreichen Architekten und 
geichieten Handwerkern. Auch die Zeichenichule erhalt neue 
Anregung. 

Bor meiner Abreife verbrenn’ ich alle an mich geiendeten 
Briefe feit 1772, aus entfchiedener Abneigung gegen Publi- 
cation des ftillen Gangs freundichaftliher Mittheilung. Schiller 
befucht mich noch in Weimar und ich reife den 30. Juli ab. 
Da ein gefchieter Schreiber mich begleitere, fo iſt alles im 
Acten gehefter, wohl erhalten, was damals auffallend und 
bedeutend ſeyn konnte. 


64 


Da hieraus mit ſchicklicher Redaction ein Fanz unterhak 
tendes Bändchen fich bilden. liege, fo fey von dem ganzen 
Neifeverlauf nur das Allgemeinfte hier angedeutet. 

Unterwegs befchäftigt mich die. genaue Betrachtung der 
Gegenden, hinfichrlich auf. Geognoſie und der darauf gegrün: 
deten Cultur. In Frankfurt belehrt mich Sömmering, durch 
Unterhaltung, Präparate und Zeichnungen. Ich werde- mit 
mancen Perſönlichkeiten bekannt, mit Deffentlichem und Be: 
fonderem; ich beachte das Theater und führe lebhafte Eorre: 
ſpondenz mir Schiller und andern Freunden. Defterreichifche 
Garniſon, gefangene Franzofen als Gegenfaß; jene von im: 
perturbablem Eruft, diefe immer von poſſenhafter Heiterkeit. 
FSranzöfifche fatprifche Kupferftiche. 

Den. 25. ab von Frankfurt, über Heidelberg, Heilbronn, 
Ludwigsburg Fam ich den 30. in Stuttgart an. Kaufmann 
Napp, Danneder, Scheffauer werden befucht; Bekannt: 
fchaft mit Profefor Thouret, mit gefchieten Arbeitern von 
Zierratben, Studatoren, Quadratoren, die ſich aus der be: 
wegten Negierungszeit Herzog Carl's herfchrieben; Unterhand— 
lungen mit denfelben, fie bei dem Weimarifchen Schloßbau 
anzustellen. 

Anfang Septembers fallt der Junggeſell und der 
Mühlbach, den Zumfteeg fogleich componirt, ſodann der 
Süngling und die Zigeunerin. Den 9. September in 
Tübingen, bei Gotta gewohnt, die vorzüglichen dortigen Män— 
ner befprochen. Naturaliencabinet des Profefor Storr be 
fichtigt, das, vormals Pasquay in Frankfurt am Main gehö— 
tig, mit der liebevollften Sorgfalt nach Tübingen transportirt 
worden. Den 16. September von dort weg. Schaffhanfen, 
Aheinfall, Zürich. Den 21. in Stäfa; Zuſammenkunft mit. 
Meyer, mit ihm die Neife angetreten; den 28. über Marie 
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Einfiedel bis auf den Gotthard. Den 8. October waren wir 
wieder zurüd, Zum drittenmale befucht’ ich die Fleinen Gans 
tone, und weil die epifche Form bei mir gerade das Weberge: 
wicht hatte, erſann ich einen Tell unmittelbar in der Gegens 
wart der clafjifchen Dertlichkeit. Eine folhe Ableitung und 
Zerftreuung war nöthig, da mich die traurigfte Nachricht 
mitten in den Gebirgen erreichte. Ehriftiane Neumann, 
verehlichte Beer, war von und geſchieden; ich widmete ihr 
die Elegie Euphroſyne. Liebreiches, ehrenvolles Andenken 
it alles was wir den Todten zu geben vermögen. 

Auf dem St. Gotthard hatte ich ſchöne Mineralien ge: 
wonnen; der Hauptgewinn aber war die Unterhaltung mit 
meinem Freunde Meyer; er brachte mir das lebendigite 
Stalien zurück, das ung die Kriegsläufte leider nunmehr ver: 
fhlofen. Wir bereiteten ung zum Troft auf die Propplaͤen 
vor. Die Lehre von den Gegenftänden und was denn eigent- 
lich dargeftellt werden foll, befchäftigte ung vor allen Dingen. 
Die genaue Befchreibung und Fennerhafte Bemerkung der 
Kunftgegenftände alter und neuer Zeit verwahrten wir als 
Schase für die Zukunft. Nachdem ich eine Befchreibung von 
Stafa verfucht, die Tagebücher revidirt und mundirt waren, 
gingen wir den 21. Dctober von dort ab. Den 26. October 
von Zürich abreifend Tangten wir den 6. November in Nürn— 
berg an. In dem freundlichen Eirkel der Kreisgefandten 
durchlebten wir einige frohe Tage. Den 15. November von 
dort ab, 

In Weimar hatte die Ankunft mehrerer bedeutenden Emi— 
grirten die Gefellfchaft erweitert, angenehm und unterhaltend 
gemacht, Nachzutragen ift noch, daß Oberappellationsrath 
Körner und feine liebe und hoffwungsvolle Familie uns im 
abgelaufenen Sommer mit ihrer Gegenwart erfreute, und 

Goethe, ſämmtl. Werke, XXVII. 5 
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Doch bleibt noch manches Befondere diefes merkwürdigen Jah— 
res zurüd, 

Millim’s antiguarifche Thätigfeit begann zu wirken, den 
‚größten Einfluß aber übten Wolf Prolegomena. 

Auf dem Theater fand ich die große Lücke; Chriftiane 
Yenmann fehlte, und doch war’d der Plak noch wo fie mir 
To viel Sntereffe eingeflößt hatte. Sch war durch fie an die 
Breter gewöhnt, und fo wendete ich num dem Ganzen zu, was 
ich ihr fonft faſt ausfchließlich gewidmet hatte. 

Shre Stelle war befegt, wenigfteng mit einer wohlge: 
fälligen Schaufpielerin. Auh Caroline Jagemann in 
deſſen bildete fih immer mehr aus und erwarb fich zugleich 
im Schaufpiel allen Beifall. Das Theater war fchon fo gut 
beftellt, daß die eurrenten Stüde ohne Anſtoß und Rivalität 
ſich befegen ließen. 

Einen großen und einzigen Vortheil brachte aber diefer 
Unternehmung, dag die vorzüglichften Werke Sffland’s und 
Kotzebue's fchon vom Theater gewirkt und fich auf nenen, in 
Deutfchland noch nicht betretenen Wegen großen Beifall er: 
worben hatten. Beide Autoren waren noch in ihrem Vigor; 
erjierer als Schaufpieler fand in der Epoche höchfter Kunft: 
ausbildung. 

Auch gereichte zu unferm größten VBortheil, dag wir nur 
vor einem Kleinen, genugfam gebildeten Publicum zu fpielen 
hatten, Ddeffen Geſchmack wir befriedigen und uns doch dabei 
unabhaͤngig erhalten konnten; ja wir durften: manches ver: 
ſuchen, uns ſelbſt und unſere Sufchauer in einem diheten 
Sinne auszubilden; 

Hier kam uns nun Schiller vorzüglich zu Hülfe; er 
and im Begriff fi zu befchränfen, dem Rohen, Uebertrie: 
denen, Gigantifhen zu entſagen; ſchon gelang ihm dns 
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wahrhaft Große und deffen natürlicher Ausdrud, Wir verleb- 
ten feinen Tag in der Nahe, ohne uns mündlich, Feine Woche 
in der Nachbarfchaft, ohne uns fchriftlih zu unterhalten. 


1 
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So arbeiteten wir unermüdet dem Beſuche Iffland's vor, 
welcher ung im April durch acht feiner Vorftellungen anfriihen 
follte. Groß war der Einfluß feiner Gegenwart; denn jeder 
Mitfpielende mußte fih an ihm prüfen, indem er mit ihm 
wetteiferte, und die nächtte Folge davon war, daß auch dief- 
mal unfere Gefellfhaft gar löblih ausgeftattet nach Lauch— 
ſtaͤdt 309. 

Kaum war fie abgegangen, als der alte Wunſch ſich regte, 
in Weimar ein befleres Local für die Bühne: einzurichten. 
Schaufpieler und Publicum fühlten fih eines anftandigern 
Raumes würdig; die Nothwendigkeit einer ſolchen Veraͤnde— 
rung ward von jedermann anerfannt, und es bedurfte nur 
eines geiftreihen Anftopes um die Ausführung zu beftimmen 
und zu befchleunigen. 

Baumeifter Thouret war von Stuttgart berufen um 
den neuen Schloßbau weiter zu fördern; als Nebenzwed gab 
er einen fogleich beifällig aufgenommenen erfreulihen Plan zu 
einer neuen Einrichtung des vorhandenen Theaterlocals, nach 
welchem fich zu richten er die größte Gemandtheit bewies. 
Und fo ward auch an uns die alte Bemerkung ivahr, daß Ge- 
genwart eines Baumeifters Bauluft errege, Mit Fleiß und 
Haft betrieb man die Arbeit, fo dag mit dem 12. October 
Hof und Publicum zu Eröffnung des neuen Haufes eingeladen 
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werden fonnten. Ein Prolog von Schiller und Wallenſteins 
Lager gaben dieſer Feierlichkeit Werth und Würde. 

Den ganzen Sommer hatte es an Vorarbeiten hiezu nicht 
gefehlt, denn der große Wallenſteiniſche Cyclus, zuerſt nur 
angekündigt, befchäftigte uns durchaus, obgleich nicht aus— 
ſchließlich. 

Von meinen eigenen poetiſchen und ſchriftſtelleriſchen 
Werken habe ich ſo viel zu ſagen, daß die Weiſſagungen 
des Bakis mich nur einige Zeit unterhielten. Zur Achilleis 
hatte ich den Plan ganz im Sinne, den ich Scillern eines 
Abends ausführlich erzählte. Der Freund fchalt mich aus, 
dag ich etwas fo Elar vor mir fehen Fünnte, ohne ſolches aus: 
zubilden durch Worte und Sylbenmaaf. So angetrieben und 
fleißig ermahnt ſchrieb ich die zwei erſten Gefänge; auch den 
Dan fchrieb ich auf, zu deſſen Fördernig mir ein treuer Aus— 
zug aus der Slias dienen follte. ' 

Doch hiervon leitete mich ab die Nichtung zur bildenden 
Kunft, welche ſich bei Meyer's Zurüdkunft aus Stalien ganz 
eritfchieden abermals hervorgethan hatte. Vorzüglich waren 
wir befchäftigt das _erfte Stüd der Propylaen, welches theils 
vorbereitet theils gefchrieben wurde, lebhaft weiter zu fördern. 
Gellini’3 Leben fest? ich fort, als einen Anhaltepunkt der Ge— 
fchihte des fechzehnten Sahrhunderts. Diderot von den 
Farben ward mit Anmerkungen begleitet, welche mehr humo— 
riſtiſch als Tünftlerifh zu nennen wären, und indem fich 
Meyer mit den Gegenftänden in dem Hauptpunkt aller bilden= 
den Kunft gründlich befchäftigte, fchrieb ih den Sammler, 
um manches Nachdenfen und Bedenfen in die heitere freie 
Welt einzuführen. 

In der Naturwiſſenſchaft fand ich manches zu denken, zu 
beſchauen und zu thun. Schelling's Weltſeele beſchaſtigte 
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unſer höchites Geiftesvermögen. Wir fahen fie nun in der 
ewigen Metamorphofe der Außenwelt abermals verkörpert. Alles 
Paturgefchichtlihe, das fich und lebendig naberte, betrachtete 
ich mit großer Aufmerkſamkeit; fremde merkwürdige Thiere, be: 
fonders ein junger Elephant, vermehrten unjere Erfahrungen. 

Hier muß ich aber auch eines Auffakes gedenken, den Ich 
über pathologiiches Elfenbein fchrieb. Sch hatte ſolche Stellen 
angeichoffener und wieder verheilter Elephantenzähne, die be: 
fonders den Kammmachern höͤchſt verdrieflih find, wenn ihre 
Säge oft unvermutbet auf fie ftößt, feit mehreren Jahren 
gefammelt, an Zahl mehr denn zwanzig Stüde, woran jich 
in gar fchöner Folge zeigen ließ, wie eine eiferne Kugel ins 
Sunere der Zahnmafle eindringen, wohl die organiiche Leben: 
digkeit ftören, aber nicht zeritören kann, indem diefe fich hier 
suf eine eigene Weife wehrt und wieder berftellt. Sch freute 
mich diefe Sammlung, befchrieben und ausgelegt, dem Gabi: 
nette meines Freundes Loder, dem ich fo viel Belehrung 
ſchuldig geworden, dankbar einzuverleiben. 

Sn welcher Ordnung und Abtheilung die Gefchichte der 
Sarbenlehre vorgetragen werden follte, ward epochenweiſe 
durchgedacht und die einzelnen Schriftfteller ſtudirt, auch die 
Lehre: felbit genau erwogen und mit Scillern durchgeſprochen. 
Er war. ed der. den Zweifel löfte, der mich lange Zeit auf: 
hielt; worauf denn eigentlich das wunderliche Schwanfen be— 
ruhe, daß gewille Menfchen die Karben verwecieln, wobei 
man auf die Vermuthung fam, daß fie einige Karben fehen, 
andere nicht fehen, da. er denn zulekt entichied, dab ihnen die 
Erfenntniß des Blauen fehle. Ein junger Gildemeiiter, 
der eben in Jena ftudirte, war in ſolchem Falle, und bot fich 
freundlich ‚zu allem Hinz. und Wiederverfuchen, woraus fid 
denn zulekt für ung jenes Nefultat ergab. 
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Ferner um das Mentale fichtlich darzuftellen, verfertige 
ten wir zuſammen mancherlei ſymboliſche Schemata. Co 
zeichneten wir eine Temperamentenrofe, wie man eine Wind- 
rofe hat, und entwarfen eine tabellarifche Darftellung, was 
der Dilettantismus jeder Kunft Nüslihes und Schädliches 
bringe. 

Gar manche Vortheile die wir im Naturwiſſenſchaftlichen 
gewannen, find wir einem Befuch jchuldig geworden, den uns 
Herr van Marum gönnen wollte. 

Damit aber auch von der andern Seite der Geift zur 
unmittelbaren gemeinen Natur zurüdgezogen werde, folgte ich 
der damaligen landichaftlihen Grille. Der Beſitz des Frei- 
guts zu Roßla nöthigte mich dem Grund und Boden, der 
Landesart, den Dörflihen Verhältniffen näher zu treten, und 
verlieh gar manche Anfichten und Mirgefühle, die mir font 
völlig fremd geblieben waren. Hieraus entſtand mir auch eine 
nachbarliche Gemeinſchaft mit Wielanden, welcher freilich tie- 
fer in die Sache gegangen war, indem er Weimar völlig ver- 
lieg und feinen Wohnort in Ofmannftedt aufihlug. Er hatte 
nicht bedacht was ihm am erften hätte einfallen follen: dag 
er unſrer Herzogin Amalia und fie ihm zum Lebensumgang 
völitg unentbehrlich geworden. Aus jener Entfernung entftand 
denn ein ganz wunderbares Hinz und Wiederfenden von rei- 
tenden und wandernden Boten, zugleich auch eine gewiſſe, 
faum zu befehwichtigende Unruhe. 

Eine wunderbare Erfcheinung war in dieſem Sommer 
Frau von La Roche, mit der Wieland eigentlich. niemals 
übereingeftimmt Hatte, jeßt aber mit ihr im ———— 
Widerſpruch ſich befand. Freilich war eine gutmüthige Sen- 
timentalität, die allenfalls vor dreißig Jahren, zur Zeit — 
ſelſeitiger Schonung, noch ertragen werden Fonnte, nunmehr 


71 
ganz außer der Jahrszeit, und einem Manne wie Wieland 
unerträglih. Ihre Enkelin, Sophie Brentano, hatte fie be: 


gleitet und fpielte eine entgegengefeßte, nicht minder wunder: 
liche Rolle, 
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Den 30. Jannar Aufführung von den Piccolomini, 
den 20. April von Wallenftein. Indeſſen war Sciller 
immer thätig. Maria Stuart und Die feindlichen Brüder 
kommen zur Sprache. Wir beriethen ung über den Gedanken, 
die Deutfhen Stüde, die ſich erhalten liegen, theil3 unver- 
ändert im Druck zu Sammeln, theild aber verändert und ing 
Enge gezogen dee neueren Zeit und ihrem Gefhmad näher zu 
bringen, Eben daffelbe follte mit auslandifhen Stüden ge: 
fchehen, eigene Arbeit jedoch durch eine ſolche Umbildung nicht 
verdrangt werden. Hier ift die Abficht unverfennbar, den 
Deutfhen Theatern den Grund zu einem foliden Repertorium 
zu legen, und der Eifer dieß zu leiften, fpricht für die Ueber— 
zeugung, wie nothwendig und wichtig, wie folgereich ein fol- 
ches Unternehmen ſey. 2 

Wir waren ſchon gewohnt gemeinfhaftlih zu handeln, 
und wie wir Dabei verfuhren, ift in dem Auffab: Ueber das 
deutfhe Theater (Bd. 35.) ausführlich vorgetragen. In 
Das gegenwärtige Sahr fallt die Nedartion von Macbeth 
und die Ueberfeßung von Mahomet. 

Die Memoiren der Stephanie von Bourbon Conti erre: 
gen in mir die Conception der natürliben Tochter. Sm 
dem Plane bereitete ih mir ein Gefäß, worin ich alles, was 
ich jo manches Jahr über die Franzöfifhe Revolution und 
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deren Folgen gefchrieben und gedacht, mit geziemendem Ernfte 
niederzulegen hoffte. Kleinere Stüde fchematifirte ich mit 
Scillern gemeinfchaftlih, wovon noch einiges von Schillern 
eigenhändig geſchrieben übrig iſt. 

Die Propyläen wurden fortgeſetzt. Im September hiel— 
en wir die erſte Ausſtellung der Preisbilder; die Aufgabe 
var Paris und Helena. Hartmann in Stuttgart erreichte 
den Preis. 

Erwarben nun auf dieſe Weife die Weimarifchen Kunft- 
freunde ſich einiges Zutrauen der Außenwelt, fo war auch 
Schiller aufgeregt, unablaflig. die Betrachtung über Natur, 
Kunſt und Sitten gemeinfchaftlih anzuftellen. Hier fühlten. 
wir immer mehr die Nothwendigfeit..von. tabellarifher und 
pnboliiher Behandlung. Wir zeichneten - zufammen jene 
TZemperamentenrofe wiederholt, auch der nüßliche und ſchäd— 
iche Einfluß des Dilettantismus auf alle Künfte ward tabel: 
larifch weiter ausgearbeitet, wovon die Blätter beidhandig 
noch vorliegen. Weberhaupt wurden. folhe methodifhe Ent- 
würfe durch Schiller’s philofophifhen Drdnungsgeift, zu wel: 
hem ich mich ſymboliſirend hinneigte, zur angenehmften Un- 
terhaltung. Man nahm fie von Zeit zu Zeit wieder auf, 
prüfte fie, ftellte fie um, und fo ift denn auch das Schema 
der Farbenlehre öfters bearbeitet worden. 

Und fo Fonnte das Leben nirgends ftocden in denjenigen 
Zweigen der Wiffenfchaft und Kunft, die wir als die unfrigen 
anſahen. Schelling theilte die Einleitung. zu feinem Entwurf 
der Naturphilofophie freundlich mit; er befprac gern man- 
cherlei Phyſikaliſches, ich verfaßte einen allgemeinen Schema: 
tismug über Natur und Kunft. 

Im Auguft und September bezog ich meinen Garten am 
Stern, um einen ganzen Mondswechfel duch ein gutes 
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Spiegel-Telefeop zu beobachten, und fo ward ich denn mit 
diefem, fo lange geliebten und bewunderten Nachbar endlich 
näber befannt. Bei allem diefem lag ein großes Naturge: 
Dicht, das mir vor der Seele ſchwebte, durchaus im Hinter: 
grund. 

Während meines Sartenaufenthalts las ich Herder’s Frag- 
mente, ingleihen Windelmann’s Briefe und erfte Schriften, 
ferner Milton’3 verlornes Paradies, um die mannichfaltigiten 
Zuftande, Denk- und Dichtweifen mir zu vergegenwartigen. 
In die Stadt zurückgekehrt frudirte ich zu obgemeldeten Theater: 
zweden ältere Englifhe Stüde vorzüglih des Ben Johnſon, 
nicht weniger andere, welche man Shafipearen zufchreibt. 
Durh guten Rath nahm ich Antheil an den Schweitern 
von Lesbos, deren Verfaſſerin mich früher als ein höchſt 
fhönes Kind, fpäter als ein vorzüglichites Talent angezogen 
hatte. Tieck las mir feine Genoveva vor, deren wahrhaft 
poetiihe Behandlung mir fehr viel Freude machte, und den 
freundlichiten Beifall abgewann,. Auch die Gegenwart Wil: 
helm Auguft Schlegel's war für mich gewinnreih. Kein 
Augenblick ward müßig zugebracht, und man Fonnte fchon auf 
viele Fahre hinaus ein geiftiges gemeinfames Intereſſe vor: 
herſehen. 


1800. 


Dieſes Jahr brachte ich halb in Weimar, halb in Jena 
zu. Den 30. Januar ward Mahomet aufgeführt zu großem 
Vortheil für die Bildung unferer Schaufpieler. Sie mußten 
fih aus ihrem Naturalifiren in eine gewiſſe Befchranftheit 
zurüdziehen, deren Manierirtes aber fih gar leicht in ein 
Natürlihes verwandeln lieg. Wir gewannen eine Vorübung 
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in jedem Sinne zu den fehwierigeren reicheren Stüden, welche 
bald darauf erfchienen, Von den Dpern will ich nur Tarare 
nennen. 

Späterhin am 24. Dectober, ald am Geburtstag der Her: 
zogin Amalia, ward im engern Kreife Palaeophron und 
Neoterpe gegeben. Die Aufführung des Heinen Stüds durch 
junge Kunftfreunde war mufterhaft zu nennen. Fünf Figuren 
fpielten in Masken, der Dame allein war vergönnt, uns in 
der eigenften Anmuth ihrer Gefihtszüge zu ergüßen. 

Diefe Darftellung bereitete jene Maskenkomödien vor, 
die in der Folge eine ganz neue Unterhaltung jahrelang ge— 
waͤhrten. | 

Die Bearbeitung verfchiedener Stüde, gemeinfchaftlid 
mit Schiller, ward fortgefeßt und zu diefem Zweck das Ge— 
heimniß der Mutter von Horace Walpole ſtudirt und 
behandelt, bei näherer Betrachtung jedoch unterlaſſen. Die 
neueren Eleinen Gedichte wurden an Unger abgeliefert, Die 
guten Frauen, ein gefelliger Scherz, gefchrieben. 

Nun follte zum nächften immer gefeierten dreißigften Ja— 
nuar ganz am Ende des Jahrs Tancred überfeht werden, 
und fo gefhahb e3 auch, ungeachtet einer ſich anmeldenden 
krankhaften Unbehaglichkeit. 

Als wir im Auguft diefes Jahrs die zweite Ausftellung 
vorbereiteten, fanden wir ung fehon von vielfeitiger Theil- 
nahme begünftigt. Die Aufgabe: der Tod des Rheſus und 
Hektors Abfchied von Andromache, hatten viele wadere Künft- 
ler geloct. Den erften Preis erhielt Hoffmann zu Köln, 
den zweiten Wahl zu Eaffel. Der Propyläen drittes und 
legte3 Stück ward, bei erfchwerter Fortießung aufgegeben. 
Wie fih bösartige Menfchen diefem Unternehmen entgegen- 
geftellt, follte wohl zum Xroft unferer Enfel, denen «8 
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werden \ 


Die Naturforfhung verfolgte fill ihren Gang. Ein 
ſechsfüßiger Herſchel war für unfere wiffenichaftlichen Anftal- 
ten angefchafft. Ich beobachtete mun einzeln mehrere Mond- 
wechfel, und machte mich mit den bedeutendften Lichtgraͤnzen 
befannt, wodurch ich denn einen guten Begriff von dem Me- 
lief der Mondoberfiähe erhielt. Auch war mir die Haupt: 
eintheilung der Farbenlehre in die drei Hauptmaflen, die di- 
daktiſche, polemifhe und hiftorifche, zuerft ganz Elar gewor: 
den, und hatte fich entichieden. 

Um mir im Boranifhen das Juſſieu'ſche Syſtem recht 
anichanlih zu machen, brachte ih die fammtlihen Kupfer 
mehrerer botanischen Octav-Werke in jene Ordnung; ich er: 
hielt dadurd eine Anichaunng der einzelnen Geftalt und eine 
Ueberficht des Ganzen, welches fonft nicht zu erlangen gewe- 
fen wäre, 
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Zu Anfang des Jahrs überfiel mich eine grimmige Krank: 
heit; die Veranlaffung dazu war folgende: feit der Auffüh— 
rung Mahomets hatte ich eine Ueberfeßung des Tancred von 
Voltaire begonnen und mich damit beichaftigt; nun aber ging 
das Jahr zu Ende, und ich mußte das Werk ernitlich angrei- 
fen, daher begab ich mich Halfte December3 nah Jena, wo 
ih in den großen Simmern des herzoglihen Schloffes einer 
altherfömmlichen Stimmung fogleich gebieten. kennte. Auch 
dießmal waren die dortigen Zuftände meiner Arbeit günftig; 
allein die Emfigfeit, womit ich mich daran hielt, ließ mic 
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den fhlimmen Einfluß der Localität dießmal wie fchon öfter 
überfehben. Das Gebäude liegt an dem tiefften Punkte der 
Stadt, unmittelbar an der Mühllache; Treppe fo wie Trep— 
pengebaude von Gyps, als einer fehr Falten und verkältenden 
Steinart, an die fich bei eintretendem Thauwetter die Feuch— 
tigkeit haufig anwirft, machen den Aufenthalt befonders im 
Winter fehr zweideutig. Allein wer etwas unternimmt und 
leiftet, denft er wohl an den Ort wo es gefchieht? Genug ein 
heftiger Katarrh überfiel mich, ohne daß ich deßhalb in mei- 
nem VBorfaß irre geworden wäre. 

Damals hatte das Brownifche Dogma ältere und jüngere 
Mediciner ergriffen; ein junger Freund, demfelben ergeben, 
wußte von der Erfahrung, daß Peruvianifcher Balfam, ver: | 
bunden mit Opium und Myrrhen, in den höchften Bruftübeln 
einen augenblielichen Stillſtand verurfache und. dem gefähr- 
lihen Verlauf ſich entgegenfeße. . Er. rieth mir zu dieſem 
Mittel, und in dem Augenblid war Huften, Auswurf und - 
alle3 verfchwunden. Wohlgemuth begab. ich mich in Profeflor 
Schelling’3 Begleitung nah Weimar, ald gleich zu Anfange 
de3 Jahrs der Katarrh, mit. verftärfter Gewalt zurückkehrte 
und ich in einen Zuftand gerieth, der mir die Befinnung 
raubte. Die Meinigen waren außer Faſſung, die Aerzte tafte- 
ten nur, der Herzog, mein gnädigfter. Herr, die. Gefahr über- 
ihauend, griff fogleich perfönlich ein, und ließ durch einen 
Eilboten den Hofrath Stark von Jena herüberfommen. Es 
vergingen einige Tage, ohne daB ich zu einem völligen Be: 
wußtſeyn zurückkehrte, und als ich nun durch die Kraft der 
Natur und Arztlihe Hülfe mich felbit wieder gewahr wurde, 
fand ich die Umgebung des rechten Auges geichwollen, das 
Sehen gehindert und mich übrigens in erbarmlichem Zuftande. 
Der Fürft lieb in feiner forgfältigen Leitung nicht nach, der 
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hocherfahrne Leibarzt, im Praftifchen von fiherm Griff, „bot 
alles auf, und fo jtellte Schlaf und Tranſpiration mich nach 
und nah wieder her. 

Innerlich hatte ich mich indeifen fchon wieder fo geftaltet, 
daß am 19. Januar die Langeweile des Zuftandes mir eine 
mäßige Thätigfeit abforderte, und fo wendete ich mich zur 
Veberfeßung des Theophraftifhen Büchleind von den Farben, 
die ich ſchon längft im Sinne gehabt. Die nächften Freunde, 
Schiller, Herder, Voigt, Einfiedel und Loder waren thatig, 
mich über fernere böfe Stunden hinauszuheben. Am 22. war 
ſchon bei mir ein Eoncert veranftalter, und Durchlaucht dem 
Herzog konnt' ih am 24., ald,am Tage, wo er nach Berlin 
reifte, für die bis zuletzt ununterbrochene Sorgfalt mit erhei— 
tertem Geifte danken: denn an diefem Tage hatte fich das 
Auge wieder geöffnet, und man durfte hoffen, frei und voll- 
ftändig abermals in die Welt zu ſchauen. Auch Fonnte ich 
zunächſt mit genefendem Bli die Gegenwart der durchlauch— 
tigften Herzogin Amalia und Ihrer freundlich geiftreichen 
Umgebung bei mir verehren, 

Am 29. durchging ich die Nolle der Amenaide mit Des 
moifelle Caspers, einer fich heranbildenden Schaufpielerin. 
Freund Schiller leitete die Proben, und fo gab er mir denn 
auch den 30. Abends nach der Aufführung Nachricht von dem 
Gelingen. So ging ich ferner diefelbe Rolle mit Demoijelle 
Fagemann durch, deren Naturell und Verdienit als Schau: 
fpielerin und Sängerin damals ein Verehrer nach unmittel- 
baren Eindrüden hatte fchildern follen. 

Brauchbar und angenehm in manchen Rollen war Ehlers 
als Schaufpieler und Sänger, befonders in diefer letzten Ei— 
genſchaft gefelliger Unterhaltung höchſt willkommen, indem 
er Balladen und andere Lieder der Art zur Guitarre mit 
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genaueſter Präciſion der Tertworte, ganz unvergleichlich vortrug, 
Er war unermüder im Studiren des eigentlichften Ausdrucks, 
der darin befteht, daß der Sänger nah Einer Melodie die 
verfchiedenfte Bedeutung der einzelnen Strophen hervorzu he⸗ 
ben und fo die Pflicht des Lyrikers und Epikers zugleich zu 
erfüllen weiß. Hievon durhdrungen ließ er ſich's gern ge 
fallen, wenn ich ihm zumuthete, mehrere Abendftunden, ja 
bis tief in die Nacht hinein, daffelbe Lied mit allen Schatti- 
rungen aufs pünktlichfte zu wiederholen: denn bei der gelun— 
genen Praris überzeugte er fih, wie verwerflih alles foge- 
nannte Durcheomponiren der Xieder fey, wodurch der allgemein 
Inrifche Charakter ganz aufgehoben und eine falfche Theil: 
nahme am. Einzelnen gefordert und erregt wird. 

Schon am 7. Februar regte fih in mir die produckive 
Ungeduld, ich nahm den Fauſt wieder vor und führte ftellen- 
weife dasjenige aus, was in Zeichnung und Umriß fchon langſt 
vor mir lag. 

Als ich zu Ende vorigen Jahrs in Gena dem — 
bearbeitete, ließen meine dortigen geiſtreichen Freunde den 
Vorwurf laut werden, daß ich mich mit Franzöſiſchen Stücken, 
welche bei der jetzigen Geſinnung von Deutſchland nicht wohl 
Gunſt erlangen könnten, ſo emſig beſchäftige und nichts Eige— 
nes vornähme, wovon ich doch ſo manches hatte merken laſſen. 
Ich rief mir daher die natürliche Tochter vor die Seele, 
deren ganz ausgeführtes Schema ſchon ſeit einigen Jahren 
unter meinen Papieren lag. 

Gelegentlich dacht' ich an das Weitere; allein durch einen 
auf Erfahrung geſtützten Aberglauben, daß ich ein Unterneh- 
men nicht ausfprehen dürfe, wenn es gelingen folle, verfchwieg 
ich felbft Schillern diefe Arbeit und erfchien ihm daher als 
untheilnehmend, glauben: und thatlog, Ende December find’ 
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ich bemerkt, daß der erſte Act der natürlichen Tochter vollen: 
det worden. 

Doch fehlte es nicht an Ableitungen, beſonders natur: 
wiffenfhaftlihen, fo wie ins Philofophifhe und Literarifche, 
Ritter befuchte mich öfters, und ob ich gleich in feine Be— 
bandlungsweife mich nicht ganz finden Fonnte, jo nahm ich 
doch gern von ihm auf, was er von Erfahrungen tiberlieferte 
und was er nach feinen Beftrebungen fih ind Ganze auszu— 
bilden getrieben war. Zu Schelling und Schlegel blieb ein 
thätiges mittheilendes Verhältniß. Tieck hielt fich länger in 
Weimar auf, feine Gegenwart war immer anmuthig fürdernd. 
Mit Paulus blieb ebenfalls ein immer gleiches Verbündniß; 
wie denn alle diefe DVerhältniffe durch die Nahe von Weimar 
und Jena fich immerfort lebendig erhielten und durch meinen 
Aufenthalt am legtern Drte immer mehr betätigt wurden. 

Bon Naturhiftorifhen berührte mich weniges; ein krum— 
mer Elephantenzahn ward nach einem großen Negenguß in 
der Gelmeröder Schlucht entdeckt. Er lag höher als alle die 
bisherigen Nefte diefer frühern Gefchöpfe, welche in den Tuff: 
ſteinbrüchen eingehüllt in diefes Geftein, wenig Fuß über der 
Ilm gefunden werden; diefer aber ward unmittelbar auf dem 
Kalkflöß unter der aufgeſchwemmten Erde im Gerölle entdeckt, 
über der Ilm etwa zweihundert. Er ward zu einer Seit 
gefunden, wo ich, dergleihen Gegenftänden entfremdet, daran 
wenig Antheil nahm. Die Finder hielten die Materie für 
Meerfhaum und fchieten ſolche Stüde nach Eiſenach, nur 
Eleine Trümmer waren mir) zugefommen, Die sich anf fich 
beruhen ließ. Bergrath Wermer jedoch, bei einem abermaligen 
belehrenden Beſuche, wußte fogleich die Sache zu entfcheiden, 
und wir erfreuten ung der von einem Meifter des Sachs aus: 
geiprochenen Beruhigung. 
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Auch die Verhältniſſe, in die rich durch den Beſitz des 
Freiguts zu Nopla gefommen war, forberten aufmerkſame 
Theilnahme für einige Zeit, wobei ich jedoch die Tage, die 
mir geraubtizu werden fehienen, vielfeitig zu benußen wußte. 
Der erfte Pachter war auszuflagen, ein neuer einzufegen, und 
man mußte die Erfahrungen für etwas rechnen, die man im 
Verfolg fo fremdartiger Dinge nach und nach gewonnen hatte. 

Zu Ende März war ein ländlicher Aufenthalt ſchon er— 
yuiclich genug. Defonomen und Suriften überließ man das 
Sefchäft und ergößte fich einftweilen in freier Luft, und weil 
die Concluſion ergo bibamus zu allen Pramiffen paßt, fo 
ward auch bei diefer Gelegenheit manches herfümmliche md 
villfürliche Feft gefeiert; es fehlte nicht an Befuchen, und die 
often einer wohlbefesten Tafel vermehrten das Deficit, das 
er alte Pachter zuruͤckgelaſſen hatte. vr dis 

Der neue war eim leidenfchaftlicher Freund von Baum⸗ 
zucht; feiner Neigung gab ein angenehmer Thalgrund von 
em fruchtbarften Boden Gelegenheit zu folchen Anlagen. Die 
ine bufhige Seite des Abhangs, durch eine lebendige Quelle 
zeſchmückt, rief Dagegen meine alte Parkſpielerei zu geſchlan⸗ 
jelten Wegen und geſelligen Raͤumen hervor; genug es fehlte 
nichts als das Nüsliche, und fo wäre dieſer kleine Beſitz höchſt 
vuͤnſchenswerth geblieben. Auch die Nachbarſchaft eines bedeu— 
renden Staädtchens, Fleinerer Ortſchaften, durch verftändige 
Beamte und tüchtige Pächter 'gefellig, gaben dem Aufenthalt 
befondern Reiz; die fchon 'entichiedene Straßenführung nach 
Eckartsberga, welche unmittelbar hinter dem Hausgarten ab⸗ 
geſteckt wurde, veranlaßte bereits Gedanken und Plane, wie 
man ein Lujthäuschen anlegen und von dort an den belebenden 
Meßfuhren fich ergögen wollte; fo das man fih auf dem Grund 
und Boden, der einträglich Hätte werden follen, nur neue 
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Gelegenheiten zu vermehrten Ausgaben und verderblichen Zer⸗ 
ſtreuungen mit Behagen vorbereitete. 

Eine fromme, fürs Leben bedeutende Feierlichteit fiel je- 
doch im Innern des Haufes in dieſen Tagen vor, Die Eon: 
firmation meines Sohnes, welhe Herder nad feiner edlen 
Weiſe verrichtete, ließ uns nicht ohne rührende Erinnerung 
vergangner Verhaltniſſe, nicht ohne Hoffnung fünftiger freund: 
liher Bezüge. 

Unter dieſen und — Ereigniſſen war der Tag hin⸗ 
gegangen; Aerzte ſowohl als Freunde verlangten, ich ſolle 
mich in ein Bad begeben, und ich lieg mich, nach dem dama— 
ligen Starfungsisftem, um fo mehr für Pyrmont beftimmen, 
als ih mich nah einem Aufenthalt in Göttingen ſchon längit 
gefehnt hatte. 

Den 5. Juni reif’te ich ab von Weimar, und gleich die 
eriten Meilen waren mir höchit erfrischend; ich konnte wieder 
einen theilnehmenden Bli auf die Welt werfen, und obgleich 
von feinem afthetifchen Gefühl begleitet, wirfte er doch höchſt 
wohlthätig auf mein Inneres. Ich mochte gern die Folge der 
Gegend, die Abwechſelung der Landesart bemerken, nicht 
weniger den Charafter der Städte, ihre ältere Herkunft, Er: 
neuerung, Polizei, Arten und Unarten. Auch die menſchliche 
Geſtalt zog mich an und ihre höchſt merkbaren Verichieden- 
heiten; ich fühlte, daß ich der Welt wieder angehörte. 

In Göttingen bei der Krone eingefehrt bemerkt' ih, als 
eben die Dammerung einbrah, einige Bewegung auf der 
Straße, Studirende kamen und gingen, verloren ſich in Sei— 
tengaßchen und traten in bewegten Maſſen wieder vor. End— 
lich eriholl auf einmal ein freudiges Lebehoch! aber auch im 
Augenblit war alles verfchwunden. Ich vernahm, daß der: 
gleihen Beifallsbezeugungen verpönt feyen, und . freute mich 

Soethe, ſämmtl. Werfe, XXVIL 
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um fo mehr, daß man es gewagt hatte mich wur im Vorbei- 
gehen aus dem Stegreife zu begrüßen. Gleich darauf erhielt 
{ch ein Biller, unterzeichnet Shumacder aus Holftein, der 
mir auf eine anftändig vertrauliche Art den Vorſatz meldet, 
den er amd eine Gefellihaft junger Freunde gehegt, mic zu 
Michaeli in Weimar zu befuchen, und wie fie nunmehr hofften 
bier am Ort ihren Wunfch befriedigt: zu fehen. Sch fprach fie 
mit Antheil und Vergnügen. Ein fo freundlicher Empfang 
wäre dem Gefunden fchon wohlthätig gewefen, dem Genejen- 
den ward er es doppelt. 8 
Hofrath Blumenbach empfing mich nach gewohnter 
Weiſe. Immer von dem Neuſten und Merkwürdigſten um— 
geben iſt ſein Willkommen jederzeit belehrend. Ich ſah bei 
ihm den erſten Aerolithen, an welches Naturerzeugniß der 
Glaube uns erſt vor kurzem in die Hand gegeben ward. Ein 
junger Keſtner md von Arnim, früher bekannt und 
verwandten Sinnes, fuchten mich auf: und. begleiteten mich 
zur Neitbahn, wo ich den berühmten Stallmeifter Ayrer in 
feinem Wirkungsfreife begrüßte. Eine wohlbeftellte Neitbahn 
bat immer etwas Impoſantes; das Pferd fteht als Thier fehr 
hoch, doc feine bedeutende weitreichende ‚Sntelligenz wird auf 
eine wunderfame Weiſe durch gebundene Extremitäten beſchränkt. 
Ein Gefchöpf, das bei fo bedeutenden, ja großen Eigenfchaften 
fih nur im Treten, Laufen, Nennen zu äußern vermag, ift 
ein feltfamer Gegenftand für die Betrachtung, ja man über: 
zeugt fich beinahe, daß es nur zum Organ des Menfchen 
gefchaffen fen, um gefelt zu höherem Sinne und Zwecke das 
Kraftigfte wie das Anmurhigfte bis zum Unmöglichen auszu— 
richten. Kihearirgfoh 
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Barum denn auch eine Reitbahn fo wohlthätig uf den 
Derftändigen wirft, ift daß man hier, vielleicht einzig in der 
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Welt, die zweckmäßige Beſchränkung der Ihat, die Verbannung 

aller Willfür, ja des Zufalls mit Augen ſchaut und mit-den. 
‚Geifte begreift. Menſchen und Thier verfchmelzen hier der- 
geftalt in Eins, daß man nicht zu fagen wüßte, ‚wer denn 
eigentlih den andern erzieht.  Dergleichen Betrachtungen 
wurden bis aufs höchſte gefteigert, ale man die zwei Paare 
fogenannter weißgeborner Pferde zu fehen befam, welche Fürft 
Sanguszfo in Hannover für eine bedeutende Summe gekauft 
hatte. 

Bon da zu der allerruhigften und unfichtbariten Thätigkeit 
überzugehen, war in oberflächlicher Beſchauung der Bibliothek 
gegönnt; man fühlt fih wie in der Gegenwart eines großen 
Gapitald, das geräufchlos umberechenbare Zinfen fpender. 

Hofrat Heyne zeigte mir Köpfe Homerifcher Helden 
von Tifhbein in großem Maapftabe ausgeführt; ich kannte 
die Hand des alten Freundes wieder, und freute mich feiner 
fortgefenten Bemühungen, durch Studium der Antike fich der 
Einfiht zu näherm, wie der bildende Künftler mit dem Dichter 
zu wetteifern habe. Wie viel weiter war man nicht fehon 
gefommen als’ vor zwanzig Sahren, da der treffliche, das 
Aechte vorahnende Leſſing wor den Srrwegen des Grafen 
Caylus warnen, und gegen Kloß und Niedel feine Ueberzeu: 
gung vertheidigen mußte, daß man nämlich nicht nach dem 
Homer, fondern wie Homer mpthologifchsepifche Gegenftinde 
‚bildfünftlerifch zu behandeln habe. 

Neue und ernenerte ı Befanntfchaften fanden ſich wohl: 
wollend ein. Unter Leitung Blumenbach's beſah ich ‚abermals 
die Muſeen, und fand im Steinreiche mir noch unbekannte 
außereuropaiſche Mufterftüde, 
Und wie denn jeder Drt den fremden Anfümmling zer: 
ſtreuend hin= und herzieht und unſere Fähigkeit, dag Intereſſe 
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mit den Gegenftänden fehmell zu wechfeln, von Augenblie zu 
Augenblid in Anfpruh nimmt, fo wußte ich die Bemühung 
des Profefford DOftander zu ſchätzen, der mir die wichtige 
Anftalt des nen: und fonderbar erbauten Accouchirhauſes, fo 
wie die Behandlung des Gefchäftes erflärend zeigte. 

Den Lodungen, mit denen Blumenbach die Jugend au: 
zuziehen und fie unterhaltend zu belehren weiß, entging auch 
nicht mein zehnjähriger Sohn. Als der Knabe vernahm, dag 
von den vielgeftaltigen Verfteinerungen der Heinberg wie zu— 
fammengefeßt fen, drangte er mich zum Beſuch dieſer Höhe, 
wo denn die gewöhnlichen Gebilde haufig aufgepadt, die felt- 
nern aber einer fpatern emfigen Forſchung vorbehalten wurden. 

‚Und fo entfernte ich mich den 12, Juni von diefem einzig 
bedeutenden Orte, in der angenehm beruhigenden Hoffnung 
mich zur Nacheur länger dafelbit aufzuhalten. ; 

Der Weg nah Pyrmont bot mir neue Betrachtungen 
dar: das *einerhal mit feinem milden Charakter erſchien 
freundlich und wöhnlih; Die Stadt Einbed, deren hoch auf: 
firebende Dächer mit Sandfteinplatten gedeckt find, machte 
einen wunderfamen Eindrud. Sie felbit und die nächſte 
Umgegend mit dem Sinne Zadigs durchwandelnd, glaubt’ ich 
zu bemerken, daß fie vor zwanzig, dreißig Sahren einen 
trefflihen Burgemeifter müſſe gehabt haben. Sch fchloß dieß 
aus bedeutenden Baumpflanzungen von ungefähr diefem Alter. 

In Pyrmont bezog ich eine fchöne, ruhig gegen das Ende 
des Orts liegende Wohnung bei dem Brunnencaffirer, und 
es konnte mir nichts glüdlicher begegnen als dag Gries: 
bach's ebendafelbft eingemiethet hatten, und: bald nah mir 
ankamen. Stille Nachbarn, geprüfte Freunde, fo unterrichtete 
als wohlwollende Perfonen trugen zur ergößlichen Unterhaltung 
das vorzüglichfte bei. Prediger Schütz aus Bückeburg, jenen 
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als Bruder und Schwager, und mir ald Gleichnif feiner 
längft befannten Gefchwirter höchſt willfommen, mochte fich 
gern von allem was man werth und würdig halten mag, 
gleichfalls unterhalten. 

Hofrath Richter von Göttingen, in Begleitung des 
angenfranfen Fürften Sanguszko, zeigte fih immer in den 
liebenswüärdigiten Eigenheiten, heiter auf trockne Weile, neckiſch 
und nedend, bald ironifch und parador, bald gründlich und 
offen. 

Mit folben Perfonen fand ich mich gleich anfangs zu: 
fammen; ich wüßte nicht, dab ich eine Badezeit in beſſerer 
Gefeltfchaft gelebt hätte, befonders da eine mehrjährige Be: 
kanntſchaft ein wechfelieitig duldendes Vertrauen eingeleitet 
hatte. 

Auch lernte ich tennen Frau von Weinheim, ebemalige 
Generalim von Bauer, Madame Scholin und Naleff, Ber: 
wandte von Madame Sander im Berlin. Anmutbige und 
liebenswürdige Freundinnen machten dieſen Eirfel höchſt wün— 
fchenswerth. 

Xeider war ein ſtürmiſch-regneriſches Wetter einer öftern 
Zufammenfunft im Freien hinderlichz ich widmete mich zu 
Haufe der Meberfegung des Theophraſt und einer weiteren 
Ausbildung der fich immermehr bereichernden Farbenlehre. 

Die merfwürdige Dunfthöhle in der Nähe des Ortes, wo 
das Stickgas, welches mit Waſſer verbunden fo Eräftig heil- 
fam auf den mewfchlichen Körper wirkt, für fih unfichtbar 
eine tödtlihe Armofphäre bildet, veranlaßte manche Verſuche, 
die zur Unterhaltung dienten. Nach ernftliher Prüfung des 
Locald umd des Niveau's jener Luftſchicht Eonnte ich die auf- 
fallenden und erfreulichen: Erperimente mit ficherer Kühnbeit 
anftellen. Die auf dem unfichtbaren Elemente Infrig tanzenden 
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Seifenblafen, das plößlihe Verlöfchen eines fladernden Stroh— 
wifches, das augenblieliche Wiederentzünden, und was der: 
gleichen fonft noch war, bereitete ftaunendes Ergößen folchen 
Verfonen, die das Phanomen noch gar nicht Fannten, und 
Bewunderung, wenn fie ed noch nicht im Großen und Freien 
ausgeführt gefehen hatten. Und als ich nun gar diefes geheim= 
nißvolle Agens, in Pyrmonter Flafchen gefüllt, mit nach Haufe 
trug und in jedem anfcheinend leeren Trinfglas das Wunder 
des auslöfchenden Wachsſtocks wiederholte, war die Geſellſchaft 
völlig zufrieden und der unglaubige Brunnenmeifter fo zur 
Ueberzeugung gelangt, daß er fich bereit zeigte, mir einige 
dergleichen waſſerleere Flaſchen den übrigen. gefüllten mir bei: 
zupaden, deren Inhalt fich auch in Weimar noch völlig wirk— 
fam offenbarte. 

Der Fußpfad nah Lüde, zwiſchen abgefchränkten Weide: 
depläßen ber, ward öfters zurückgelegt. Sn dem Oertchen, 
das einigemal abgebrannt war, erregte eine defperate Hause 
infeprift unfere Aufmerkſamkeit; fie lauter: | 


Gott fegne das Haus! 
Zweimal rannt’ ih heraus, 
Denn zweimal ift’3 abgebrannt, 
>. Komm’ ich zum drittenmal gerannt, 
Da fegne Gott meinen Lauf, 
Ich bau's wahrlich nit wieder auf. 


7 Das Franeiseaner- Klofter ward befucht und einige dar- 
gebotene Milch genoffen. Eine uralte Kirche außerhalb des 
Drtes gab den erften unfchuldigen Begriff eines folchen Früher 
ren Gotteshaufes mit Schiff und Kreuzgängen unter Einem 
Dach bei völlig glattem unverziertem Vordergiebel. Man 
fchrieb fie den Seiten Carl's des Großen zu; auf alle Fälle ift 
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fie für uralt zu achten, es ſey nun der Zeit nach, oder daß 
fie. die uranfänglichen Bedürfniffe jener Gegend ausfpricht. 

Mich und befonders meinen Sohn überrafchte höchſt an— 
genehm da8 Anerbieten des Nectors Werner ung auf den 
fogenannten Kryftallberg hinter Züde zu führen, wo man bei 
hellem Sonnenfchein die Aeder von taufend und aber taufend 
Eleinen Bergkryſtallen wiederfhimmern fieht. Sie haben ihren 
Urfprung in Kleinen Höhlen eines Mergelfteins, und find auf 
alle Weiſe merfwürdig ald ein neuered Erzeugniß, wo ein 
Minimum der. im. Kalfgejtein enthaltenen. Kiefelerde, wahr: 
fcheinlich dunftartig befreit, rein und waſſerhell in Kryſtalle 
zufammentritt. 

Ferner befuchten. wir die hinter dem. Königsberge. vo 
Quakern angelegte wie auch betriebene Mefferfabrif, und fans 
den ung veranlaßt, ihrem. ganz nah. bei Pyrmont gehaltenen 
Sottesdienft mehrmals beizuwohnen, deſſen, nach langer Gr: 
wartung, für improvifirt gelten follende Rhetorik kaum je 
mand das erftemal, gefchweige denn bei wiederholtem Beſuch, 
für infpirirt anerfennen möchte. Es ift eine traurige Sache, 
daß ein reiner Cultus jeder Art, fobald er am Orte beichränft 
und durch die Zeit bedingt ift, eine gewiffe Heuchelei niemals 
ganz ablehnen Fann. 

Die Königin von Frankreich, Gemahlin Ludwig des XVII. 
unter dem Namen einer Grafin Lille, erichien auch am Bruns 
nen, in weniger aber abgefchloffener Umgebung. 

Bedeutende Männer babe ich noch zu nennen: Conſiſto— 
rialrath Horftig und Hofraty Marguart, den lestern als 
einen Freund und Nachfolger Zimmermann’s. N 

Das fortdanernde üble Wetter drangte die Geſellſchaft 
öfter ind Theater, Mehr dem Perfonal ald den Stüden 
wendete ich meine Aufinerffamfeit zu, Unter meinen Papieren 
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find' ich noch ein Verzeichniß der ſämmtlichen Namen und 
der geleiſteten Rollen, der zur Beurtheilung gelaſſene Platz 
hingegen ward nicht ausgefüllt. Iffland und Kotzebue thaten 
auch hier das Befte, und Eulalia, wenn man ſchon wenig 
von der Rolle verftand, bewirkte doch, durch einen fentimental- 
tönend. weichlihen Vortrag, den größten ni meine Nach⸗ 
barinnen zerfloſſen in Thränen. 

Was aber in Pyrmont apprehenſiv wie eine böſe Schlange 
ſich durch die Geſellſchaft windet und bewegt, iſt die Leiden— 
ſchaft des Spiels und das daran bei einem jedem, felbft wider ( 
Willen, erregte ntereffe. Man mag um Wind und Wetter 
zu entgehen in die Sale felbit treten, oder.in beffern Stunden‘ 
die Allee auf und ab wandeln, tiberall zifcht das Ungeheuer" 
durch die Reihen; bald hört man, wie ängſtlich eine Gattim 
ven Gemahl nicht weiter zu ſpielen anfleht, bald begegnet‘ ' 
ung ein junger Mann, der in DBerzweiflung über ſeinen Ver— 
fuft die Geliebte vernachläffige, die Braut vergißt; dann er— 
fchallt auf einmal ein Auf granzenlofer Bewunderung : die 
Bank fey gefprengt! Es geſchah dießmal wirklih im North 
und Schwarz Der vorfihtige Gewinner feste fich alsbald 
in eine Poftchaife, feinen unerwartet erworbenen Schaß bei 
nahen Freunden und Verwandten in Sicherheit zu bringen. 
Er fam zurüd, wie es fchten mit mäßiger Börfe, denn er 
lebte tie fort, als wäre nichts. geſchehen. 

Kun aber kann man im diefer Gegend nicht — 
ohne auf jene Urgeſchichten hingewieſen zu werden, von denen 
uns Roͤmiſche Schriftſteller ſo ehrenvolle Nachrichten über— 
liefern. Hier iſt noch die Umwallung eines Berges ſichtbar, 
dort eine Reihe von Hügeln und Thälern, wo gewille Heer es⸗ 
züge und Schlachten fih Hatten ereignen können. Da ift ein 
Gebirgs-, ein Ortsname, der dorthin Winfe zu geben ſcheint; 
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berfömmliche Gebräuche fogar deuten auf die früheften roh 
feiernden Zeiten, und man mag fih wehren und wenden wie 
man will, man mag noch fo viel Abneigung beweifen, vor 
folhen aus dem Ungemwiffen ins Ungewiſſere verleitenden Be: 
mühungen, man findet fich wie in einem magiſchen Kreife 
befangen, man identificirt dad Vergangene mit der Gegen- 
wart, man befchränft die allgemeinfte Räumlichfeit auf die 
jedesmal nächte und fühlt fich zulest in dem behaglichen Zu: 
ftande, weil man für Einen Augenbli wähnt, man habe fich 
das Unfaplichfte zur unmittelbaren Anſchauung gebracht. 

Durch Unterhaltungen folcher Art, gefellt zum Leſen von 
formancherlei Heften, Büchern und Büchelchen, alle mehr oder 
weniger auf die Gefchichte von Pyrmont und die Nachbarfchaft 
bezüglich, ward zuleßt der Gedanfe einer gewiſſen Darfkellung 
immir rege, wozu ich nach meiner Weife fogleich ein Schema 
verfertigte. 

Sm Gahre 1582 begab fih auf einmal aus allen Welt: 
theilen eine lebhafte Wanderfchaft nach Pyrmont, einer da- 
mals zwar befannten aber doch noch nicht hochberühmten 
Quelle; ein Wunder das niemand zu erflären wufte. Durch 
die Nachricht hiervon wird ein Deutfcher wackerer Nit: 
ter, der in den beften Jahren ſteht, „aufgeregt; er befiehlt 
feinem Knappen alles zu rüften und auf der Fahrt ein genanes 
Tagebuch zu führen: denn diefer, ald Knabe zum Mönch be: 
ſtimmt, war gewandt genug mit der Feder. Bon dem Augen- 
bliefe des Befehls an enthält fein Tagebuch die Anftalten der 
Abreife, die Sorge des Hauswefens in der Abwefenheit, wo— 
durch uns denn jene Zuftände ganz anfchaulich werden. 

Sie machen fih auf den Weg und finden unzählige Wan: 
derer die von allen Seiten herzuftrönen. Sie find hilfreich, 
ordiien und geleiten die Menge, welches Gelegenheit giebt, 
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diefe Zuftande der damaligen Seit. vor Augen zu bringen. 
Endlich Fommt der Ritter als Führer einer großen Caravane 
in Pyrmont an; hier wird num gleich fo wie bereit3 auf dem 
Wege durchaus das Locale beachtet und benußt. Es war. doch 
von uralten Zeiten her noch manches übrig geblieben, das an 
Hermann und feine Genoffen erinnern durfte. Die Kirche zu 
Luden, von Carl dem Großen geftiftet, ift hier von höchfter 
Bedeutung. Das Getümmel und Gewimmel wird vorgeführt; 
von den-endlofen Krankheiten werden die widerwärtigen ‚mit 
wenig Worten abgelehnt; die pſychiſchen aber, als reinlich.. 
und wundervoll, ausführlich behandelt, fo wie die Verfünlichfeit 
der damit behafteten Perfonen hervorgehoben. Bezüge ‚von 
Neigung und mancherlei Verhältniſſe entwideln fich und das 
Unerforfchliche, Heilige macht einen wünfchenswerthen Gegen- 
faß gegen das Ruhmwürdige. Verwandte Geifter. ziehen fich 
zuſammen, Charaktere fuchen fich und fo entfteht mitten in 
der MWeltwoge eine Stadt Gottes, um deren  unfichtbare 
Mauern das Vobelhafte nach feiner Weife wüthet und raſ't: 
denn auch Gemeines jeder Art verfammelte fih hier; Markt— 
fchreier, die befondern Eingang hatten; Spieler, Gauner, die 
jedermann nur nicht unferen Verbündeten drohten; Zigeuner, 
die durch wunderbares Betragen, durch Kenntniffe der Zukunft 
Zutrauen und zugleich die allerbanglichite Ehrfurcht erwedten ; 
der vielen Kramer nicht zu vergeffen, deren Leinwand, Tücher, 
Felle vom Nitter fogleich in Beichlag genommen und dem 
fittlihen Kreife dadurch ein .gedrängter Wohnort bereitet 
wurde, * 
Die Verkäufer, die ihre Waare ſo ſchnell und nützlich 
angebracht ſahen, ſuchten eilig mit gleichen Stoffen zurückzu— 
kehren, andere ſpeculirten daraus ſich und andern Schirm und 
Schutz gegen Wind und Wetter aufzuſtellen; genug bald war 
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ein weit fich erſtreckendes Lager errichtet, wodurch bei ftetigem 
Abgange, der Nachfolgende die erften Wohnbedürfniffe befrie 
digt fand. 

Den Bezirk der edeln Gefellfhaft hatte der Nitter mit 
Paliffaden umgeben und fo fich vor jedem phyfifhen Andrang 
gefihert. Es fehlt nicht an migwollenden, widerwärtig: heint= 
‚lichen, troßig= heftigen Gegnern, die jedoch nicht ſchaden konn— 
ten; denn fchon zahlte der tugendfame Kreis mehrere Nitter, 
alt und jung, die fogleich Wache und Polizei anordnen, es 
fehle ihm nicht an ernten geiftlihen Männern, welche Recht 
und Gerechtigkeit handhaben. 

Alles diefes ward, im Style jener Zeit, ald unmittelbar 
angefchaut, von dem Knappen täglich niedergefchrieben mit 
naturgemäßen kurzen Betrachtungen, wie fie einem herauf: 
feimenden guten Geifte wohl geziemten. 

Sodann aber erfchienen, Auffehen erregend, Iangfaltig, 
blendend= weiß gekleidet, ſtufenweiſe Dejahrt, drei würdige 
Männer: Füngling, Mann und Greis und traten unverfebens 
mitten in die wohldenfende Gefellfchaft. 

Selbſt geheimmigvoll enthüllten fie das Geheimniß ihres 
Zufammenftrömens und liegen auf die Fünftige Größe Por: 
monts in eine freundliche Ferne lichtvoll hinausſehen. 

Diefer Gedanfe befchäftigte mich die ganze Zeit meines 
Aufenthalts, ingleichen auf der Nücdreife. Weil aber, um 
diefes Werk gehaltvol und Tehrreich zu machen, gar manches 
zu ſtudiren war und viel dazu gehörte dergleichen zerfplitterten 
Stoff ind Ganze zu verarbeiten, fo dag e3 würdig gewefen 
ware von allen Badegäften nicht allein, fondern auch vom allen 
deutfchen, befonders niederdeutfchen Lefern beachtet zu werden; 
jo Fam es bald in Gefahr Entwurf oder Grille zu bleiben, 
befonders da ich meinen Aufenthalt in Göttingen zum 
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Studium der Gefchichte der Farbenlehre beftimmt hatte, wo: 
von an feinem Ort gehandelt worden. 


Sch hatte die letzten Tage bei fehr unbeftändigem Wetter 
nicht auf das angenehmfte zugebracht und fing an zu fürchten, 
mein Aufenthalt in Pyrmont würde mir nicht zum Heil ge- 
deiben. Nach einer fo hochentzündlichen Kranfheit mich aber- 
mals im Browniſchen Sinne einem fo entfchieden anregenden 
Bade zuzuſchicken, war vielleicht nicht ein Zeugniß richtig 
beurtheilender Aerzte. Sch war anf einen Grad reizbar ge- 
worden, dag mich Nachts die heftigfte Blutsbewegung nicht 
fhlafen ließ, bet Tage das Gleichgültigfte in einen ercentriz 
Then Suftand verſetzte. 

Der Herzog mein gnädigfter Herr Fam den 9, Juli in 
Pyrmont an, ich erfuhr, was fih zunächſt in Weimar zuge: 
tragen und was Dafelbft begonnen worden; aber eben jener 
aufgeregte Zuftand lieg mich einer- fo erwünfchten Nähe nicht 
genießen. Das fortdauernde Negenwetter verhinderte jede 
Gefelligfeit im Freien; ich entfernte mich am 17. Zuli, wenig 
erbaut von den Nefultaten meines Aufenthalts. 

Durch Bewegung und Zerftreuung auf der Neife, auch 
wohl wegen unterlaffenen Gebrauhs des aufregenden Mineral- 
waflers, gelangt’ ich in glücliher Stimmung, nach Göttingen. 

Sch bezog eine angenehme Wohnung bei dem Juſtrumenten⸗ 
macher Krämer an der Allee im erſten Stocke. Mein eigent- 
licher Zwee bei einem längern Aufenthalt dnfelbit war, die 
Luͤcken des biftorifhen Theils der Farbenlehre, deren ſich noch 
manche fühlbar machten, abichließlich auszufüllen. . Sch hatte 
ein Verzeichniß aller Bücher und Schriften mitgebracht, deren 
ich bisher nicht habhaft werden Fünnen; ich übergab ſolches 
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dem Herrn Profeffor Neuß und erfuhr von ihm fo wie von 
allen übrigen Angeftellten die enticiedenfte Beihülfe. Nicht 
allein ward mir was ich aufgezeichnet hatte vorgelegt, fondern 
auch gar manches, das mir unbekannt geblieben war, nad: 
gewiefen, Einen großen Theil des Tags vergönnte man mir 
auf der Bibliothek zuzubringen, viele Werke wurden mir nach 
Haufe gegeben, und fo verbracht’ ich meine Zeit mit dem 
größten Nußen. Die Gelehrtengefhichte von Göttingen, nad 
Pütter, ſtudirte ih nun am Orte felbft mit größter Aufmerk— 
ſamkeit und eigentlichiter Theilnahme, ja ich ging die Lectiong- 
Katalogen vom Urfprung der Akademie forgfältig durch, wor: 
aus man denn die Gefchichte der Wiſſenſchaften neuerer Zeit 
gar wohl abnehmen konnte. Sodaun beachtete ich vorzüglich 
die fämmtlichen phyſikaliſchen Eompendien, nach welchen gelefen 
worden, in den nach und nah aufeinander folgenden Ausgaben, 
und in folchen befonders das Eapitel von Licht und Farben. 

Die übrigen Stunden verbracht’ ich fodanı in großer Er: 
heiterung,. Sch müßte das ganze damals lebende Göttingen 
nennen, wenn ich alles, was mir an freundlichen Gefellidaf: 
ten, Mittags: und Mbendtafeln, Spaziergängen und Land— 
fahrten zu Theil ward, einzeln aufführen wollte. Ich gedenfe 
nur einer angenehmen nah Wehnde mit Profeffor Bouter: 
wet zu DOberamtmann Weftfeld, und einer andern von 
Hofrath Meiners veranftalteten, wo ein ganz heiterer Tag 
zuerft auf der Papiermühle, dann in Pöppelshaufen, ferner 
auf der Pleffe, wo eine ftattlihe Neftauration bereitet war, 
in Sefellfchaft de3 Profeffor Fiorillo zugebraht, und am 
Abend auf Mariafpring traulich beſchloſſen wurde. 

Die unermüdliche durchgreifende Belehrung Hofrath Blu— 
menbah’s, die mir fo viel neue Kenntniß und Auffchlug 
verlieh, erregte die Leidenfchaft meines Sohnes für die Foffilien 
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des Heinbergeds. Gar manche Spazierwege wurden dorthin 
vorgenommen, die. häufig vorfommenden Gremplare gierig 
zufammengefucht, den feltnern emfig nachgefpürt, Hierbei 
ergab fich der merkwürdige Unterfchied zweier Charaktere und 
Tendenzen: indeß mein Sohn mit der Leidenfchaft eines 
Sammlers die Vorfommniffe aller Art zufammentrug, hielt 
Eduard, ein Sohn Blumenbach's, als geborner Militär, fich 
bloß an die DBelemniten und verwendete. folhe, um einen 
Sandhaufen als Feftung betrachtet mit Paliffaden zu umgeben. 

Sehr oft befucht’ ich Profeffor Hoffmann, und ward den 
Kryptogamen, die für mich immer eine unzugängliche Provinz 
geweien, naher befannt, Sch ſah bei ihm. mit. Bewunderung 
die Erzeugniſſe koloſſaler Farrenkräuter, die. das. fonft nur 
durch Mikroffope Sichtbare dem. gewöhnlichen Tagesblie ent: 
‚gegen führten. Ein gewaltſamer Negenguß überſchwemmte 
den untern Garten, und einige Straßen von Göttingen flan- 
den unter Waſſer. Hieraus erwuchs ung eine fonderbare Ber: 
‚legenheit. Zu einem ‚herrlichen, bei Hofrath Martend ange: 


ſtellten Gaftmahl follten. wir uns in Portechaifen hinbringen 


laffen. Sch. Fam glüdlich durch, allein der Freund, mit mei- 
nem. Sohne zugleich eingefchachtelt, ward den Tragern zu 
ſchwer, fie festen wie bei trodnem Pflafter den Kaften nieder, 
und die geputzten Snfißenden waren nicht wenig verwundert, 
den Strom zur ihnen hereindringen zu fühlen. 

Auch Profeſſor Seyffer zeigte mir die. nfteumente der 
Sternwarte mit Gefälligfeit umftändlih vor. Mehrere be: 
deutende Fremde, deren man auf: freguentirten Univerfitäten 
immer als Gäfte, zu finden: pflegt, lernt? ich daſelbſt Fennen, 
und mit jedem. Tag vermehrte fich der Reichthum meines 
Gewinnes über alles Erwarten. Und ſo hab' ich ‚denn auch 
der freundlichen Theilnahme des Profeffor Sartorius zu 
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gedenken, der in allem und jedem Bedürfen, dergleihen man 
an fremden Orten mehr oder weniger ausgelegt iſt, mit Rath 
und That fortwährend zur Hand ging, um durch ununter— 
brochene Gefelligkeit die fammtlichen Ereignifie meines dorti— 
gen Aufenthaltes zu einem nüßlichen und erfrenlichen Ganzen 
zu verflechten. 

Auch‘ hatte derfelbe in Gefellfchaft mit Profefor Hugo 
die Geneigtheit einen Vortrag von mir zu verlangen, und 
was ich denm eigentlich bei meiner Farbenlehre beabfichtige, 
näher zu vernehmen. Einem folchen Antrage durft’ ich wohl, 
halb Scherz halb Ernft, zu eigner Faſſung und Uebung nach: 
geben; doch konnte bei meiner noch nicht vollitindigen Beherr- 
ſchung des Gegenftandes diefer Verſuch weder mir noch ihnen 
zur Befriedigung ausfchlagen. 

So verbracht” ich denn die Zeit fo angenehm als nüglich, 
und mußte noch zuleßt gewahr werden, wie gefährlich e3 fen 
fih einer fo großen Maffe von Gelehriamfeit zu nähern: 
denn indem ich, um einzelner in mein Gefchäft einichlagender 
Differtationen willen, ganze Binde dergleichen afademifcher 
Schriften vor mich legte, fo fand ich nebenher allfeitig fo 
viel Anlodendes, daß ich bei meiner ohnehin leicht zu erre: 
genden Beltimmbarkeit und Vorkenntniß im vielen Fächern, 
hier und da hingezogen ward und meine Eollectaneen eine 
bunte Geftalt anzunehmen drohten. Ich fapte mich jedoch 
"bald wieder ins Enge und wußte zur rechten Zeit einen Ab: 
Tchlug zu finden. 

Indeß ich nun eine Reihe von Tagen müßlich und ange: 
nehm, wie e8 wohl felten gefchieht, zubracte, fo erlitt ich 
dagegen zur Nachtzeit gar manche Unbilden, die im Augen- 
blick Höchft verdrießlih und in der Folge lächerlich er: 
Tcheinen, 
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Meine fchöne und talentvolle Freundin Dem. Jage— 
mann hatte kurz vor meiner Ankunft dag Publicum auf 
einen hohen Grad entzüdt; Ehemänner gedachten ihrer Bor: 
züge mit mehr Enthufiasmus als den Frauen lieb war, und 
gleicherweife fah man eine erregbare Jugend hingeriffen; aber 
mir hatte die Superiorirät ihrer Natur: und Kunftgaben ein - 
großes Unheil bereitet. Die Tochter meined Wirthes Dem. 
Krämer hatte von Natur eine recht ſchöne Stimme, durch 
Uebung eine glüdliche Ausbildung derfelben erlangt, ihr aber 
fehlte die Anlage zum Triller, deffen Anmuth fie nun von 
einer fremden Birtuofin in höchfter Vollkommenheit gewahr 
worden; nun ſchien fie alles Webrige zu vernachläfiigen und 
nahm fi) vor, diefe Zierde des Gefanges zu erringen, Wie 
fie es damit die Tage über gehalten, weiß ich nicht zu fagen, 
aber Nachts, eben wenn man fih zu Bette legen wollte, er: 
ftieg ihr Eifer den Gipfel: bis Mitternacht wiederholte fie 
gewiffe cadenzartige Gange, deren Schluß mit einem Triller 
gekrönt werden follte, meiftens aber häßlich entftellt, wenig: 
ftend ohne Bedeutung, abgefchloffen wurde. 

Andern Anlaß zur Verzweiflung gaben ganz enfgegenge- 
feßte Töne; eine Hundefchaar verfammelte fich um das Eck— 
haus, deren Gebell anhaltend wmerträglih war. Gie zu 
verfcheuichen, griff man nah dem erften beiten Werfbaren, 
und da flog denn manches Ammonshorn des Heinberges, von 
meinem Sohne mühfam hHerbeigetragen, gegen die unwill— 
kommenen Nuheftörer, und gewöhnlich umfonft. Denn wenn 
wir alle verfcheucht glaubten, bel es immerfort bis wir 
endlich entdedten, daß über unfern Häuptern fich ein großer 
Hund des Haufes am Fenfter aufrecht geftellt ‚feine Eamera: 
den durch Erwiederung hervorrief, 

Aber dieß war noch nicht genug; aus tiefem Shlafe 





97 


weckte mich der. ungeheure Ton eines Hornes, als wenn es 
mir zwifchen die Bettvorhänge hineinbliefe. Ein Nachtwachter 
unter meinem Fenfter verrichtete fein Amt auf feinem Poften, 
und ich war doppelt und dreifach unglüdlich, als feine Pflicht— 
‚genoffen an allen Eden der auf die Allee führenden Straße 
antworteten, um durch erfchredende Töne uns zu beweiſen, 
daß fie für die Sicherheit unferer Ruhe beforgt feven. Nun 
erwachte die krankhafte Neizbarkeit, und es blieb mir nichts 
übrig, ald mit der Polizei in Unterhandlung zu treten, welche 
die befondere Sefälligfeit hatte, erft eins, dann mehrere diefer 
Hörner um des wunderlichen Fremden willen zum Schweigen 
zu. dringen, der im Begriff war die Rolle des Oheims im 
Humphry Klinker zu fpielen, deffen ungeduldige Reizbarkeit 
duch ein paar Waldhörner zum thätigen Wahnfinn gefteis 
gert wurde. | 

Belehrt, froh. und dankbar reifte ich den 14, Auguft von 
Göttingen ab, befuchte die Bafaltbrüche von Dransfeld, deren 
problematifche. Erfcheinung fchon damald die Naturforicher 
beunruhigte. sch beftieg den hohen Hahn, auf welchem das 
fhönfte Wetter die weite Umficht begünftigte, und den Begriff 
der Landfchaft vom Harz her deutlicher farlen ließ. Sch begab- 
mich nach Hanndvrifh=- Minden, deffen merkwürdige Lage auf 
einer Erdzunge, durch die Vereinigung der Werre und Fulde 
gebildet, einen fehr-erfreulichen Anblick darbot. Von da begab 
ich .mich nach. Saffel, wo ich die Meinigen mit Prof. Meyer 
antraf; wir bejahen „unter Anleitung des wadern Mahl, 
deilen Gegenwart ung an den frühern Römiſchen Aufenthalt 
gedenken ließ, Wilhelmshöhe an dem Tage, wo die Springs 
waſſer das mannichfaltige Park: und Garten-Local verherr- 
lichten. Wir beachteten forgfältig die Föftlichen Gemälde der 
Bildergalerie und des Schlofes, durhwandelten dag Muſeum 

Goethe, fammtl, Werke. XXVII. 7 
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und beſuchten das Theater. Erfreulich war uns das Begegnen 
eines alten theilnehmenden Freundes, Major von Truchſeß, 
der in frühern Fahren durch redliche Tüchtigkeit fich in die 
Neihe der Göße von Berlidingen zu ftellen verdient hatte, 

Den 21. Auguft gingen wir über Hoheneichen nach Kreuz 
burg; am folgenden Tage, nachdem wir die Ealinen befehen, 
gelangten wir nach Eifenach, begrüßten die Wartburg und 
den Mädelftein, wo ſich manche Erinnerung von zwanzig 
Jahren her belebte, Die Anlagen des Handelsmanns Röſe 
waren zu einem neuen unztwarteren —ã—* indeſſen her— 
angewachſen. 

Darauf gelangte ich nach Gotha, wo Prinz Auguſt mic 
ah altem freundfhaftlihbem Verhaltniß in feinem angeneh— 
men Sommerhaufe wirthlih aufnahm und die ganze Seit 
meines Aufenthalts eine im Engen gefchloifene Tafel hielt; 
wobei der Herzog und die theuren von Franfenbergifchen 
Sotten niemals fehlren. 

Herr von Grimm, der vor den großen revolutionaren 
Unbilden flüchtend, kurz vor Ludwig dem Sechzehnten, glück— 
licher als dieſer von Paris entwichen war, hatte bei dem 
altbefreundeten Hofe eine ſichre Freiſtatt gefunden. Als ge— 
übter Weltmann und angenehmer Mitgaſt konnte er doch 
eine innere Bitterkeit über den großen erduldeten Verluſt 
nicht immer verbergen. Ein Beiſpiel wie damals aller Beſitz 
in nichts‘ zerfloß, ſey folgende Gefchichter Grimm hatte bei 
feiner Flucht dem Geichäftsträger einige hundertraufend Franken 
in Alfignaten zurüggelaflen; diefe wurden durch Mandate mod) 
auf geringeren Werth; reducirt, und ald nun jeder Einfichtige, 
die Vernichtung auch diefer Papiere voraus fürchtend, fie in 
irgend eine unzerftörliche Waare umzuſetzen trachrete, — "wie 
man denn 3. DB, Neis, Wahslichter und was dergleichen nur 
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noch zum Verkaufe angeboten wurde, begierlich aufipeicherte 
— ſo zauderte Grimm’s Gefchäftsträger wegen großer Ver: 
antwortlichkeit, bis er zulest in Verzweiflung noch etwas zu 
retten glaubte, wenn er die ganze Summe für eine Garnitur 
Brüſſeler Manchetten und Bufenfraufe hingab. Grimm zeigte 
fie gern der Geiellichaft, indem er launig den Vorzug pries, 
dag wohl niemand fo Fojtbare Staatszierden aufzuweiien babe. 

Die Erinnerung früherer Zeiten, wo man in den adt- 
ziger Sahren in. Gotha gleichfalls zuſammen geweien, fich 
mit poetifhen Vorträgen, mit äſthetiſch literarifhen Mit- 
theilungen unterhalten, ftach freilich fehr ab gegen den Augen: 
bie, wo eine Hoffnung nah der andern verfhwand, und 
men fih, wie bei einer Siündfluth kaum auf den höchſten 
Gipfeln, fo bier faum in der Nabe erhabener Gönner und 
Freunde gefichert glaubte. Indeſſen fehlte es nicht an unter- 
baltender Heiterkeit. Meinen eintretenden Geburtstag wollte 
man mit gnadiger Aufmerkiamkeit bei einem ſolchen geſchloſ— 
fenen Mahle feiern; fhon an den gewöhnlicen Gängen fah 
man einigen Unterfchied; beim Nachtifch aber trat nun die 
fammtliche Livree des Prinzen in ftattlich gefleidetem Zug 
herein, voran der Haushofmeifter; diefer trug eine große, 
von bunten Wachsftöden flammende Torte, deren ins Halb- 
hundert ſich belaufende Anzahl einander zu fhmelzen und zu 
verzehren drohte, anitatt daß bei Kinderfeierlichfeiren der Art 
noch Raum genug für nächftfolgende Lebenskerzen übrig bleibt. 

Auch mag dieß ein Beifpiel feyn, mit welcher anftändi- 
gen Naiverät man fchon feit fo viel Jahren einer wechfel- 
feitigen Neigung fich zu erfreuen gewußt, wo Scherz; und 
Aufmerkiamkeit, guter Humor und Gefalligfeit, geiftreich und 
wohlwollend das Leben durchaus zierlih durchzuführen fich 
‚gemeinfam beeiferten, 
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In der beftien Stimmung fehrte ich am 30. Auguft nad 
Weimar zurück, und vergaß über den neuandringenden Be— 
Tchaftigungen, daß mir noch irgend eine Schwachheit als 
Folge des erduldeten Uebels und einer gewagten Eur möchte 
zurtckgeblieben feyn. Denn mich empfingen fchon zu der 
nunmehrigen dritten Ausftellung eingefendete Soncurrenzftüde, 
Sie ward abermals mit Sorgfalt eingerichtet, von Freunden, 
Nachbarn und Fremden befucht, und gab zu mannichfaltigen 
Unterhaltungen, zu näherer Kenntnis mitlebender Künftler 
und der daraus herzuleitenden Befchäftigung derfelben Anlaß. 
ſtach geendigter Ausjtellung erhielt der in der Nömifch antiken 
Schule zu fchöner Form und reinlichiter Ausführung gebildete 
Mahl die Hälfte des Vreifes, wegen Achill auf Skyros, 
Hoffmann aus Köln hingegen, der farben und Tebens- 
Inftigen Niederlandifchen Schule entfprofen, wegen Achills 
Kampf mit den Flüffen, die andere Halfte; außerdem wurden 
beide Zeichnungen bonorirt und zur Verzierung der Schloß⸗ 
zimmer aufbewahrt. 

Und bier ift wohl der rechte Ort eines Hauptgedanfens 
zu erwähnen, den der umfichtige Fürft den MWeimarifchen 
Kunftfreumden zur Weberlegung und Ausführung gab. 

Die Zimmer des meueinzurichtenden Schloffes follten 
nicht allein mit anftändiger fürftlicher Pracht ausgeftattet 
werden, fie follten auch den Talenten gleichzeitiger Künftler 
zum Denkmal gewidmet feyn. Am reinften und vollftandigften 
ward dieier Gedanke in dem von durchlauchtigfter Herzogin 
bewohnten Eckzimmer ausgeführt, wo mehrere Concurrenz— 
und fonftige Stücde gleichzeitiger Deutſcher Künftler, meift in 
Seyia, unter Glas und Nahmen auf einfachen Grund ange: 
bracht wurden. Und fo wechfelten auch in den übrigen Zim— 
mern Bilder von Hoffmann aus Köln und Nahl aus Eaffel, 
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von Heinrich Meyer aus Stafe und Hummel aus Neavel, 
Statuen und Basreliefe von Tieck, eingelegte Arbeit und 
Flacherhobenes von Catel, in gefchmadvoller harmonifcher 
Folge. Daß jedoch diefer erfte Vorſatz nicht durchgreifender 
ausgeführt worden, davon mag der gewöhnliche Weltgang 
die Schuld tragen, wo eine löbliche Abficht oft mehr dur 
den Zwiefpalt der Theilnehmenden, als durch Aufere Hinder: 
niffe gefährdet wird. 

Meiner Büfte, durch Tieck mit großer Sorgfalt gefertigt, 
Darf ich einfchaltend an diefer Stelle wohl gedenfen. 

Was den Gang de3 Schloßbaues in der Hauptfache be— 
trifft, fo Eonnte man demfelben mit deſto mehr Beruhigung 
folgen, als ein paar Männer wie Genk und Nabe, darin 
völlig aufgeklärt zu wirken angefangen. Ihr zuverläffiges 
Derdienft überhob aller Zweifel in einigen Fällen, die man 
fonft mit einer gewiſſen DBangigfeit follte betrachtet haben: 
denn im Grunde war e3 ein wunderbarer Zuftand, Die 
Mauern eines alten Gebaudes ftanden gegeben, einige neuere, 
ohne genugfame Umficht darin vorgenommene Anordnungen 
fchienen überdachteren Planen hinderlib, und das Alte fo 
gut als das Neue höheren und freieren Unternehmungen im 
Wege; weshalb denn wirklihb das Schloßgebäude manchmal 
ausfah wie ein Gebirg, aus dem man, nach indifcher Weife, 
die Architeftur. heraushauen wollte. Und fo leiteten dießmal 
das Gefchaft gerade ein paar Männer, die freilich als geift: 
reiche Künftler mit friihem Sinn beranfamen, und von 
denen man nicht abermals abzuandernde Abanderungen fon= 
dern eine fchliegliche Feftitellung de3 Dleibenden zu erwar: 
ten hatte. | 

- Sch wende nunmehr meine VBerrachtungen zum Theater 
zurüd, Am 24. October, als am Sahrstag des erften 
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Mastenfpieles Paldophron und Neoterpe, wurden die Brüder 
nah Terenz von Einfiedel bearbeitet aufgeführt, und fo 
eine neue Folge theatralifher Eigenheiten eingeleitet, die 
eine Zeit lang gelten, Mannichfaltigfeit in die Vorftellungen - 
bringen und zu Ausbildung gewifler Fertigfeiten Anlaß geben 
ſollten. 

Schiller bearbeitete Leſſing's Nathan, ich blieb dabei 
nicht unthätig. Den 28. November ward er zum erſtenmal 
aufgeführt, nicht ohne —— Einfluß auf die —5— 
Buͤhne. 

Schiller hatte die —*— von Orleans in dieſem Jahr 
begonnen und geendigt; wegen der Aufführung ergaben ſich 
manche Zweifel, die uns der Freude beraubten ein ſo wich— 
tiges Werk zuerſt auf das Theater zu bringen. Es war der 
Thaätigkeit Iffland's vorbehalten, bei den reichen Mitteln, 
die ihm zu Gebote ftanden, durch eine glänzende Darjtellung 
dieſes Meiſterſtücks fich für alle Zeiten in den Theater-An— 
unlen einen bleibenden Ruhm zu erwerben. 

‚Nicht geringen Einfluß auf unfre diefjährigen Leiſtungen 
erwies Mad. Unzelmann, welche zu Ende Septembers in 
Hauptrollen bei uns auftreten ſollte. Gar manches Unbequeme 
in Schadliche bat die Erſcheinung von Gäſten auf dem Thea— 
ter; wir lehnten fie fonft möglich ab, wenn fie ung nicht Ge— 
legenheit gaben, fie al neue Anregung und Steigerung 
unferer bleibenden Gefellihaft zu benutzen, dieß Fonnte nur 
durch vorzüglihe Künftler geichehen. Mad. Unzelmann gab 
acht wichtige Vorſtellungen hintereinander, bei welchen das 
ganze Perfonal in bedeutenden Nollen auftrat und fchon an 
und für fich, zugleich aber im Verhältnig zu dem neuen Gafte, 
das Möglichite zu leiften hatte, Die war von unfdkißbarer 
Anregung. Nichts ift trauriger als der Schlendrian, mit dem 
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fih der Einzelne ja eine Geſammtheit hingehen laßt; aber auf 
dem Theater ift es das Allerfhlimmite, weil hier augenblie- 
lihe Wirkung verlangt wird, und nicht etwa ein durch die 
Zeit ſelbſt fich einleitender Erfolg abzuwarten ift. Ein Schau— 
fpieler; der fih vernachläffige, ift mir die widerwärtigite 
Ereatur von der Welt, meift ift er incorrigibel, deshalb find 
neues Publicum und neue Rivale unentbehrlihe Reizmittel: 
jenes laßt ihm feine Fehler nicht hingehen, diefer fordert ihn. 
zu fchuldiger Anftrengung auf, Und fo möge denn nun aud 
das auf dem Deutichen Theater unaufhaltſame Gaſtrollenſpie— 
len fih zum allgemeinen Beten wirkſam ermweifen. 

"Stolberg’s öffentliher Uebertritt zum Farholifhen Cul— 
tus zerriß die fchönften früher gefnüpften Bande. Sch verlor 
dabei nichts, denn mein näheres Verhaltnig zu ihm hatte jich 
ſchon langit in allgemeines Wohlmwollen aufgelöft. Sch fühlte 
früh für ihn als einen wadern, liebenswürdigen, Liebenden 
Mann wahrbafte Neigung; aber bald hatte ich zu bemerken, 
das er ſich nie auf fich felbit ftügen werde, und fodann erſchien 
er mir als einer der außer dem Bereich meines Beftrebens 
Heil und Beruhigung fuche, 

Auch überrafchte mich dieſes Ereignis keineswegs, id 
hielt ihn läugſt für katholifh, und er war e3 ja der Gefin- 
nung, dem Gange, der Umgebung nach, und fo Eonnt’ ich 
mit Ruhe dem Tumulte zufehen, der aus einer ſpäten Mas 
nifeftation geheimer Mißverhaltniffe zuletzt entfpringen mußte. 
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Auf einen hoben Grad von Bildung waren fhon Bühne 
und Zufchauer gelangt. Leber alles Erwarten glüdten die 
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DVorftellungen von Fon (San. 4), Turandot (Fan. 30.), 
phigenia Mai 15), Alarcos (Mai 29.), fie wurden 
nit größter Sorgfalt trefflic gegeben; letzterer konnte fich 
jedoch Feine Gunſt erwerben. Durch diefe Vorftelungen be- 
wieſen wir, daß es Ernſt fey, alles was der Aufmerffamfeit 
würdig wäre einem freien reinen Urtheil aufzuftellen; wir 
hatten aber diefmal mir verdrangendem ausfchliegendem Par: 
teigeift zu Fämpfen. 

Der große Zwiefpalt der fich in der Deutſchen Literatur 
Hervorthat, wirkte, befonders wegen der Nähe von Jena, auf 
unſern Theaterkreis. Sch hielt mich mit Scillern auf der 
einen Seite, wir befannten uns zu der neuern ftrebenden 
Philoſophie und einer daraus herzuleitenden Aeſthetik, ohne 
viel auf Verfönlichfeiten zu achten, die nebenher im Befondern 
ein muthwilliges und frehes Spiel trieben. 

Nun hatten die Gebrüder Schlegel die Gegenpartei am 
tiefiten beleidigt, deshalb trat ſchon am Vorftellungsabend 
Sons, deffen Verfaffer Fein Geheimniß geblieben war, ein 
Oppoſitions-Verſuch unbefcheiden hervor; in den Zwifchenacten 
flüfterte man von allerlei Tadelnswürdigem, wozu denn die 
freilih etwag bedenälihe Stellung der Mutter erwünfhten 
Anlaß gab. Ein fowohl den Autor als die Intendanz angrei- 
fender Aufiak war in.das Mode: $ournal projectirf, aber 
ernit und Fräftig zurüdgewiefen; denn es war noch nicht 
Grundſatz dag in demfelbigen Staat, in derfelbigen Stadt es 
irgend einem Glied erlaubt fey, das zu zerftören was andere 
kurz vorher aufgebaut hatten. 

Wir wollten ein für allemal den Klatih des Tages auf 
unferer Bühne nicht dulden, indeß der andern Partei gerade 
daran gelegen war fie zum Tummelplatz ihres Mißwollens zu 
eutwürdigen. Deshalb gab es einen großen Kampf, als ich 
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aus den Kleinftädtern alles ausftrih was gegen die Perfonen 
gerichtet war, die mit mir in der Hauptfache übereinftimm- 
ten, wenn ich auch nicht jedes Verfahren billigen, noch ihre 
fammtlihen Productionen lobenswerth finden Fonnte, Man 
regte fih von der Gegenfeite gewaltig, und behauptete, dag 
wenn der Autor gegenwärtig fey, man mit ihm Rath zu pfle— 
gen habe. Es fey mit Schillern gefhehen und ein anderer 
könne das Gleiche fordern. Diefe wunderlihe Schlußfolge 
fonnte bei mir aber nicht. gelten; Schiller brachte nur edel 
Aufregendes, zum Höheren Strebendes auf die Bühne, jene 
aber Niederziehendes, das problematiſch Gute Entftellendes 
und Dernichtendes herbei; und das ift das Kunſtſtück folcher 
Geſellen, daß fie jedes wahre reine Verhältniß mißachtend ihre 
Schlechtigkeiten in. die laflige Nachficht einer gefelligen Con: 
ventenz einzufhwarzen wiflen. Genug, die bezeichneten Stellen 
blieben verbannt, und ich gab mir die Mühe alle entjtandenen 
Lücken durch allgemeinen Scherz wieder auszufüllen, wodurch 
mir eben auch gelang das Lachen der Menge zu erregen. ' 
Diefes alles aber waren nur Kleinigkeiten gegen den ent— 
fchiedenen Riß, der wegen eines am fünften März zu feiern: 
den Feftes in der Weimarifchen Eocierät fidy ereignete. Die 
Sachen fanden fo, daß es früher oder ſpäter dazu kommen 
mußte, warum gerade gedachter Tag erwählt war, ift mir 
nicht erinnerlich, genug an demfelben follte zu Ehren Schiller’3 
ine große Erhibition von mancherlei auf ihn und feine Werke 
bezüglichen Darftelungen in dem großen, von der Gemeine 
ganz neu decorirten Sradthausfaale Plas finden. Die Abficht 
war offenbar Auffehen zu erregen, die Gefellfchaft zu unter: 
halten, den Theilnehmenden zu fhmeicheln, ſich dem Theater 
entgegen zu jtellen, der öffentlihen Bühne eine gefchloflene 
entgegen zu ſetzen, Schiller’ Wohlwollen zu erfchleichen, mich 
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durch ihn zu gewinnen, oder, wenn das nicht gelingen follte, 
ihn von mir abzuziehen, 

Schillern war nicht wohl zu Muthe bei der Sade; die 
Nolle die man ihn fpielen ließ, war immer verfänglih, un— 
erträglich für einen Mann von feiner Art, wie für jeden 
Wohldenkenden, fo als eine Zielfcheibe fragenhafter Verehrun— 
gen in Perfon vor großer Gefellfchaft dazuftehn, Er hatte Luft 
fih krank zu melden, doch war er, gefelliger als ich, dur 
Frauen- und Familienverhältniffe mehr in die Societät ver: 
flohten, faft genöthigt diefen bittern Kelch auszufchlürfen. 
Wir fehten voraus daB es vor fih gehen würde, und ſcherzten 
manchen Abend darüber; er hätte krank werden mögen, wenn 
er an ſolche Zudringlichkeiten gedachte. 

Soviel man vernehmen Eonnte follten manche Geftalten 
der Schillerfhen Stüde vortreten; von einer Jungfrau von 
Drleand war man’s gewiß. Helm und Fahne, durch Bild: 
fhniter und Vergulder bebaglich über die Straßen in ein ge= 
wies Haus getragen, hatte großes Auffehen erregt und das 
Geheimnig voreilig ausgefprengt. Die fehönfte Rolle aber 
hatte fich der Chorführer felbft vorbehalten; eine gemauerte 
Form follte vorgebildet werden, der edle Meifter im Schurz- 
fell daneben ftehen, nach geiprochnem gebeimmißvollen Gruße, 
nach gefloffener glübender Maſſe follte endlich aus der zerfchla= 
genen Form Schiller’s Büfte hervortreten. Wir beluftigten 
uns an diefem nach und nach fich verbreiteten Geheimniß, und 
fahen den Handel gelaffen vorwärts gehen. 

Nur hielt man und für allzugutmüthig, als man uns 
felbft zur Mitwirkung aufforderte. Schiller’3 einzige Drigi- 
nal: Büfte, auf der Weimarifchen Bibliothek befindlich, eine 
frühere herzlihe Gabe Danneder’s, wurde zu jenem Zwecke 
verlangt und aus dem ganz natürlichen Grunde abgefchlagen, 
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weil man noch nie eine Gypsbuüſte unbefchädigt von einem 
Fefte zurücderhalten habe. Noch einige andere, von andern 
Seiten her zufällig eintretende Verweigerungen erregten jene 
Berbündeten aufs höchfte; fie bemerften nicht daß mit einigen 
diplomatifch-Flugen Schritten alles zu .befeitigen fey, und fo 
glich nicht3 dem Erftaunen, dem Befremden, dem Ingrimm, 
al3 die Zimmerleute, die mit Stollen, Latten und Bretern 
angezogen Famen, um das dramatifche Gerüft aufzufchlagen, 
den Saal verfchloffen fanden, und die Erklärung vernehmen 
mußten: er fey erft ganz nem eingerichtet und decorirt, man 
könne daher ihn zu ſolchem tumultmariihen Beginnen nicht 
einraumen, da fih niemand des zu befürchtenden Schadens 
verbürgen könne. 

Das erfte Finale des unterbrochenen Opferfeftes macht 
nicht einen fo entſetzlichen Spectakel als diefe Störung, ja 
Vernichtung des löblichtten Vorſatzes, zuerft in der oberen 
Societät und fodann frufenweife durch alle Grade der ſämmt— 
lihen Population anrichtete. Da nun der Zufall unterſchied— 
lihe, jenem Vorhaben in den Weg tretende Hinderniffe der: 
geftalt gefchift combintrt hatte, das man darim die Leitung 
eines einzigen feindlichen Princips zu erkennen glaubte; fo 
war ich es, auf den der heftigfte Grimm fich richtete, ohne 
Daß ich es jemand verargen mochte. Man hätre aber bedenfen 
follen, daß ein Mann wie Koßebue, der durch vielfache An- 
läaffe nach manchen Seiten hin Mißwollen erregt, fich gelegent- 
lich feindfelige Wirfungen fchneller da und dorther zuzieht, 
ale einer verabredeten Verfhwörung zu veranlaſſen jemals 
gelingen würde, 

War num eine bedeutende höhere Gefellichaft auf der 
Seite des Widerfachers, fo zeigte die mittlere Elaffe fih ihm 
abgeneigt, und brachte alles zur Sprache, was gegen deifen 
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erſte jugendliche Unfertigfeiten zu fagen war, und fo wogten 
die Gefinnungen gewaltfam wider einander. 

Unfere höchften Herrfchaften hatten von ihrem erhabenen 
Standort, bei großartigem, freiem Umblick, diefen Privat- 
handeln Feine Aufmerkfamfeit zugewendet; der Zufall aber, 
der, wie Schiller fagt, oft naiv ift, follte dem ganzen Ereig- 
niß die Krone auflegen, indem gerade in dem Moment der 
verfchließende Burgemeifter, ald verdienter Gefhäftsmann, 
durch ein Decret die Auszeichnung ald Nath erhielt. Die 
Weimaraner, denen e3 an geiftreichen, das Theater mit dem 
Leben verfnüpfenden Einfallen nie gefehlt hat, gaben ihm da— 
her den Namen des Fürften Piccolomini, ein Prädicat, das 
ihm auch ziemlich lange in heiterer Gefellfhaft verblieben tft. 

Das eine ſolche Erfhütterung auch in der Folge auf un- 
Tern gefelligen Kreis fchadlich eingewirft habe, laßt fich den— 
fen; was mich davon zunächſt betroffen, möge bier gleichfalls 
Platz finden. | 

Schon im Lauf des vergangenen Winters hielt fich, ganz 
ohne fpeculative Swede, eine edle Gejellfhaft zu und, au 
unferm Umgang umd fonftigen Leiftungen fich erfrenend. Bei 
Gelegenheit der Pikniks diefer gefchloffenen Wereinigung, die 
in meinem Haufe, unter meiner Beforgung, von Zeit gu Zeit 
gefeiert wurden, entitanden mehrere nachher ins Allgemeine 
verbreitete Gefänge. Sp war das befannte: „Mich ergreift 
ih weiß nicht wie,“ zu dem 22. Februar gedichtet, wo der 
durchlauchtigfte Erbpring, nach Paris reifend, zum lestenmal 
bei uns einfehrte, worauf denn die dritte Strophe des Liedes 
zu deuten ift. Eben fo hatten wir fchon das neue Jahr be- 
grüßt und im Stifrungsliede: „Was gehit du fchöne Nach: 
barin“ konnten fich die Glieder der Geſellſchaft, als unter 
leichte Masfen verhült, gar wohl erkennen, Ferner ward ich 
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noch andere durch Naivetät vorzüglich anfprehende Gefänge 
diefer Vereinigung fchuldig, wo Neigung ohne Leidenfchaft, 
Wetteifer ohne Neid, Geſchmack ohne Anmaßung, Gefälligfeit 
ohne Ziererei und, zu all dem, Natürlichkeit ohne Nohheit, 
wechfelfeitig in einander wirkten, 

Nun hatten wir freilich den Widerfacher, ungeachtet man 
cher feiner anflopfenden Elüglihen Verfuhe, nicht bereinge- 
laffen, wie er denn niemals mein Haus betrat; weßhalb er 
genöthigt war ſich eine eigene Umgebung zu bilden, und dies 
ward ihm nicht ſchwer. Durch gefälliges, befcheiden zudring: 
lihes Weltweien wußte er wohl einen Kreis um ſich zu ver: 
fammeln; auch Verfonen des unfrigen traten hinüber. Mo 
die Gefelligfeit Unterhaltung finder, it fie zu Haufe. Alle 
freuten fih an dem Fefte des fünften März activen Theil zu 
nehmen, deßhalb ih denn, ald vermeintlicher Zerftörer ſolches 
Freuden- und Chrentages, eine Zeit lang verwünfht wurde, 
Unfere Eleine Verfammlung trennte fih, und Gefänge jener 
Art gelangen mir nie wieder, 

Alles jedoch was ich mir mit Schillern und andern ver- 
bündeten thätigen Freunden vorgefeßt, ging unaufhaltfam 
jeinen Gang; denn wir waren im Leben fchon gewohnt den 
Verluft hinter uns zu laffen, und den Gewinn im Auge zu 
behalten. Und bier Eonnte es um deſto eher geſchehen, als 
wir von den erhabenen Gefinnungen der alleroberften Behör— 
den gewiß waren, welche nach einer höhern Anficht die Hof: 
und Stadt-Abenteuer als gleichgültig vorübergehend, fogar 
manchmal als unterhaltend betrachteten. 

Ein Theater das fich mit frifhen jugendlichen Subjecten 
von Zeit zu Zeit erneuert, muß lebendige Fortichritte machen; 
hierauf nun war beftändig unfer Abſehn gerichtet. 

Am 17, Februar betrat Die. Maas zum eritenmal 
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unfere Bühne. Ihre niedliche Geftalt, ihr anmuthig natürliches 
Wefen, ein wohlflingendes Organ, kurz dad Ganze ihrer 
glücklichen Individualität gewann fogleich das Publicum. Nach 
drei Proberollen: ald Madchen von Marienburg, als Rofine 
in Juriſt und Bauer, als Lottchen im Deutfchen Hausvater, 
ward fie engagirt, und man Fonnte fehr bald bei Beſetzung 
wichtiger Stüde auf fie rechnen. Am 29. November machten 
wir abermals eine hoffnungsvolle Aeguifition. Aus Achtung 
für Mad. Unzelmann, aus Neigung zu derfelben, als 
einer allerliebften Künftlerin, nahm ich ihren zwölfjährigen 
Sohn auf gut Glück nach Weimar. Zufällig prüft ich ihn 
auf eine ganz eigene Weife. Er mochte fich eingerichtet haben 
mir mancherlei vorzutragen; allein ich gab ihm ein zur Hand 
liegendes vrientalifhes Maährchenbuh, woraus er auf der 
- Steile ein beiteres Gefchichtehen las, mit fo viel natürlichem 
Humor, Charafterifrif im Ausdruck beim Perfonen- md Si— 
tuationswechfel, daß ich num weiter feinen Zweifel an ihm 
begte. Er trat in der Rolle ale Goͤrge in den beiden Billers 
mit Beifall auf, und zeigte fich befonders in natürlich humo⸗ 
riſtiſchen Rollen aufs wünſchenswertheſte. 

Indeß nun auf unſerer Bühne die Kunſt in jugendlich 
lebendiger Thaͤtigkeit fortblühte, ereignete ſich ein Todesſau⸗ 
deſſen zu erwähnen ich für Pflicht halte. 

Corona Schröter farb, und da ich mich gerade nicht 
in der Verfaffung fühlte ihr ein wohlverdientes Denkmal zu 
widmen, fo fehlen es mir angenehm wunderbar, daß ich ihr 
vor fo viel Jahren ein Andenken ftiftete, das ich jetzt charak— 
teriftifcher nicht zu errichten gewußt hätte. Es war eben: 
mäßig bei einen Todeöfalle, bei dem Abicheiden Mieding’s 
des Theaterdecorateurs, daß in ernfter Heiterfeit der fchünen 
Freundin gedacht wurde, Gar wohl erinnere ich mich des 
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Trauergedichts, auf ſchwarz gerändertem Papier für das Tie⸗ 
furter Journal reinlichft abgeichrieben. Doch für Coronen 
war es feine Vorbedeutung, ihre fehöne Geftalt, ihr munterer 
Geiſt erhielten ſich noch lange Jahre; fie hatte wohl noch länger 
im der Nähe einer Welt bleiben follen, aus der fie fih zurück— 
gezogen hatte. 

Nachträglih zu den Theaterangelegenheiten ift noch zu be: 
merken, daß wir in diefem Jahr ung gutmüthig beigehen ließen, 
auf ein Intriguen-Stück einen Preis zu feßen. Wir erhielten 
nach und nah ein Dußgend, aber meift von fo deiperater und 
vertracter Art, daß wir nicht genugfam uns wundern Eonnten, 
was für ſeltſame falihe Beitrebungen im lieben Vaterlande 
heimlich obwalteten, die denn bei folbem Aufruf fich an das 
Tageslicht drangten. Wir hielten unfer Urtheil zurück, da 
eigentlich Feind zu fällen war, und lieferten auf Verlangen 
den Autoren ihre Productionen wieder aus. 

Auch ift zu bemerfen, dag in diefem Sahre Calderon, 
den wir dem Namen nach Zeit unferes Lebens: Fannten, fich 
zu nähern anfıng und uns gleich bei den erften Muſterſtücken 
in Erjtaunen fekte, 


Zwifhen alle dieſe vorerzahlten Arbeiten und Sorgen 
fhlangen fih gar manche unangenehme Benrühungen, im Ge: 
folg der. Pflichten, die ich gegen die Mufeen zu Jena feit 
mehreren Jahren übernommen und durchgeführt harte, 

Der Tod des Hofraths Büttner, der fih in der Mitte 
de3 Winters ereignere, legte mir ein mühevolles und dem 
Geifte wenig fruchtendes Gefchaft auf. Die Eigenheiten dieſes 
wunderlichen Mannes lafen fich in wenige Worte fallen: un— 
begranzte Neigung. zum. wilfenichaftlihen  Befig, beichränfte 
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Genauigfeitsliebe und völliger Mangel an allgemein über: 
fhauendem Orduungsgeifte. Seine anfehnliche Bibliothek zu 
vermehren wendete er die Penfion an, die man ihm jahrlich 
für die fchuldige Summe der Stammbibliothef darreichte, 
Mehrere Zimmer im Seitengebäude des Schloffes waren ihm 
zur Wohnung eingegeben, und diefe ſämmtlich befeßt und be— 
legt. In allen Auctionen beftellte er fih Bücher, und als der 
alte Schloßvogt, fein Commiffionär, ihm einjtmals eröffnete, 
daß ein bedeutendes Buch fhon zweimal vorhanden fey, hieß 
e3 dagegen! ein gutes Buch Fünne man nicht oft genug haben. 

Wach feinem Tode fand fich ein großes Zimmer, auf deſſen 
Boden die ſämmtlichen Auctiongerwerbniffe, partienweis wie 
fie augefommen, neben einander hingelegt waren. Die Wand— 
ſchränke ftanden gefüllt, in dem Zimmer ſelbſt konnte man 
Feinen Fuß vor den andern feßen. Auf alte gebrechliche Stühle 
waren Stöße roher Bücher, wie fie von der Meſſe kamen, ge— 
häuft; die gebrechlichen Füße knickten zuſammen, und das 
Neue ſchob ſich flößweife über das Alte hin. 

In einem andern Zimmer lehnten, an den Wänden ı um: 
her gethürmt, planirte, gefalzte Bücher, wozu der Probeband 
erft noch Iinzugelegt werden follte. Und fo ſchien dieſer wadre 
Mann, im höchften Alter die Thatigkeit feiner Tugend fort 
sufesen begierig, endlich nur in Velleitäten verloren. Denfe 
man fi andere Kammern mit brauchbarem und unbrauch— 
barem phyſikaliſch-chemiſchem Apparat überftellt, und man wird 
die Verlegenheit mitfühlen, in der ich mich befand, als dieſer 
Theil des Nachlaifes, von dem feiner Erben gefondert, tiber 
nommen und aus dem Quartiere, das fchon längft zu andern 
Zweden beſtimmt gewefen, tumultuarifch ausgerdumt werden 
mußte. Darüber verlor ich meine Zeit, vieles Fam zu Schaden, 
und mehrere Jahre veichten nicht Hin die Verworrenheit zu löfen, 
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‚Mie nöthig in folhem Falle eine perfönlih enticheidende 
Gegenwart fey, überzeugt man fih leicht. Denn da wo nicht 
die Nede ift das Beſte zu leiften, fondern das Schlimmere 
zu vermeiden, entftehen unauflösliche Zweifel, welche nur durch 
Entſchluß und That zu befeitigen find. 

Leider ward ich zu einem andern gleichfall3 dringenden 
Geſchäft abgerufen, und hatte mich glücklich zu ſchätzen, ſolche 
Mitarbeiter zu hinterlaffen, die in beſprochenem Sinne die 
Arbeit einige Zeit fortzuführen fo fahig als geneigt waren. 


Schon mehrmals war im Lauf unfrer Theatergefchichten 
von dem Vortheil die Rede geweſen, welche der Lauchitadter 
Sommeraufenthalt der Weimarifchen Gefellfchaft bringe; hier 
ift aber deffen ganz befonders zu erwähnen. Die dortige Bühne 
war von Bellomo fo ökonomisch als möglich eingerichtet; ein 
paar auf einem freien Plaß ftehende hohe Bretergiebel, von 
welchen zu beiden das Pultdach bis nahe zur Erde reichte, ftellten 
diefen Muſentempel dar; der innere Raum war der Länge nach 
durch zwei Wände getheilt, wovon der mittlere dem Theater 
und den Zufchauern gewidmet war, die beiden niedrigen ſchma— 
len Seiten aber den Garderoben. Nun aber, bei neuerer Be: 
lebung und Steigerung unferer Anftalt, forderten fowohl die 
Stüde al3 die Schaufpieler, beionders aber auch das Halliſche 
und Leipziger theilnehmende Publicum ein wiürdiges Local. 

Der mehrere Jahre lang erit fachte, dann lebhafter be: 
triebene Schloßbau zu Weimar rief talentvolle Baumeifter 
beran, und wie es immer war und fepn wird: wo man bauen 
fieht, regt fi die Luft zum Bauen, Wie fih’s num vor einigen 
Sahren auswies, da wir, durch die Gegenwart des Herrn Thou— 
ref begünftigt, das Weimarifche Theater würdig einrichteten, 

Goethe, ſämmtl. Werke, XXVII. 8 
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ſo fand fich auch diefmal, daß die Herren Genk und Nabe 
aufgefordert wurden, einem Lauchftädter Hausbau die_Geftalt 
zu verleihen. 

Die Zweifel gegen ein folches Unternehmen waren viel 
fach zur Sprache gefommen. In bedeutender Entfernung, auf 
fremdem Grund und Boden, bei ganz befondern Rückſichten 
der dort Angeftellten, fchienen die Hinderniffe Faum zu befei: 
tigen. Der Plaß des alten Theaters war zu einem größern 
Gebäude nicht geeigner, der fchöne einzig ſchickliche Naum 
ftrittig zwifchen verfchiedenen Gerichtsbarfeiten, und fo trug 
man Bedenken, das Haus dem ftrengen Sinne nach ohne recht— 
Iihen Grund aufzmerbauen. Doch von .dem Drang der Ums 
fände, von unruhiger Thätigfeit, von leidenfchaftliher Kunſt— 
liebe, von unverfiegbarer Produetivität getrieben befeitigten 
wir endlich alles Entgegenftehende; ein Plan ward entworfen, 
ein Modell der eigentlihen Bühne gefertigt, und im Februar 
hatte man fich fchon über das was gefchehen follte, vereinigt. 
Abgewiefen ward vor allen Dingen die Hüttenform, die dag 
Ganze unter Ein Dach begreift. _ Eine mäßige DVorhalle für 
Caſſe und Treppen follte angelegt werden, dahinter der höbere 
Maum für die Zuſchauer emporfteigen, und ganz dahinter der 
böchite fürs Theater. 

Biel, ja alles fommt darauf an, wo ein Gebäude ftebe. 
-Dieß ward an Drt und Stelle mit größter Sorgfalt bedacht, 
und auch nach der Ausführung fonnte man e3 nicht beffer ver: 
Aangen. Der Bau ging nun Eraftig vor ſich; im Marz lag 
Das accordirte Holz freilich noch bei Saalfeld eingefroren, dem: 
ungeachtet ‚aber fpielten wir den 26. Juni zum erftenmal. 
Das ganze Unternehmen in feinem Detail, das. Günftige 
and Angünftige in feiner Eigenthümlichfeit, wie es unfere 
Thatluſt drei Monate lang unterhielt, Mühe, Sorge, Verdruß 
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brachte und durch alles hindurch perfönlihe Aufopferung for— 
derte, dieß zufammen würde einen Fleinen Roman geben, der 
als Symbol größerer Unternehmungen ſich ganz gut zeigen 
fönnte. 

Run ift das Eröffnen, Einleiten, Einweihen folder An: 
ftalten immer bedeutend. In ſolchem Falle ij die Aufmerk— 
famfeit gereizt, die Neugierde geipannt und die Gelegenheit 
recht geeignet, das DVerhaltnig der Bühne und des Publicums 
zur Sprache zu bringen. Man verfaumte daher dieſe Epoche 
nicht und ftellte in einem Vorfpiel, auf ſymboliſche und alle- 
gorifche Weife, dasjenige vor, was in der legten Zeit auf dem 
Deutihen Theater überhaupt, befonders auf dem MWeimari- 
fhen gefchehen ‚war. Das Poflenfpiel, das Familiendrama, 
die Oper, die Tragödie, das Naive fo wie das Masfenfpiel 
produeirten fich nach und nah im ihren Eigenheiten, fpielten 
und erflarten fich felbft, oder wurden erklärt, indem die Geftalt 
eines Mercur das Ganze zufammenfnüpfte, auslegte, deutete. 

Die Verwandlung eines fchlehten Bauernwirthshaufes in 
einen theatralifhen Palaft, wobei zugleih die meiften Per: 
fonen in eine höhere Sphäre verfeßt worden, beförderte hei: 
teres Nachdenken. 

Den 6. Juni begab ich mich nach Jena und fchrich dag 
Borfpiel ungefähr in acht Tagen; die letzte Hand ward in 
Lauchſtadt felbit angelegt, und bis zur lekten Stunde memorirt 
und geübt. E3 that eine lieblihe Wirkung, und lange Jahre 
erinnerte fi mancher Freund, der ung dort befuchte, jener 
hochgefieigerten Kunftgenüffe. 

Mein Lauchftädter Aufenthalt machte mir zur Pflicht, 
such Halle zu befuhen, da man und von dorther nachbarlich, 
um des Theaters, auch um perfönlider Verhältniffe willen, 
mit öfterem Zufpruch beehrte. Sch nenne Geh, Nath Wolf, 
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mit welhem einen Tag zuzubringen ein ganzes Fahr gründ— 
licher Belehrung einträgtz Kanzler Niemever, der fo thä— 
tigen Theil unfern Beftrebungen fchenfte, daß er die Andria 
zu bearbeiten unternahm; wodurch wir denn die Summe unfrer 
Maskenfpiele zu erweitern und zu — glück⸗ 
lichen Anlaß fanden. 

Und ſo war die ſämmtliche gehitbete: Umgebung mit gleis 
cher Freundlichfeit, mich und die Anftalt, die mir fo fehr am 
Herzen lag, geneigt zu befördern. Die Nahe von Giebichen: 
ftein lodte zu Befuchen bei dem gaſtfreien Neichardtz eine 
würdige Frau, anmuthige fchöne Töchter, fammtlich vereint, 
bildeten in einem romantisch ländlichen Aufenthalte einen höchft 
gefälligen Familienfreis, in welchem fic) bedeutende Männer 
aus der Nähe und Ferne Fürzere oder längere Zeit gar wohl 
gefielen, und glüdliche Verbindungen für das Leben anfnüpften., 

Auch darf nicht übergangen: werden, daß ich die Melodien, 
welche Reichardt meinen Liedern am frühften vergönnt, von 
der wohlklingenden Stimme feiner: —— pero gefühlvoll 
vortragen hörte. 

Vebrigens bliebe noch gar manches bei meinem Aufent- 
halt in Halle zu bemerken. Den botanifchen Garten unter 
Sprengel’s Leitung zu betrachten, das Medelifche Eabinet, 
deſſen Befiger ich leider nicht mehr am Leben fand, zu meinen 
befondern Zwecken aufmerkſam zu befchauen, war nicht geringer 
Gewinn; denn überall, fowohl an den Gegenftinden als aus 
den Gefprächen, Eonnte ich etivas entnehmen, was mir zu 
mehrerer Vollftändigfeit und Fördernig meiner Studien diente. 

Einen gleichen Bortheil, der fih immer bei akademiſchem 
Aufenthalt hervorthut, fand ih in Jena während des Auguſt⸗ 
monats. Mit Lodern wurden früher angemerkte anatomifhe 
Probleme durchgeſprochen; mit Himly gar: vieles über das 
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fubjective Sehen und die Farbenerfheinung verhandelt. Oft 
verloren wir ung fo tief in den Tert, daß wir ber Berg und 
Thal bis in die tiefe Nacht herum wanderten. Voß war nach 
Sena gezogen und zeigte Luft fih anzufaufen; feine große um- 
fihtige Gelehrfamfeit, ‘wie feine herrlichen poetischen Darftel- 
lungen, die Freundlichkeit feiner häuslichen Exiſtenz zog mich 
an, und mir war nichts angelegener, als mich von feinem 
rhythmiſchen Grundfägen zu überzeugen. Dadurch ergab fich 
denn ein höchſt angenehmes und fruchtbares Verhältnis. 

Umgeben von den Mufeen und von allen, was mich früh 
au den Naturwiffenichaften angeregt und gefördert hatte, er- 
griff ich jede Gelegenheit, auch hier mich zu vervollftändigen. 
Die Wolfmilchsraupe war diefes Fahr haufig und Fraftig aus— 
gebildet, an vielen Eremplaren ftudirte ich das Wahsthum 
bis zu deſſen Gipfel, fo wie den Uebergang zur Puppe. Auch 
bier ward ich mancher trivialen Vorftellungen und Begriffe log. 

Auch die vergleichende Knochenlehre, die ich befonderg mit 
mir immer in Gedanken herumführte, hatte großen Theil an 
meinen befchäftigten Stunden. 

Das Abicheiden des verdienftreihen Batfch ward, als 
Berluft für die Wiffenfchaft, für die Akademie, für die natur- 
forfchende Gefellfhaft, tief empfunden. Leider wurde das von 
ihm gefammelte Mufeum durch ein wunderliches Verhältnig 
zerjtüct und zerftreut.. Ein Theil gehörte der naturforichenden 
Geſellſchaft; diefer folgte den Directoren, oder vielmehr einer 
höhern Leitung, die mit bedeutendem Aufwande die Schulden 
der Societät bezahlte und ein neues unentgeldliches Locale für 
die vorhandenen Körper anwies. Der andere Theil konnte, 
als Eigenthbum des Verftorbenen, deſſen Erben nicht be— 
ftritten werden. Eigentlich hätte man das kaum zu trennende 
Ganze mit etwas mehrerem Aufwand »herübernehmen und 
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zufammenhalten follen, allein die Gründe warum es nicht 
gefchah, waren auch von Gewicht. 

Ging num hier etwas verloren, fo war in der fpäteren 
Sahrszeit ein neuer vorausgefehener Gewinn befhieden. Das 
bedeutende Mineraliencabinet des Fürften Gallißin, das er als 
Präfident derfelben ihr zugedacht hatte, follte nad Jena ge= 
Thafft und nach der von ihm beliebten Ordnung anfgeftellt wer- 
den. Diefer Zuwachs gab dem ohnehin fhon wohl verfehenen 
Mufeum einen neuen Glanz. Die übrigen wiffenfchaftlihen 
Anftalten, meiner Leitung untergeben, erhielten fih in einem 
mäßigen, von der Caſſe gebotenen Suftand. 

Belebt fodann war die Akademie durch bedeutende Stu: 
dirende, die durch ihr Streben und Hoffen auch den Lehrern 
gleichen jugendlichen Muth gaben. Don bedeutenden, einige 
Zeit fih aufhaltenden Fremden nenne: von Podmanitzky, 
der vielfeitig unterrichtet an unferm Wolfen und Wirfen Theil 
nehmen und thatig mit eingreifen mochte. 

eben allen diefem wiftenfchaftlichen Beitreben hatte die 
Senaifhe GSejelftgkeit nichts von ihrem heitern Charafter ver- 
loren. Neue heranwachſende, hinzutretende Glieder vermehr: 
ten die Anmuth und erfeßten reichlih, was mir in Weimar 
auf einige Zeit enfgangen war. 

Wie gern hätte ich diefe in jedem Sinne angenehmen 
und belehrenden Tage noch die übrige fchöne Herbitzeit ge= 
noffen, allein die vorzubereitende Ausftellung trieb mich nah 
Meimar zurüd, womit ich denn auch den September zubradhte. 
Denn bis die angefommenen Stüde ſämmtlich ein= und auf: 
gerabmt wurden, bi3 man fie in ſchicklicher Ordnung in 
günftigem Lichte aufgeftelt und den Befchauern einen wür- 
digen Anblick vorbereitet hatte, war Zeit und Mühe nöthig, 
befonders da ich alles mit meinem Freunde Meyer felbit 
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verrichtete, auch auf ein forgfaltiges Zurüdfenden Bedacht ze 
nehmen batte. 

Perfeus und Andromeda war der für die dießjährige vierte 
Ausftellung bearbeitete Gegenftand. Auch dabei hatten wir 
die Abſicht, auf die Herrlichkeit der äußern menichlinen Natur 
in jugendlichen Körpern beiderlei Geſchlechts aufmerkſam zu 
machen; denn wo follte man den Gipfel der Kunft finden, als 
auf der Blüthenhöhe des Gefchöpfs nach Gottes Ebenbilde. 

Ludwig Hummeln, geboren in Neapel, wohnhaft im 
Gaffel, war der Preis zu erfennen; er hatte mit zartem Kunſt— 
finn und Gefühl den Gegenftand behandelt. Andromeda ftane 
aufrecht in der Mitte des Bildes am Felfen, ihre fchon befreite 
linfe Hand konnte durch Heranziehen einiger Falten des Mans 
telö Befcheidenheit und Schambaftigfeit bezeichnen; ausruhend 
faß Perſeus auf dem Haupte des Ungeheuers zu ihrer Seite, 
und gegenüber löſ'te ein beraneilender Genius fo eben die 
Felleln der rechten Hand. Seine bewegte Sünglingsgeftalt er— 
böhte die Schönheit und Kraft des würdigen Paares. 

Einer Landichaft von Nohden aus Caſſel ward in dieſem 
Fach der Preis zuerfannt. Die Jenaiſche allgemeine Literatur— 
Zeitung vom Fahr 1803 erhält durch einen Umriß des hiſto— 
riſchen Gemaͤldes das Andenken des Bildes und durch ums 
ſtändliche Befchreibung und Beurtheilung der eingejendetem 
Stüde die Erinnerung jener Thatigkeit. 

Indem wir nun aber ung auf jede Weife bemühten, dass 
ienige in Ausübung zu bringen und zu erhalten, was der 
bildenden Kunft als allein gemäß und vortheilhaft ſchon längſt 
anerkannt worden, vernahmen wir in unſern Salen: daß ein 
neues Büchlein vorhanden fey, welches vielen Eindruck mahe; 
ed bezog fih auf Kunſt, und wollte die Frömmigkeit ald allei= 
niges Fundament derfelben feitfegen. Bon dieſer Nachricht 
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waren wir wenig gerührt; denn wie follte auch eine Schluß: 
folge gelten, eine Schlußfolge wie dieſe: einige Mönche waren 
Künftler, deßhalb follen alle Künftler Mönche feyn. 

Doch hätte bedenklich fcheinen dürfen, daß werthe Freunde, 
die unfere Ausſtellung tbeilnehmend befuchten, auch unfer 
Derfahren billigten, fich doch an diefen, wie man wohl merkte, 
ichmeichelhaften, die Schwäche begünftigenden Einflüfterungen 
zu ergögen fchienen, und ſich davon eine glüdlihe Wirkung 
verfprachen. 

Die im: Detober fleigig befuchte Austellung gab Gelegen: 
heit, Sich mit einheimifchen und auswärtigen Kunftfreunden 
zu unterhalten, auch fehlte es, der Sahrszeit gemäß, nicht an 
willfommenen Befuchen aus der Ferne. Hofrath Blumen: 
bach günnte feinen Weimariſch- und Senaifchen Freunden 
einige Tage, und auch dießmal wie immer verlieh feine Gegen: 
wart den heiterften Unterricht, 

Und wie ein Gutes immer ein anderes zur Folge hat, 
fo ftellte fich. das reine DVernehmen in der innerften Gefell: 
ichaft nach und nach wieder. ber. 

Eine bedeutende Eorrefpondenz ließ mich unmittelbare 
Blicke felbft in die Ferne richten. -Friedrih Schlegel, der 
bei feiner Durchreife mit unfern Bemühungen um feinen 
Alarcos wohl zufrieden gewefen, gab mir von Parifer Zuftän- 
den hinreichende Nachricht. Hofrath Sartoriug, der gleich 
falld zu einem Befuh das lange beftandene gute Verhaͤltniß 
abermals aufgefrifht und eben jeßt mit den Studien der 
Hanfeftädte befchäftigt war, ließ mich an dieſem wichtigen 
Unternehmen aud aus der Ferne Theil nehmen. 

Hofraty Rochlitz, der unſer Theater mit zunehmendem 
Intereſſe betrachtete, gab folhes durch mehrere Briefe, die 
ſich noch vorfinden, zu erkennen. 
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Gar manches andere von erfreulichen Verhältniſſen find’ 
ich noch angemerkt; drei junge Männer: Klayroth, Bode, 
Hain, hielten fih in Weimar auf, und benugten mit Ber: 
günftigung den Büttnerifchen polyglottifhen Nachlaß. 

Wenn ih nun dieſes Fahr in immerwährender Bewe— 
gung gehalten wurde, und bald in Weimar bald in Jena und 
Sauchftädt meine Gefchäfte wie fie vorfamen verfab; fo gab 
auch der Beliß des Eleinen Freigut3 Roßla Veranlaſſung zu 
manchen Hin= und Herfahrten. Zwar hatte fich fchon deutlich 
genug hervorgethan, dag wer von einem fo Heinen Eigenthum 
wirklich Bortheil ziehen will, es felbft bebauen, beforgen und, 
als fein eigener Pachter und Verwalter, den unmittelbaren 
Lebensunterhalt daraus ziehen müfe, da fich denn eine ganz 
artige Eriftenz darauf gründen laffe, nur nicht für einen ver: 
wöhnten Weltbürger. Indeſſen bat das fogenannte Landliche, 
in einem angenehmen Thale, an einem Eleinen baum- und 
bufhbegrängten Fluffe, in der Nahe von fruchtreichen Höhen, 
unfern eines wolfreihen und nahrhaften Stadtehens, "doch 
immer etwas das mich Tage lang unterhielt, und fogar zu 
Heinen poetifchen Productionen eine heitere Stimmung verlieh. 
Frauen und Kinder find hier in ihrem Elemente, und die in 
Städten unerträgliche Gevatterei ift hier wenigftens an ihrem 
einfachften Urfprung; felbft Abneigung und Miswollen fcheinen 
reiner, weil fie aus den unmittelbaren Bedürfniffen der 
Menſchheit hervorfpringen. 

Höchſt angenehm war die Nachbarfchaft von Oßmannſtedt, 
in demjelbigen Thale aufwärts nur auf der linken Seite des 
Waſſers. Auch Wielanden fing diefer Naturzuftand an 
bedenklich zu werden; einmal feßte er fehr Humoriftifch ausein- 
ander, welches Umfchweifes es bedürfe, um der Natur nur etwas 
Genießbares abzugewinnen. Er wußte die Umftändlichfeiten 
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des Erzeugniffes der Futterfräuter gründlich und heiter dar: 
zuftellen: erft brachte er den forgfam gebauten Klee, müh- 
fam durch eine theuer zu ernährende Magd zufammen, und 
lieg ihn von der Kuh verzehren, um nur zulekt etwas Weißes 
zum Kaffee zu haben. 

Wieland hatte fih in jenen Theater: und Feſthändeln 
fehr wader benommen, wie er denn, immer redlih, nur 
manchmal, wie e3 einem jeden gefchieht, in augenbliclicher 
Leidenfchaft, bei eingeflößtem VBorurtheil, in Abneigungen, 
die nicht ganz zu fchelten waren, eine launige Unbilligkeit zu 
äußern verführt ward. Wir befuchten ihn oft nach Tifche 
und waren zeitig genug über die Wiefen wieder zu Haufe, 

Sn meinen MWeimorifchen häuslichen Verhältniſſen er- 
eignete fich eine bedentende Veränderung. Freund Meyer, 
der feit 1792, einige Fahre Abweienheit ausgenommen, als 
Haus- und Tifchgenoffe, mich durch belehrende, unterrichtende, 
berathende Gegenwart erfreute, verließ mein Haus in Gefolg 
einer eingegangenen ehlichen Verbindung. Jedoch die Noth- 
wendigfeit fih ununterbrochen mitzutheilen, überwand bald 
die geringe Entfernung, ein wechfelfeitiges Einwirfen blieb 
lebendig, fo daß weder Hinderniß noch Paufe jemals empfun- 
den ward, 

Unter allen Tumulten diefes Jahres ließ ich doch nicht 
ab meinen Kiebling Eugenien im Stillen zu hegen. Da 
mir da3 Ganze vollfommen gegenwärtig war, fo arbeitete ich 
am Einzelnen wie ich ging und fand; daher denn auch Die 
große Ausführlichkeit zu erklären ift, indem ich mich. auf den 
jedesmaligen einzelnen Punkt concentrirte, der unmittelbar 
in die Anfchauung treten follte. 

Sellini gehörte fchon mehr einer wilden zerſtreuten 
Welt an; auch dieſen wußt' ich, jedoch nicht ohne Anſtrengung, 
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zu fördern: denn im Grunde war die unternommene Arbeit 
mehr von Belang als ich anfangs denken mochte. 

Reineke Fuchs durfte nun auch in jedem leidenfchaftlich- 
leichtfertigen Momente hervortreten, fo war er wohl empfangen 
und für gewiſſe Zeit ebenfalls gepflegt. 


1803. 


Zum neuen Jahr gaben wir Palaeophron und Neoterpe 
auf dem öffentlihen Theater, Schon war durch die Vorſtel— 
lung der Zerenzifchen Brüder das Publicum an Masken ge: 
wöhnt, und nun fonnte das eigentliche erſte Muſterſtück feine 
gute Wirkung nicht verfehlen. Der frühere an die Herzogin 
Amalie gerichtete Schluß ward ins Allgemeinere gewendet, 
und die gute Aufnahme diefer Darftellung bereitete den beften 
Humor zu erniteren Unternehmungen, 

Die Aufführung der Braut von Meffina (19. Märy) 
machte viel Vorarbeit, durchgreifende Lefe- und Theaterproben 
nöthig. Der bald darauf folgenden natürliden Tochter. 
erfter Theil (2, April), fodann die GZungfrau von Orleans 
verlangten die volle Zeitz wir hatten ung vielleicht nie fo leb- 
haft, fo zweckmäßig und zu allgemeiner Zufriedenheit bemüht. 

Daß wir aber alles Mißwollende, Werneinende, Herab: 
ziehende durchaus ablehnten und entfernten, davon fey nad: 
ftehende3 ein Zeugniß. Su Anfang des Jahrs war mir durch 
einen werthen Freund ein Eleines Lujtipiel zugefommen mit 
dem Titel: der Schädelfenner, die refpectablen Bemühun: 
gen eines Mannes wie Gall-Lächerlich und verächtlich machend. 
Ich ſchickte folhes zurück mit einer aufrichtigen allgemeinen 
Erklärung, welche als ins Ganze greifend hier gar wohl einen 
Platz verdient, | F 
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„Indem ich das kleine artige Stück, als bei ung nicht 
aufführbar, zurüdfende, halte ich es, nach unferm alten 
freundfchaftlihen Berhältniffe, für Pflicht die näheren Urfachen 
anzugeben. 

Mir vermeiden auf unſerm Theater, fo viel möglich, 
alles was wiffenfchaftlihe Unterfuhungen vor der Menge 
berabfeßen Fünnte, theils aus eigenen Grundfäßen, theils weit 
unfere Akademie in der Nahe ift, und es unfreundlich fcheinen 
würde, wenn wir dag, womit fich dort mancher fehr ernitlich 
befehäftigt, hier leicht und lächerlich nehmen wollten. 

Gar mancher wiffenfchaftlihe Verfuh, der Natur irgend 
ein Geheimniß abgewinnen zu wollen, kann für fi, theils 
auch durch Charlatanerie der Unternehmer, eine Tächerliche 
Seite bieten, und man darf dem Komiker nicht verargen, 
wenn er im Vorbeigehen fich einen Eleinen Seitenhieb erlaubt. 
Darin find wir auch Feineswegs pedantiſch; aber wir haben 
forgfältig alles was fih im einiger Breite auf philofophiiche 
oder literarifche Handel, auf die neue Theorie der Heil: 
kunde u. ſ. w. bezog, vermieden. Aus eben der Urfache möch— 
ten wir nicht gern die Gallifhe wunderlihe Lehre, der es 
denn Doch, fo wenig als der Kavaterifchen, an einem Funda— 
ment fehlen möchte, dem Gelächter preisgeben, befonders da 
wir fürchten müßten manden unſerer achtungswerthen Zu: 
hörer dadurch verdrieglich zu machen, 

Weimar am 24. Januar 1503,“ 


Mit einem ſchon früher auslangenden und num frifch be: 
reicherten Mepertorium kamen wir wohl auggeftattet nad 
Lauchftadt. Das neue Haus, die wichtigen Stüde, die forg- 
faltigfte Behandlung erregten allgemeine Theilnahme. Die 
Andria des Terenz, von Her Niemeyer bearbeitet, ward 


ebenmäßig wie die Brüder mit Annäherung ans Antife auf: 
geführt. Auch von Leipzig fanden fih Zufchauer, fie fowohl 
als die von Halle wurden mit unfern ernten Bemühungen 
immermehr befannt, welches und zu großem Vortheil gedieh. 
Sch verweilte diegmal nicht länger dafelbit als nöthig, um 
mit Hofrath Kirms, meinem Mitcommiffarius, die Bedürf- 
niffe der Baulichkeiten und einiges Wünfchenswerthe der Um— 
gebung anzuordnen, 

Sn Halle, Giebichenftein, Merfeburg, Naumburg erneuerte 
ich gar manche werthe Verbindung. Profeffor Wolf, Geh. 
Kath Schmalz, Jakob, Neil, Lafontaine, Niemeyer 
entgegneten mir mit. gewohnter Freundlichkeit. Sch befah von 
Leyſſer's Mineralien Cabiner, beftieg den Petersberg, um 
frifche Porphyr-Stüde zu holen, Ehe ich abreif’te, fah ich 
noch mit Freuden, dag. unfer theatralifches Ganzes fich ſchon 
von felbft bewegte und im Einzelnen nichts nachzubelfen war, 
wobei freilich die große Thätigkeit des Regiſſeurs Genaft 
gerühmt werden mußte. Sch nahm meinen Nüdweg über 
Merfeburg, das. gute Werhältnig mit den dortigen oberen 
Behörden zu befeftigen, fodann meinen Gefchäften in Weimar 
und Jena weiter obzuliegen. | 

Als ich mir nun für diefe Zeit das Theaterwefen ziemlich 
aus dem Sinne gefchlagen hatte, ward ich im Geifte mehr 
als jemals dahin zurücdgeführt. Es meldeten fih, mit ent: 
fchiedener Neigung für die Bühne, zwei junge Männer, die 
fi) Wolff und Grüner nannten, von Augsburg Fommend, 
jener bisher zum Handelsftande, diefer zum Militär zu rech- 
nen. Mach einiger Prüfung fand ich bald daß beide dem 
Theater zur befondern Zierde gereichen würden und daß, bei 
unferer fchon wohlbeftellten Bühne, ein paar frifche Subjecte 
von diefem Werth fich fehnell heranbilden würden. Sch befchloß 
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fie feft zu halten, und weil ich eben Zeit hatte, auch einer 
heitern Ruhe genoß, begann ich mit ihnen gründliche Didas- 
falien, indem ich auch mir die Kunft aus ihren einfachften 
Elementen entwidelte und an den Kortichritten beider Lehr: 
linge mich nach und nach emporftudirte, fo daß ich felbft Elärer 
über ein Gefchäft ward, dem ich mich bisher inftinetmäßig 
hingegeben hatte. Die Grammatik, die ich mir ausbildete, 
verfolgte ich nachher mit mehreren jungen Schaufpielern, 
einiges davon ift fehriftlich übrig geblieben. 

tach jenen genannten. beiden fügte ſich's, daß noch ein 
hübfcher junger Mann, Namens Grimmer, mit gleichmäßi- 
gem Antrag bei und vortrat. Auch von ihm ließ fih nach 
Geſtalt und MWefen das Befte hoffen, befonders war er Schillern 
willfommen, der feinen perfonenreichen Tel im Sinne hatte 
und auf fchieliche Befeßung der fammtlichen Rollen fein Augen: 
merk richtete. Wir hielten daher auch ihn feft, und fanden 
ibn bald an feinem Plage brauchbar. 

Der erfte Theil von Eugenie war gefchrieben, gefpielt 
und gedruckt, das Schema des Ganzen lag Scene nach Scene 
vor mir, und ich kann wohl fagen, meine mehrjährige Neigung 
zu Diefem Erzeugniß hatte Feineswegs abgenommen. 

Der zweite Theil follte auf dem Landgut, dem Aufenthalt 
Eugeniens, vorgehen, der dritte in der Hauptitadt, wo mitten 
in der größten Verwirrung dag wiedergefundene Sonett freilich 
fein Heil, aber doch einen ſchönen Augenblic würde hervor: 
gebracht haben. Doc ich darf nicht weiter gehen, weil ich 
fenft das Ganze umftändlich vortragen müßte, 

Ich hatte mich der freundlichiten Aufnahme von vielen 
Seiten her zu erfreuen, wovon ich die wohlthätigften Zeug: 
niffe gefammelt habe, die ich dem Deffentlihen mitzutheilen 
vielleicht Gelegenheit finde, Man empfand, man dachte, man 
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folgerte was ich nur mwünfchen Eonnte; allein ich hatte den 
großen unverzeihlichen Fehler begangen, mit dem erften Theil 
hervorzutreten, eh das Ganze vollendet war. Sch nenne den 
Fehler umverzeihlich, weil er gegen meinen alten geprüften 
Aberglauben begangen wurde, einen Aberglauben, der fich indeß 
wohl ganz vernünftig erklären laßt. 

Einen fehr tiefen Sinn hat jener Wahn, dag man, um 
einen Schaß wirklich zu heben umd zu ergreifen, frillfchweigend 
verfahren müfe, Fein Wort fprechen dürfe, wie viel Schred: 
liches und Ergößendes aud von allen Seiten erfcheinen möge. 
Eben fo bedeutfam ift das Mährchen, man müfe, bei wun: 
derhafter Wagefahrt nach einem koſtbaren Talisman, in ent: 
legenften Bergwildniften, unaufhaltfam vorfchreiten, fich ja 
nicht umfehen, wenn auf fehroffem Pfade fürchterlich drohende 
oder lieblich Iocdende Stimmen ganz nahe hinter ung vernom: 
men werden. 

Indeſſen war’s gefchehen, und die geliebten Scenen der 
Folge befuchten mich nur manchmal wie unftäre Geifter, die 
wiederkehrend flehentlich nach Erlöfung feufzen, 

So wie fchon einige Fahre machte der Zuftand von Jena 
uns auch dießmal gar manche Sorge, Seit der Franzöfifchen 
Nevolution war eine Unruhe in die Menfchen gefommen, der: 
geftalt daß fie entweder an ihrem Zuftand zu ändern, oder 
ihren Zuftand wenigitens dem Ort nach zu verändern gedach: 
ten. Hierzu Fonnten befonders die Lehrer an Hochſchulen ihrer 
Giellung nah am meiften verlodt werden, und da eben zu 
diefer Zeit dergleichen Anjtalten nen errichtet und vorzüglich 
begünftigt wurden, fo fehlte es nicht an Reiz und Einla— 
dung dorthin, wo man ein befferes Ginfommen, höheren 
u mehr Einfluß in einem weitern Kreife ſich verfprechen 
onnte. 
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Dieſe großweltifchen Ereigniffe muß man im Auge behal: 
ten, wenn man fih im Allgemeinen einen Begriff machen 
will von dem was um diefe Zeit in dem Fleinen steife m 
Jenaiſchen Akademie ſich ereignete. 

Der im ärztlihen Fache fo umfichtige und mit mannic- 
fahem Talent der Behandlung und Darftellung begabte Ehriftian 
Wilhelm Hufeland war nach Berlin berufen, führte dort 
den Titel eined Geheimen Rath, welcher in einem großen 
Reiche ſchon zum bloßen Ehrentitel geworden war, indeffen er 
im Eleineren Staaten noch immer die urfprüngliche active 
Würde bezeichnete und ohne diefelbe nicht Teicht verliehen 
werden konnte. Eine folche Nangerhöhung aber: blieb auf die 
Zurückgelaſſenen nicht ohne Einfluß. 

Fichte hatte in ſeinem philoſophiſchen Seren über Gott 
und göttliche Dinge auf eine Weife fih zu Aufern gewagt, 
welche den hergebrachten Ausdrüden über folhe Geheimniffe 
zu widerfpwechen ſchien; er ward in Anfpruch genommen, feine 
Vertheidigung befferte die Sache nicht, weil er leidenfchaftlich 
zu Werfe ging, ohne Ahnung wiergut man diepfeits für ihn 
gefinnt fey, wie wohl man feine Gedanfen, feine Worte aus- 
zulegen: wiffe; welches man freilich ihm nicht gerade mit dür- 
ven Worten zu erkennen geben Eonnte, und eben fo wenig die 
Art und Weife, wie man ihm af das gelindefte herauszu- 
helfen gedachte. Das Hinz und Widerreden, das Vermuthen 
und Behaupten, das Beftärken und Entfchliefen wogte in 
vielfachen umfichern Neden auf der Akademie durcheinander, 
man ſprach von einem minifterielfen Vorhalt, von nichts 
Geringerem als einer Art Verweis, deffen Fichte fih zu 
gewärtigen hätte. Hierüber ganz außer Faffung, hielt er fich 
für berechtigt ein heftiges Schreiben beim Minifterium einzu: 
reichen, worin er jene Manfregel als gewiß vorausfeßend, 
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mit Ungeftüm und Troß erklärte, er werde dergleichen niemals 
dulden, er werde lieber ohne Weiteres von der Akademie 
abziehen, und in ſolchem Falle nicht allein, indem mehrere 
bedeutende Lehrer mit ihm einftimmig den Ort gleichzeitig 
zu verlaffen gedachten. 

Hiedurh war nun auf einmal aller gegen ihn gebegte 
gute Wille gehemmt, ja paralyfirt: bier blieb kein Ausweg, 
feine Vermittelung übrig, und das gelindefte war, ihm ohne 
Weiteres feine Entlafung zu ertheilen. Nun erft, nachdem 
die Sache ſich nicht mehr andern ließ, vernahm er die Wen— 
dung, die man ihr zu geben im Sinne gehabt, und er mußte 
feinen tibereilten Schritt bereuen, wie wir ihn bedauerten. 

Zu einer Verabredung jedoch mit ihm die Akademie zu 
verlaffen, wollte fih niemand befennen, alles blieb für den 
Augenblick an feiner Stelle; doch hatte fi ein heimlicher Un: 
muth aller Geiiter fo bemächtigt, daß man in der Stille fich 
nach außen umthat, und zulest Hufeland der Juriſt nad 
Sngolftadt, Paulus und Schelling aber nah Würzburg 
wanderten, 

Nach allem diefem vernahmen wir im Auguſt die fo hoch: 
gefihäßte Literatur-Zeitung folle auch von Jena weg und nach 
Halle gebracht werden. Der Plan war Flug genug angelegt, 
man wollte ganz im gewohnten Gange das laufende Jahr durch: 
führen und fchließen, fodann, ald geſchähe weiter nichts, ein 
neued anfangen, zu Oftern aber gleichfam nur den Drudort 
verändern und durch ſolches Manöuvre, mit Anftand und 
Bequemlichkeit, dieſe wichtige Anftalt für ewig von Jena 
wegſpielen. 

Die Sache war von der größten Bedeutſamkeit und es 
iſt nicht zu viel geſagt: dieſe ſtille Einleitung bedrohte die 
Akademie für den Augenblick mit völliger |. Man 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXVIL 
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war diepfeit3 wirklich in DBerlegenheit denn ob man gleich 
das Mecht hatte die Unternehmer zu fragen, ob diefes allge: 
meine Gericht einen Grund habe, fo wollte man doch im einer 
folhen gehäfligen Sache nicht übereilt noch hart erfcheinen; 
daher anfänglich ein Zaudern, das aber von Tag zu Tag ge: 
fährlicher ward. Die erfte Halfte des Augufts war verftrichen, 
und alles Fam darauf au, was in den fechs Wochen bis Michael 
zu einer Gegenwirfung vorgenommen werden Fünnte, 

Auf einmal kommt Hülfe, woher fie nicht zu erwarten 
war, Koßebue, der fich feit den Scenen des vorigen Jahrs 
ald Todfeind aller Weimarifchen Thätigkeit eriwiefen hatte, 
kann feinen Triumph nicht im Stillen feiern, er giebt in 
. dem Freimüthigen übermüthig an den Tag: Mit der Akademie 

Sena, welche bisher fehon großen Verluft an tüchtigen Pro- 
fefforen erlitten, fey es nun völlig zu Ende, indem die allge- 
meine Literatur: Zeitung, in Gefolg großer dem Redacteur 
verwilligter Begünftigungen, von da hinweg und nad Halle 
verlegt werde. 

Don unferer Seite hörte num alles Bedenken auf; wir 
hatten volle Urfache die Unternehmer zu fragen, ob dieß ihre 
Abſicht fey? Und da folhe nun nicht geliugnet werden Fonnte, 
ſo erklärte man ihren Vorſatz, die Anftalt bis DOftern in Jena 
hinzuhalten, für nichtig, und verficherte zugleich, man werde 
mit dem neuen Sahre in Jena die allgemeine Literatur- 
zeitung felbft fortfegen. 

Diefe Erklärung war Fühn genug, denn wir hatten Faum 
die Möglichkeit in der Ferne zu fehen geglaubt; doch rechtfer- 
tigte der Erfolg den wadern Entſchluß. Die Aetenftüde jener 
Tage find in der größten Ordnung verwahrt, vielleicht ergößen 
fih unſere Nachkommen an dem Hergang diefer für ung we— 
nigftens höchft bedeutenden Begebenheit, | 
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Nachdem allo die Anſtalt der Kiterafur Zeitung in ihrem 
ganzen Gewichte gelichert war, hatte man fich nah Männern 
umzufehen, die erledigten Lehrfächer wieder zu befeßen. Non 
mehreren in Vorſchlag gebrachten Anatomen wurde Acer: 
mann berufen, welcher den Grund zu einem längit beabfich- 
tigten ftehenden anatomifchen Muſeum legte, Das der Afadenie 
verbleiben follte. Auch Schelver ward herangezogen und der 
botanifchen Anftalt vorgelegt. Man hatte von feiner Perfön: 
lichkeit, als eines zugleich hoöchſt zarten und tieffinnigen We— 
. feng, die beiten Hoffnungen für die Naturwifenichaft. 

Die von Lenz gegründete mineralogifche Societät erweckte 
das größte Vertrauen; alle Freunde diefes Wiens wünfchten 
als Mitglieder aufgenommen zu werden, und fehr viele be- 
eiferten fich mit bedeutenden Geſchenken das angelegte Cabinet 
zu vermehren. 

Unter folden zeichnete fich sur Gallitzin aus, welcher 
die Ehre der ihm übertragenen Prafidentenftelle, durch dns 
Geſchenk feines anfehnlihen Cabinets ‚anzuerfennen fuchte, 
und da durch Diefen wie durch andern Zuwachs die Anftalt 
höchft bedeutend geworden, fo beftätigte der Herzog gegen Ende 
des Jahrs die Statuten der Gefelfchaft, und gab ihr dadurch 
unter den öffentlichen Anftalten einen entfihiedenen Rang. 

dach dem Verluſt fo mancher bedeutenden Perfonen hatten 
wir uns jedoch neumitwirkender Männer zu erfreuen, Fernow 
fam von Nom, um Ffünftig in Deutichland zu verbleiben, wir 
hielten ihn feit. Herzogin Amalie gab ihm die ſeit Jage— 
mann's Tode unbeferte Bibliothefarftelle ihrer befondern Bücher: 
fammlung; feine gründliche Kenntnis der Italiäniſchen Lite— 
ratur, eine ausgeſuchte Bibliothek dieſes Faches und. feine 
angenehmen gefelligen Cigenfchaften machten dieſen Erwerb 
höchſt Ichäßbar, Daneben führte er einen bedeutenden Schaf 
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mit fih, die hinterlaffenen Seichnungen feines Freundes Car: 
ftens, dem er im feiner Fünftlerifchen Laufbahn bis an fein 
frühzeitiges Ende mir Nath und That, mit Urtheil und Nach: 
hülfe treulicht beigeftanden hatte. 

Dr. Riemer, der mir Herrn von Humboldt nach Italien 
gegangen war, und dort einige Zeit in deffen Familienfreis 
mitgewirft hatte, war in Fernow's Sefellfchaft herausgereift, 
und als gewandter Kenner der alten Sprachen ums gleichfalls 
hoͤchlich willkommen. Er gefellte fich zu meiner Familie, nahm 
Wohnung bei mir und wendete feine Sorgfalt meinem 
Sohne zu. j 

Auch mit Zelter ergab fich ein näheres Verhaͤltniß; bei 
feinem vierzehntägigen Aufenthalt war man wechlelfeitig in 
künſtleriſchem und fittlihbem Sinne um vieles näher gefommen. 
Er befand fich in dem feltfamften Drange zwiſchen einem 
ererbten, von Jugend anf geübten, big zur Meifterfchaft durch: 
geführten Handwerk, dus ihm eine bürgerliche Eriftenz öfono: 
mifch verficherte, und zwifchen einem eingebornen, Eräftigen, 
unwiderftehlichen Kunfttriebe, der aus feinem Individuum 
den ganzen Neichthum der Tonwelt entwickelte. Jenes treibend, 
von Ddiefem getrieben, von jenem eine erworbene Fertigkeit 
befigend, in diefem nach einer zu erwerbenden Gewandtheit 
beftrebt, ftand er nicht etwa wie Hercules am Scheidewege 
zwifchen dem was zu ergreifen oder zu meiden feyn möchte, 
fondern er ward von zwei gleich werthen Mufen hin und her: 
gezogen, deren eine ſich feiner bemächtigt, deren andere Dagegen 
er ſich anzueignen wünſchte. Bei feinem vedlichen, tüchtig 
bürgerlichen Ernft war es ihm eben fo fehr um fittlihe Bil: 
dung zu thun, als diefe mit der afthetifchen fo nah verwandf, 
je ihr verkörpert ift, und eine ohne die andere zu wechſelſeiti⸗ 
ger Vollkommenheit nicht gedacht werden kann. 


— 
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Und fo konnte ein doppelt wechfelfeitiges Beſtreben nicht 
außen bleiben, da die Weimarifchen Kunftfreunde fich faft in 
demfelben Falle befanden; wozu fie nicht gefchaffen waren, 
hatten fie zu leiften, und was fie Angebornes zu leiten wünſch— 
ten, fehien immerfort unverfucht zu bleiben. 

Die Angebäude der Bibliothek, nah dem Schloſſe zu, 
wurden der freieren Ausficht wegen abgebrochen, nun machte 
fich ftatt ihrer ein neuer Gelaß nöthig, wozu die Herren 
Gens und Nabe gleichfalls die Niffe zu liefern gefällig über: 
nahmen. Was fonft in jenen Platz gefunden hatte, ftattliche 
Treppe, geräumige Erpeditiond: und Gefellfhaftszimmer wur— 
den gewonnen, ferner im zweiten Stod nicht allein Stand 
für mehrere Bücherrepofitorien, fondern auch einige Naume 
für Alterthümer, Kunftfachen und was dem anhängt; nicht 
weniger wurde das Münzcabinet, vollftändig an Sächſiſchen 
Medaillen, Thalern und Eleineren Geldforten, nebenher auch 
mit Denfmünzen, ingleihen Nömifchen und Griechiſchen ver: 
ſehen, befonders aufbewahrt. 

Da ich mich in meinem Leben vor nichts fo fehr als vor 
leeren Worten gehütet, und mir eine Phrafe, wobei nichts 
gedacht oder empfunden war, am andern unerträglich, an mir 
unmöglich ſchien, fo litt ich bei der Ueberſetzung des Gellint, 
wozu durchaus unmittelbare Anficht gefordert wird, wirkliche 
Pein. Sch bedauerte herzlich daß ich meine erite Durchreife, 
meinen zweiten Aufenthalt zu Florenz nicht beifer genußt, 
mir von der Kunft neuerer Zeit nicht ein eindringlicheres 
Anſchauen verichafft hatte. Fremd Meyer, der in den Jahren 
1796 und 1797 fich dafelbft die grümdlichiten Kenntniſſe erwor— 
ben hatte, half mir möglichft aus, doch ſehnt' ich mich immer 
nach dem tigenen, nicht mehr gegönnten Anblick. 

Sch kam daher auf den Gedanfen, ob nicht wenigſtens 
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Celliniſche Mimzen, auf die er fich foviel zu gute thur, noch 
zu finden ſeyn möchten, vb nicht anderes mas ee. in jene 
Zeiten verfeßen könnte noch zu haben wäre. 

Glücklicherweiſe vernahm ich von einer Nurndergiſchen 
Auerton, in welcher Kupfermünzen des fünfzehnten und ſech— 
zehnten, ja des fiebzehnten und achtzehmten Jahrhunderts feil 
geboten: wurden, und es gelang die ganze Maſſe zur erhalten. 
Die Hriginalfolge‘ von Päpſten, feit Martin dem V. bis auf 
Siemens XL, “alfo bis zum erſten Wiertel des achtzehnten 
Jahrhunderts wurde mir nicht allein zu eigen, ſondern auch 
dazwiſchen Cardinile und Prieſter, Piloſophen, Gelehrte, 
Künftler,, merkwuͤrdige Frauen, im ſcharfen unbeſchadigten 
Eemplaren, theils gegoſſen, theils geprägt, aber verwunder: 
ſam und bedauerlich: unter fo manchen Hunderten kein Cellini. 
Auftgeregt war man nun and bier das Geſchichtliche zur ſtu— 
diren; man forfchte nach Bonanni, Mazzucchelli und andern, 
und legte fo der Grund zu ganz neuer Belehrimg. | 

Das ältere Schieshans vor dem Frauenthor war Thon 
langſt von den Parkanlagen überflügelt, der Raum den es 
einnahm bereits zwiſchen Garten eingeſchloſſen und Spazier— 
dängen, die Hebungen nach der Scheibe, befonders aber das 
eigentliche Vogelſchießen, nach und nach unbequem "La ‚ge 
fährlin,. 

Zum Taufch nahm der Stadtrath mit —— Gewinn 
einen großen ſchön gelegenen Bezirk vor dem Kegelthor, die 
weit verbreiteten Aecker ſollten in Gärten, Gartenländer ver— 
wendet und an dem ſchicklichſten Platz ein neues Sqießhaus 
werden. 

. Die eigentliche Lage eines Gebäudes, fobald dem Ari: 
feften Freiheit gegeben ift, bleibt immer deſſelben Hauptau: 
genmerf: ein ländliches Gebäude foll die Gegend zieren und 
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wird von ihr geziert; und fo war die forgfaltigfte Berathung 
zwifchen den Berliner Architeften und den Weimarifchen 
Kunſtfreunden nicht weniger dem Stadtrat) und der Schüßen- 
gefellichaft eine geraume Zeit im Schwange. 

Bei einem neuen Luftgebäude mit feinen Umgebungen, 
zur Aufnahme einer großen Menge beftimmt, it das Haupt: 
erfordernig Schatten, welder nicht fogleich _herbeigebannt 
werden kann. Hier war alio ein angenehmes Hölzchen der 
nothwendige Punkt einen Flügel daran zu lehnen, für die 
Hauptrichtung entfchied fodann eine oberhalb jenes Buſchwerks 
hergebende uralte vierfache Zindenallee; man mußte den Flü- 
gel und alfo dad ganze Gebande rechtwinfelig darauf richten. 

Ein mäßiger Plan, den Bedürfniffen allenfalls hinreichend, 
erweiterte fich nach und nach, die Schüßengefellihaft, das Pu: 
blieum, als die Tanzenden, die Genießenden, alle wollten be— 
dacht ſeyn, alle verlangten ein fchieliches und bequemes Local. 
Nun aber forderte die mahebei doch gefondert anzulegende 
Wirthſchaft ebenfalls ihre mannichfaltigen Bedürfniffe, und 
fo dehnte fich der Plan immer mehr aus. Zwar gab die Un— 
gleichheit des ZTerrains, die man zu überwinden hatte, die 
fchönfte Gelegenheit aus der nothwendigen Bedingtheit Des 
Locals die Forderungen des Zweckes zu entwideln, am Ende 
aber Fonnte man fich nicht läugnen, bei öfonomifher Ausdeh- 
nung und nach äſthetiſchen Rückſichten, über die Gränze des 
Bedürfniffes hinausgegangen zu ſeyn. 

Doch ein Gebäude gehört inter die Dinge, welche nach 
erfüllten inneren Zwecken auch zu Befriedigung der Augen 
aufgejtellt werden, fo daß man, wenn e3 fertig ift, niemals 
fragr, wie viel Erfindungsfraft, Anftrengung, Zeit und Geld 
dazu erforderlich gewefen: die Totalwirfung bleibt immer das 
Damonifche, dem wir huldigen. 
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Gegen Ende des Jahrs erlebte ich das Glüd mein Ver 
haltniß zu den Erdfhollen von Roßla völlig aufgehoben zu 
fehen. War der vorige Pachter ein Lebemann und in feinem 
Geſchäft leichtfinnig und nachläſſig, fo hatte der neue als big- 
heriger Bürger einer Landftadt, eine gewiſſe eigene Fleinliche 
Nechtlichkeit, wovon die Behandlung jener befannten Quelle 
ein Symbol feyn mag. Der gute Mann, in feinen Garten: 
begriffen einen Springbrunnen als das höchite befindend, lei— 
tete das dort mäßig abfliegende Waſſer in engen Blechröhren 
an die niedrigfte Stelle, wo es denn wieder einige Fuß in die 
Höhe fprang, aber ftatt des Warferfpiegels einen Sumpf bil- 
dete. Das idyllifche Naturwefen jenes Spaziergangd war um 
‚feine. Einfalt verfümmert, fo wie ‚denn auch ‚andere ähnliche 
Anftalten ein gewiſſes erſtes Gefallen nicht mehr zuliefen. 

Zwiſchen allem diefem: war der hauslihe Mann doch auch 
Elar geworden, daß die Befisung ‚für den der fie verfönlich 
benuße ganz einträglich fey, und in dem. Maaße wie mir der 
Befiß verleidete, mußte er. ihm. wünfhenswürdig erfcheinen, 
und fo ereignete fih’S, dab ich nach fechd Jahren das Gut 
ihm abtrat, ohne irgend einen Verluſt als der Zeit und allen: 
falls de3 Aufwandes auf ländliche. Fefte, ‚deren Vergnügen 
man aber doch auch für etwas rechnen, mußte. Konnte man 
ferner die Elare Anſchauung diefer Zuftände auch nicht zu Geld 
anfchlagen, fo war doch viel gewonnen und nebenbei mancher 
heitere Tag im Freien gefellig zugebraht. ... > 

Frau von Staël Fam Anfangs December in Weimar 
an, als ich noch in Jena mit dem Programm beſchäftigt war. 
Was mir Schiller über fie am 21. December. fchrieb diente 
auf einmal über das wechfelfeitige aus ihrer Gegenwart ſich 
entwidelnde Verhältnig aufzuklären. 

„Frau bon Stael wird Shnen völlig fo. erfeheinen, wie 
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Sie ſie ſich a priorxi fhon conſtruirt haben werdenz es ift 
alles aus Einem Stüd und kein fremder, falſcher pathologi⸗ 
ſcher Zug in ihr. Dieß macht: dag man ſich, trotz des" int: 
menfen. Abftands der Naturen und Denfweifen , vollkommen 
wohl. bei ihr. befindet, dab: man alles: von ihr höre, ihr alles 
fagen mag. Die : Franzöfifche »Geiftesbildung" ſtellt ſie Fein 
und in einem höchſt interefanten Lichte dar. "CF 'allenr was 
wir Philofophie nennen, folglich in allen’ legten und hochſten 
Inſtanzen, iſt man mit ihr im Streit und bleibt ed, trotz 
alles Redens. Aber ihr Naturell und Gefuͤhl iſt beſſer als 
ihre Metaphyſik, und ihr ſchöner Verſtand erhebt ſich zu 
einem genialiſchen Vermögen. Sie will alles rkiaren einſe⸗ 
ben, ausmeſſen, fie ſtatuirt nichts Dunkles Unzugaugliches 
und wohin ſie nicht mit ihrer Fackel len kann da iſt 
nichts für fie vorhanden. Darum hat ſie eine hottible Scheu 
vor der Idealphiloſophie, welche nach ihrer Meinting ie My⸗ 
ftif und zum Aberglauben führt, und das iſt die Srieluff 
wo fie umfommt. Für das was wir Poefte mein, iſt kein 
Sinn in ihr, fie kann ſich von ſolchen Merken ine "das Lei⸗ 
denſchaftliche, Redneriſche und Allgemeine zueigien, aber ſie e 
wird nichts Falſches ſchätzen, nur das Rechte nicht immer Fi 
kennen. Sie eriehen aus diefen paar Worten, dag die 
heit, Entichiedenheit und geiftreiche Lebhaftigfeit ihrer Natur 
nicht anders als wohlthätig wirken können. Das einzige 
Laͤſtige ift die ganz ungewöhnliche Fertigkeit ihrer ‚Zunge, 
man muß fih ganz in ein Gehörorgan verwandeln, um, ihr. 
folgen zu können. Da fogar ich, bei meiner wenigen Fertig⸗ 
keit im Franzoͤſiſchreden, ganz leidlich mit ihr fortfomme, 10. 
werden Sie, bei Ihrer größern Uebung, eine ſehr ie 
Communication mit ihr haben.” 

Da ih mich von Jena ohne mein Geſchaft — 
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zu. haben nicht entfernen Eonnte, fo gelangten noch gar mans 
cherlei Schilderungen und Nachrichten zu mir, wie Frau von 
Stael fih benehme und genommen werde, und ich Fonnte 
mir ziemlich die Nolle vorfchreiben, welche ich zu fpielen hätte. 
Doch follte das alles ganz anders werden, wie in dem nächiten 
Sahr, wohin wir hinüber gehen, zu melden ift. 

Wie unbeguem aber ein fo bedeutender Beſuch mir ge: 
rade zu der Zeit feyn mußte, wird derjenige mitempfinden, 
der. die Wichtigkeit des Gefchäfts. bedenft, das mich damals 
in Sena feftbielt. Der weltberühmten allgemeinen Literatur: 
Zeitung mit Aufkfündigung. des Dienftes zuvorzufommen, 
und indem fie fih an einen andern Ort bewegte, fie an der: 
felben Stelle fortfeßen zu wollen war ein kühnes Unterneh: 
men. Man bedenkt nicht immer daß ein kühn Unternomme— 
nes in der Ausführung gleichfalls Kühnheit erfordert, weil 
bei dem Ungemeinen durch gemeine Mittel: nicht wohl auszu: 
langen ſeyn möchte. Mehr als Ein Verftändiger, Einfichti- 
ger gab mir das Erftaunen zu erkennen, wie man fich in ein 
folch unmögliches Unternehmen babe einlaffen dürfen. Freilich 
aber war die Sache dadurch möglich geworden, daß ein Mann 
von dem Verdienfte de3 Herrn Hofrath Eichſtädt fich zu 
Fortfesung des Gefchäfts entfchlog, an dem er bisher ſo be⸗ 
deutenden Theil genommen hatte. 

Die Weimariſchen Kunſtfreunde hielten es —n für 
Pflicht, das was an ihrem Einfluß gewichtig ſeyn konnte, 
auch auf die Schale zu legen. Preisaufgaben für bildende 
Künſtler, Recenſionen der eingeſendeten Blätter, Preiserthei— 
lung, ſonſtig verwandte Ausführungen, Ausſchreiben einer 
neuen Preisaufgabe. Dieſer Complex von ineinander grei— 
fenden Operationen, welcher bisher den Propyläen angehört 
batte, follte nunmehr der allgemeinen LiteratursZeitung zu 
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Theil werden. Das Programm hiezu befchäftigte mich in 
meiner dießmaligen Abfonderung, indem ich mit dem Freund 
und eifrigen Mitarbeiter Heinrich Meyer in fortwährender 
Communication blieb. 

"Mer Gelegenheit hat den eriten Jahrgang der Neuen 
eder Senaifchen allgemeinen Literatur: Zeitung anzufehen, der 
wird gern befennen, daß es Feine geringe Arbeit geweſen. 
Die Preisaufgabe von 1803 war auf verfchiedene Weile gelöft, 
auch Profeſſor Wagner aus Würzburg der Preis zuerkannt, 
nachden vorher die verfchtedenen DVerdienite der Mitwerber 
gewürdigt fowohl als von freiwillig Eingefenderem Nechenfchaft 
gegeben worden. Alsdann hatte man einen Verſuch gemacht 
Polygnot's Gemälde in der Leiche zu Delphi zu reftauriren 
und fich in Gedanken der Kunft diefes Irvaterd, wie es fich 
thun ließe, zu nähern. 

Die Weimarifchen Kunſtfreunde hatten diefe fünf Sabre 
ber, während welcher fie diefe Anitalt durchgeführt, gar wohl 
bemerfen Fünnen, daß eine allzu eng beftimmfe Aufgabe dem 
Künftler nicht durchaus zufage, und dag man dem freien 
Geiſt einigen Spielraum lafen müffe, um nach eignem Sinn 
und Vermögen eine Wahl anjtellen zu Fünnen. Die dießjäh— 
rige Aufgabe war daher: das Menfchengefchlecht vom Elemente 
des Waſſers bedrängt, wovon wir eine ganz befondere Mans 
nichfaltigfeit hoffen Fonnten. 

Aus jenem Programm füge zum Schluß noch eine Stelle 
bier ein, die Gelegenheit giebt ein anmuthiges Ereigniß zu 
befprechen. „Unter den Schäßen der Galerie zu Eaffel ver: 
dient die Charitas, von Leonardo da Vinci, die Aufmerf- 
famfeit der Künftler und Liebhaber im höchiten Grad. Herr 
Niepenhaufen hatte den fchönen Kopf diefer Figur, in 
Aauarellfarben, trefflih copirt, zur Ausftellung eingefandt. 
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Die füße Traurigkeit des Mundes, das Schmachtende der 
Augen, die fanfte, gleichfam bittende Neigung des Haupteg, 
felbft der gedämpfte Farbenton de3 Driginalbildes waren durch- 
aus rein und gut nachgeahmt. Die größte Zahl derer, welche 
die Austellung befuchten, haben diefen Kopf mit vielem Ber: 
gnügen gefehen; ja derfelbe muß einen Kunftliebhaber im 
höchften Grade angezogen haben, indem wir die unverfenn- 
baren Spuren eines herzlihen Kufes von angenehmen Lippen, 
auf dem Glafe, da wo es den Mund bededt, aufgedrüdt 
fanden. 

Wie liebenswürdig aber das Facjimile eines ſolchen Kuſ— 
fe3 gewefen, wird man nur erft ganz empfinden, erfährt man 
die Umſtände unrer welchen ſolches möglich geworden. Unſere 
Ausftellung Fam diefes Sahr Ipater zu Stande; bei-dem Anz 
theil welchen das Publicum zeigte, ließen wir es länger als 
gewöhnlich ftehen, die Zimmer wurden Fälrer und nur gegen 
die Stunden de3 eröffneren Einlaffes geheißt. Eine geringe 
Abgabe für die einmalige Entree zum Beſten der Anftalt 
war genehmigt, beſonders von Fremden; für Einheimifche 
war ein Abonnement eingerichtet, welches nach Belieben auch 
außer der beitimmten Zeit den Eintritt gewährte. Indem 
wir alſo, nach Gewahrwerden diefer liebevollen Theilnahme 
an einem vorzüglichen Kunftwerf, uns in ftiller Heiterkeit 
den Urheber zu entdecken bemühten, wurde folgendes erſt feft- 
gefeßt. Jung war der Küffende, da3 hätte man vorausfeßen 
fünnen, aber die auf dem Glas firirten Züge fprechen ed aus; 
er muß allein gewefen ſeyn, vor vielen hätte man dergleichen 
nicht wagen dürfen. Dies Ereignig gefhah früh bei unge— 
heiten Simmern: der Sehnfüchtige hauchte das kalte Glas 
an, drückte den Kuß im feinen eignen Hauch, der alsdann er- 
ftarrend fich confolidirte. Nur wenige wurden mit diefer 





141 


Angelegenheit befannt, aber es war leicht auszumachen wer 
bei Zeiten in den ungeheißten Zimmern allein fich eingefun: 
den, und da traf fich’3 denn auch recht gut: die big zur Ge- 
. wißheit gefteigerte VBermuthung blieb auf einem jungen Men- 
fchen ruhen, deſſen wirklich Füßliche Lippen wir Eingeweihten 
nachher mehr als einmal freundlich zu begrügen Gelegenheit 
hatten. 

Soviel wir willen tft das Bild nach Dorpat gekommen. 


Ein großer jedoch leider ſchon vorausgefehener Verluſt 
betraf und am Ende des Jahres: Herder verließ uns nac- 
dem er lange gefiecht hatte. Schon drei Jahre hatte ich mich 
von ihm zurücdgezogen, denn mit feiner Krankheit vermehrte 
fich fein mißwollender Widerfpruchsgeiit und überdüfterte feine 
unfhäßbare einzige: Liebensfahigfeit und Liebenswürdigfeit. 
Man Fam nicht zu ihm ohne fich feiner Milde zw erfreuen, 
man ging nicht von ibm, ohme: verlegt zw ſeyn 

Wie leicht iſt es irgend jemand zu kränken oder zu be 
trüben, wenn man ihn in beiteren offenen Augenbliden an 
eigene Mängel, an die Mängel feiner Gattin, feiner Kinder, 
feiner. Zuftände, feiner Wohnung, mit einem fcharfen, treffen: 
den, geiftreichen Wort erinnert! Dieß war ein Febler frü: 
berer Zeit, dem er aber nachhing und der zulegt jedermann 
von ihm entfremdere, 

Fehler der Jugend find erträglich, denn man betrachtet 
fie ald Uebergänge, ald die Saure einer unreifen Fruchtz im 
Alter bringen fie zur Verzweiflung. 

Sonderbar genug follte ich Furz vor feinem Ende ein 
Reſumé unſerer vieljährigen Freuden und Leiden, unferer 
Uebereinftimmung fo wie deg ftörenden Mißverhältniſſes erleben. 
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Herder hatte ſich, nach der Vorftellung von Eugenie, 
wie ich von Anderen hörte, auf das günftigite Darüber aus: 
gefprochen, und er war freilich der Mann Abficht und Leiftung 
am grümdlichften zu unterfcheiden. Mehrere Freunde wieder: - 
holten die eigenften Ausdrüdez fie waren prägnant, genatt, 
mir höchft erfreulich; ja ich durfte eine Wiederannäherung 
hoffen, wodurch mir das Stüd doppelt lieb geworden wäre. 

Hierzu ergab fich die nächfte Ausfiht. Er war zu der 
Seit, als ich mich in Jena befand, eines Gefchäfts wegen 
daſelbſt; wir wohnten im Schloß unter einem Dache und 
wechfelten anftändige Befuche. Eines Abends fand er fich bet 
mir ein und begann mir Ruhe und Neinheit das Beſte von 
gedachten Stück zu fagen. Inden er als Kenner entwidelte, 
nabm er ald Wohlwollender innigen Theil, und wie und oft 
im Spiegel ein Gemälde reizender vorkommt als beim un— 
mittelbaren Anfchauen, fo ſchien ich nun erft diefe Production 
recht zu Fennen und einfeitig felbft zur genießen. Dieſe inner: ° 
lichfte fchöne Freude jedoch follte mir nicht lange gegönnt 
feyn, denn er endigte mit einem zwar heiter" ausgefproche- 
nen aber höchft widerwärtigen Trumpf, wodurch das Ganze, 
wenigftens für den Augenblick, vor dem Verſtand vernichtet 
ward, Der. Einfichtige wird die Möglichkeit begreifen, -aber 
auch das. fehrestliche Gefühl nachempfinden das mich ergriff; 
ih ſah ihn an, erwiederte nichts und die vielen Fahre unferes 
Zuſammenſeyns erſchreckten mich im diefem Symbol auf das 
fürchterlichfte. Sp fehieden wir und ich habe ihn nicht wieder 
gefehen, ji ihr 
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1804. 


Der Winter hatte fich mit aller Gewalt eingefunden, die 
Wege waren verfchneit, auf der Schnede (eine fteile Anhöhe 
vor Jena) Fein Fortfommen, Frau von Stael kündigte fich 
immer dringender an, mein Gefchäft war vollendet, und ich 
entfchloß mich in mancherlei Betracht nach Weimar zu geben. 
Aber auch dießmal fühlt’ ich die Schädlichkeit des Winterauf: 
enthaltes im Schloſſe. Die fo theure Erfahrung von 1801 
hatte mic nicht aufmerkiam, nicht Flüger gemacht, ich kehrte 
mit einem ſtarken Katarrh zurück, der ohne gefährlich zu 
feyn, mic einige Tage im Bette und fodann Wochen lang 
in. der. Stube. hielt. - Dadurch ward mir nun ein Theil des 
Aufenthalts diefer feltenen Frau hiftorifch, indem ich was in 
der Gefellfchaft vorging, von Freunden berichtlich vernahm, 
und fo mußte denn auch die Unterhaltung erſt durch Billette, 
dann durch Siwiegefpräche, fpäter in dem Fleinften Eirfel ftatt: 
finden: vielleicht die  günftigfte Weife, wie ich fie Fennen 
lernen und mich thr, in fofern dieß möglich war, auch mit: 
theilen konnte. 

Shre Gegenwart hatte wie im geiftigem fo in Eörper: 
lichem ‚Sinne etwas reizendes, und fie ſchien es nicht übel 
zu nehmen wenn man auch von diefer Seite nicht unempfind- 
lich war. Wie oft mochte fie Gefelligkeit, Wohlwollen, Nei: 
gung und Leidenfchaft zufammengefchmolzen haben. Auch 
fagte fie einft: „ich habe niemals einem Manne vertraut, 
der nicht einmal im mich verliebt gewefen wäre.“ Die Be: 
merfung ift richtigs denn, hat, wie in der Liebe gefchieht, 
ein Mann fein Inneres aufgefhloffen und fich hingegeben, 
fo ift das ein Gefchen? das er nicht zurücknehmen kann, und 
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ſchädigen oder ungeſchützt zu laſſen. 

Mit entſchiedenem Andrang verfolgte ſie ihre Abfid 
unfere Zuftande Fennen zu lernen, fie ihren Begriffen ein: 
und unterzuordnen, fih nac dem Einzelnen foviel als möge 
lich zu erfundigen, als Weltfrau fich die gefelligen Verhältniſſe 
Elar zu machen, in ihrer geiftreichen Weiblichkeit die allge: 
meineren Vorftellungsarten und was man Philofophie nennt, 
zu durchdringen und zu durchſchauen. Ob ich num gleich gar 
feine Urfache hatte mich gegen fie zu veritellen, wiewohl ich, 
auch wenn ich mich gehen laffe, doch immer von den Leuten 
nicht recht gefaßt werde; fo trat doch bier ein äußerer Um: 
ftand ein, ‚der mich für den Augenblick ſcheu machte, Sch 
erhielt fo eben ein erft herausgefommenes Franzöfifches Buch, 
die Correipondenz von ein paar Frauenzimmern mit Rouſſeau 
enthaltend. Sie Hatten den unzugänglichen ſcheuen Mann 
ganz eigentlich mpitifieirt, indem fie ihn erft durch Fleine 
Angelegenheiten zu interefiiren, zu einem Briefwecfel mit 
ihnen anzuloden gewußt, den fie, nachdem fie den Scherz 
genug hatten, zufammenftellen und druden” ließen. 

Hierüber gab ich mein Mipfallen an Frau von Stael zu 
erkennen, welche die Sache leiht nahm, ſogar zu billigen 
ſchien und nicht undentlih zu verftehen gab; fie denfe unge- 
fähr gleicherweife mit ung zu verfahren. .. Weiter bedurft’ es 
nichts, um mich aufınerffam und vorfihtig zu machen, mich 
einigermaßen zu verfchließen, _ 

Die großen Vorzüge Diefer ——— und empfin⸗ 
denden Schriftſtellerin liegen jedermann vor Augen, und die 
Hefultate ihrer Reiſe durch. Deutſchland zeigen genugſam, 
wie wohl fie ihre Zeit angewendet. 

Ihre Zwede waren vielfab: fie wollte das fittliche, 
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gefellige, literarifhe Weimar Fennen lernen und fich über alles 
er unterrichten; dann aber wollte auch fie gefannt ſeyn, 

fuchte daher ihre Anfichten eben fo geltend zu machen, 

es ihr darum zu thun ſchien, unſere Denkweiſe zu erfor— 
J Allein dabei konnte ſie es nicht laſſen; auch wirken 
wollte ſie auf die Sinne, aufs Gefühl, auf den Geiſt, ſie 
wollte zu einer gewiſſen Thatigfeit aufregen, deren Mangel 
fie ung vorwarf. 

Da fie feinen Begriff hatte von dem was Pflicht heißt, 
und zu welcher frillen gefaßten Lage fich derjenige, der fie 
übernimmt, entfchliegen muß, fo follte immerfort einge: 
griffen, augenblicklich gewirft, fo wie in der Gefellfchaft 
immer gefprochen und verhandelt werden. 

"Die Weimaraner find gewiß eines Enthufiasmus fähig, 

vielleicht gelegentlich auch eines falfchen, aber das Franzöfifche 
NHuflodern ließ fich nicht von ihnen erwarten, am wenigiten 
zu einer Zeit, wo die Franzöfifche Lebergewalt fo allfeitig 
drohte und ſtillkluge Menfchen das unausweichliche Unheil vor: 
ausfahen, das ung im nächften Sabre an den Nand der Ver: 
nichtung führen follte, 
Auch vorlefend und declamirend wollte Frau von Stael 
ſich Kränze erwerben. Eine Vorlefung der Phadra der ich 
nicht beimohnen Eonnte, hatte jedoch einen vorauszuſehenden 
Erfolg: e3 ward abermals Far, der Deutfche möchte wohl 
auf ewig diefer befchrankten Form, diefem abgemeffenen und 
aufgedunfenen Pathos entfagt haben. Den darunter verbor- 
genen hübfchen natürlichen Kern mag er lieber entbehren, als 
ihn aus fo vieler nach und nach darım gehüllten Unnatur 
gutmuͤthig herausklauben. 

Philofophiren in der Geſellſchaft heißt ſich über um- 
auflösliche Probleme Ihaft unterhalten, Dieß war ihre 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXVII. 10 
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eigentliche Luft und Leidenfchaft. Natürlicherweife trieb fie es in 
Reden und Wechfelreden gewöhnlich bis zu denen Angelegen- 
heiten des Denkens und Empfinden, die eigentlich nur zwi— 
fhen Gott und dem Einzelnen zur Sprabe fommen follten. 
Dabei hatte fie, als Frau und Franzöfin, immer die Art, 
auf Hauptftellen pofitiv zu verharren, und eigentlich nicht 
genau zu hören, was der andere fagte. 

Durch alles diefes war der böfe Genius in mir aufge: 
regt, daß ich nicht anders als widerfprechend dialeftifh und 
problematifch alles Vorkommende behandelte, und fie durch 
hartnädige Gegenfäge oft zur Verzweiflung brachte, wo fie 
aber erft recht liebenswürdig war, und ihre Gewandtheit im 
Denken und Ermwiedern auf die glänzendite Weife darthat. 

Koh Hatte ih mehrmals unter vier Augen folgerechte 
Geſpräche mit ihr, wobei fie jedoch auch nad ihrer Meife 
läftig war, indem fie über die bedeutendften Worfommenheiten 
nicht einen Augenblick ſtilles Nachdenfen erlaubte, fondern 
leidenfchaftlich verlangte, man folle bei dringenden Angelegen- 
beiten, bei den wichtigften Gegenftänden eben fo fchnell bei 
der Hand ſeyn, ald wenn man einen Federball aufzufangen 
hätte. | 

Ein Gefhichtchen ftatt vieler möge hier Platz nehmen: 
Frau von Stael trat einen Abend vor der Hofzeit bei mir 
ein und fagte gleich zum Willfommen, mit heftiger Lebhaf— 
tigkeit: „Ich habe euch eine wichtige Nachricht anzufündigen: 
Moreau ift arretirt mit einigen andern, und des Verraths 
gegen den Tyrannen angeklagt.” — Ich hatte feit langer 
Zeit, wie jedermann, an der Perfönlichfeit des Edlen Theil 
genommen, und war feinem Thun und Handeln gefolgt; ich 
rief im Stillen mir dad Vergangene zurüd, um, nach meiner 
Art, daran das Gegenmwärtige zu prüfen und das Künftige 


147 — 

daraus zu ſchließen, oder doch wenigſtens zu ahnen. Die 
Dame veränderte das Geſpräch, daſſelbe wie gewöhnlich, auf 
mannichfach gleihgültige Dinge führend, und als ih in 
meinem Grübeln verharrend ihr nicht Togleich gefprächig zu 
erwiedern wußte, erneuerte fie die fchon oft vernommenen 
Norwürfe: ich fen diefen Abend wieder einmal, gewohnter 
Weite, mauſſade und Feine beitere Unterhaltung bei mir zu 
finden. — Ih ward wirklih im Ernſt böfe, verficherte, fie 
fen Feines wahren Antheils fähig; fie falle mit der Thür ing 
Haug, betäube mich mit einem derben Schlag, und verlange 
fodann, man solle alfobald fein Liedchen pfeifen uud von 
einem Gegenitand zum andern hiüpfen. 

Dergleihen Aeußerungen waren xrecht in ihrem Sim, 
fie wollte Zeidenfchaft erregen, gleichviel welhe. Um mich zu 
verföhnen, ſprach ſie die Momente, des gedachten wichtigen 
Unfalls gründlich durch und bewies — Eine; in 
die Lage der Dinge, wie in die Sharaktere:. ih 

Ein anderes Geſchichtchen bezeugt sleichfalfs, wie heiter 
und leicht mit ihr zu leben war, wenn maun es auf ihre 
Weiſe nahm. An einem perfonenreichen Abendeſſen bei ner: 
zogin Amalie, ſaß ich, „mit „von, ihr, und; war eben auch für 
dießmal ſtill und mehr, nachdentlich· Meine, Vachar ſchaft 
verwies es mir, und es Hab, eine, kleine Bewegung, deren 
Urfache, ‚endlich ; bis zu den hoͤhern. age binaufreihte, 
Frau, von -Stael,, vernahm dig, Anklage meinen Schweigens, 
außerte ſich daruber wie gewohnlich/ amd fugte vinzu Ueber: 
haupt mag; ich⸗ Goethe nicht, werner wicht eine Bouteille 
Champagner getrunken hat.“ Ich ſagte darauf halba laut, 
ſo daß es ur zeine Nachſten vernehmen kenunten? da müſſen 

wir uns denn doch schon; manchmal zuſammen beſpitzthaben. 
Ein mäßiges Gelächter entfrand darauf; fie wollte den Anlaß 
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erfahren, niemand Eonnte und mochte meine Worte im eigent: 
lichften Sinne Franzöfifh wieder geben; bis endlih Ben: 
jamin Conftant, auch ein Nabfigender, auf ihr anhaltendes 
Fordern und Drangen, um die Sache abzufchliegen, ed unter— 
nahm, ihr mit einer euphemiftifchen Phrafe genug zu thun. 

Was man jedoch von folhen Verhältniſſen hinterher 
denfen und fagen mag, fo ift immer zu befennen, daß fie 
von großer Bedeutung und Einfluß auf die Folge gewefen, 
Senes Werk über Deutfchland, welches feinen Urfprung der— 
gleichen gefelligen Unterhaltungen verdanfte, ift als ein mäch— 
tiges Nüftzeng anzufehen, das in die Chinefiihe Mauer 
antiguirter Vorurtheile, die uns von Franfreich trennte, fo- 
gleich eine breite Luͤcke durchbrah, fo daß man über dem 
Rhein umd, in Gefolg deflen, über dem Canal, endlich von 
ung nähere Kenntniß nahm, wodurch wir nicht_anders als 
lebendigen Einfluß auf den fernern Weften zu gewinnen hatten, 
Segnen wollen wir alfo jenes Unbegueme und den Conflict 
nationeller Cigenthümlichkeiten, die ung damals ungelegen 
famen und Feinesweg3 förderlich erfcheinen wollten. 

Mit Benjamin Conſtant wurden mir gleichfalls an— 
genehme belehrende Stunden. Wer fich erinnert was diefer 
vorzüglihe Mann in den folgenden Seiten gewirkt und mit 
welchem Eifer derfelbe ohne Wanken auf dem einmal einges 
ichlagenen, für recht gehaltenen Wege fortgefchritten, der 
würde ahnen können, was in jener Zeit für ein würdiges 
noch unentwiceltes Streben in einem folhen Manne gewalter. 
In befondern vertraulichen Unterredungen gab er feine Grund- 
füße und Leberzengungen zu erkennen, welche durchaus ing 
firtlich = politifch praftifche auf einem philofophifchen Wege ge- 
richtet waren, Much er verlangte das Gleiche von mir; und 
wenn ihm auch meine Art und Weile Natur und Kunf 
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anzufehen und zu behandeln, nicht immer deutlich werden Fonnte, 
fo war doch die Art wie er fich diejelbe redlich zuzueignen, 
um fie feinen Begriffen anzunähern, in feine Sprache zu 
überfeßen trachtete, mir felbit von dem größten Nußen, indem 
für mich daraus hervorging was noch Unentwideltes, Un: 
klares, Unmittheilbares, Unpraftifches in meiner Behand: 
lungsweife liegen dürfte. 

Abendlih verweilte er einigemal mit Frau von Stael 
bei mir, fpäterhin langte noch Johannes von Müller 
an und es Fonnte an höchft bedeutender Unterhaltung nicht 
fehlen, da auch der Herzog, mein guadigfter Herr, an folchen 
engen Abendfreifen Theil zu nehmen geneigt war, “Freilich 
waren alsdann die wichtigen Ereigniffe und Verhaͤnguiſſe des 
Augenblids unaufbaltfam an der Tagesordnung, und um 
hievon zu zerftreuen, fam die von mir angelegte, gerade 
damals leidenfchaftlich vermehrte Medaillenfammlung aus der 
zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts glücklich zu 
Hülfe, indem die Geſellſchaft fi dadurch veranlagt fab, aus 
dem Bedenklich: Politiichen, aus dem Allgemein: Philofophifchen 
in das Befondere, Hiſtoriſch-Menſchliche hinüberzugehen. 
Hier war nun Johannes Müller an feiner Stelle, indem er 
die Gefchichte eines jeden, mehr oder weniger bedeutenden 
vor unfern Augen in Erz abgebildeten Mannes vollfommen 
gegenwärtig hatte, und dabei gar manches Biographifch- Er- 
heiternde zur Sprache brachte. 

Auch in den folgenden Wochen des erften Jahresviertels 
fehlte es nicht an theilnehmenden Fremden. Profeſſor Wolf, 
der mächtige Philolog, fehlen fih immer mebe in unfern 
Kreife zu gefallen und war von Halle diegmal auf kurze Zeit 
mich zu beruchen gefommen. Nehberg, verdienftvoller Maler, 
den die Kriegsläufte aus Stalien vertrieben hatten, ließ uns 
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preiswirdige Arbeiten fehen, mit denen er ſich nach England 
begeben wollte," Auch vernahmen wir umftändlich durch ihn, 
welchen Unbilden das fehöne Land, befonders aber auch Nom 
ausgefeßt ſey. 

Ferno wis Gegenwart war höchft erfrifchend und beleh: 
rend, indem er für Kunft und Italiäniſche Sprache viel An- 
regendes mitgebracht hatte. Woffens Aufenthalt in Jena 
war nicht weniger einflußreich; fein gutes Verhältnig zu 
Hofrath Eichſtaͤdt ließ ihn für die Literaturzeitung thätig 
fen, ob er gleich fchon die Abficht, Jena zu verlaffen, nicht 
ganz verbergen konnte. 

Wie ſchwer es übrigens war, mit den fremden trefflichen 
Gaſten einigermaßen auszudauern, davon gebe ich nur folgen: 
des Beilpiel Frau von Stael hatte eine Aufführung der 
natutlichen Tochter ſo gut wie erzwungen; was wollte ſie aber 
ber "der wenige mimifchen Bewegung des Stüds ans der ihr 
vͤbllig unverſtaͤndlichen Redefülle herausnehmen? Mir ſagte 
fie‘ das ih nicht wohlgethan diefen Gegenftand zu behandeln; 
dis Buch das den Stoff dazu hergegeben, werde nicht gefchäßt 
und dns Original der Heldin die darin figurire, in der guten 
Eocietät nicht geachtet. Als ich nun ſolche Inſtanzen ſcherzhaft 
abzulehnen Humor genug hatte, verfekte fie: das fen eben der 
große Fehler von uns Deutichen Autoren dag wir ung nicht 
ums Publicum befiinmerten. 

Ferner verlangte fie dringend das Mädchen von Andros 
aufführen zu ſehen. Ich erinnere mich aber nicht wie fie 
Diefes antikiſtrende Maskenweſen mochte aufgenommen haben. 
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an he Abend Durch lebhafte —— 
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munter genug empfangen. Es iſt Feine Frage: daß fich diefe 
Luftflammen auf den Bergen, fowohl in der Nahe der Stadt, 
als wenn man das Thal auf: und abwärts fahrt, überrafchend 
freundlih ausnehmen. 

Nach Verfchiedenheit der vorhandenen Materialien, ihrer 
Menge, mehr oder weniger Schnelligkeit der Verwendung, 
züngeln fie bald obelisfen= bald pyramidenartig in die Höhe, 
fcheinen glühend zu verlöfchen und leben auf einmal ermun- 
tert wieder auf. Und fo fieht man eim ſolches feuriges Wed- 
felipiel Ihalauf Thalab, anf die mannichfaltigfte Weife bele: 
bend fortießen. 

Unter allen diesen Erfcheinungen that fich eine zwar nur 
auf Fürzere Zeit, aber bedeutend und auffallend hervor. Auf 
der Spike des Hausberges, welcher, von feiner Vorderſeite 
angefehen, fegelartig in die Höhe fteigt, flammte gleichmäßig 
ein bedeutendes Feuer empor, doch hatte e3 einen beweglichern 
und unruhigern Charakter; auch verlief nur Furze Zeit, als 
e3 fih in zwei Bächen an den Seiten des Kegels herunter: 
fließend fehben ließ; diefe in der Mitte durch eine feurige 
Querlinie verbunden zeigten ein Eolofales Teuchtendes A, auf 
deſſen Gipfel eine ftarfe Flamme gleihfam als Krone fich 
hervorthat und auf den Namen unferer verehrten Herzogin 
Mutter hindeutete. Diele Ericheinung ward mit allgemeinem 
Beifall aufgenommen; .fremde Gäfte fragten verwundert über 
die Mittel, wodurch ein fo bedeutendes und Feſtlichkeit Frö- 
nendes Feuergebilde habe veranftaltet werden fünnen. 

Sie erfuhren jedoch gar bald, das diejes das Werk einer 
vereinigten Menge war und einer folhen, von der man es 
am wenigiten erwartet hätte. 

Die Univerfitätsftadt Jena, deren unterfte ärmſte Klaſſe 
fih fo fruchtbar erweif’t, wie e3 in den größten Städten fich 
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zu ereignen pflegt, winmelt von Knaben verfchiedenen Alters, 
welche man gar füglich den Lazaroni's vergleichen Fam. Obne 
eigentlich zu betteln, nehmen fie durch Wielthätigkeit das 
Wohlthun der Einwohner, befonders aber der Studirenden in 
Anſpruch. Bei vorzüglicher Frequenz der Akademie hatte ſich 
diefe Erwerbsclaffe befonders vermehrt; fie fanden am Markte 
und an den Straßeneden überall bereit, trugen Botfchaften 
hin und wieder, beftellten Pferde und Wagen, trugen die 
Stammbücher hin und her und follicitirten das Einfchreiben, 
alles gegen geringe Netributionen, welche denn doch ihnen 
und ihren Familien bedeutend zu gute kamen. Man nannte 
fie Mohren, wahrfcheinlich weil fie von der Sonne verbrannt, 
fich durch eine dunklere Gefichtsfarbe auszeichneten. 

Diefe hatten fich ſchon lange her das Recht angemapt, 
das Feuer auf der Spike des Hausbergs anzuzünden und zu 
unterhalten, welches anzufachen und zu ernähren. fie ſich fol: 
gender Mittel bedienten, Eben fo den. weiblichen Dienjtboten 
der bürgerlichen Häufer als den Studirenden willfährig, wußten 
fie jene durch manche Gefälligfeit zu verpflichten, dergeftalt 
daß ihnen die Befenftumpfen das Fahr tiber aufbewahrt und 
zu diefer Feftlichkeit abgeliefert wurden, Um diefe regelmäßig 
in Empfang zu nehmen, theilten fie fich in die Quartiere, der 
Stadt. und gelangten am Abend des. Sohannistags. fehaaren: 
weis zufammen auf der. Spike des Hausberges an, wo. fie 
dann ihre Neisfadeln fo ſchnell als möglich entzündeten, und 
fodann mit ihnen mancherlei Bewegungen machten, welche fich 
dießmal zu einem großen A geftalteten, da fie denn ftill hielten 
und jeder an feinem Plage die Flamme fo lange als möglich 
zu erhalten fuchten. 

Diefe lebhafte Erfcheinung, bei einem heitern Abendgelag 
von verfammelten Freunden gewahrt und beiwundert, eignete 


153 


fich auf alle Fälle, einigen Enthufiasmus zu erregen. Man 
ftieß auf das Wohl der verehrten Fürftin an, und, da ſchon 
feit einiger Zeit eine immer ernftere Polizei dergleichen fenrige 
Luſtbarkeiten zu verbieten Anſtalten machte, fo bedauerte man, 
dag eine folche Ceelenfreude Fünftig nicht mehr genoſſen wer: 
den follte, und äußerte den Wunfch für die Dauer einer folchen 
Gewohnheit in dem heitern Toaſt: 


Sohannisfeuer ſey unverwehrt, 
Die Freude nie verloren! 

Beſen werden immer ſtumpf gekehrt 
Und Jungens immer geboren. 


Einer gründlichern Heiterkeit genoß man bei Unterſuchung 
der dortigen wiſſenſchaftlichen Anſtalten; beſonders hatte die 
Sammlung der mineralogifchen Gefellfihaft an Reichthum und 
Ord nung merklich zugenommen. Die Bligfinter, welche zu der 
Zeit erit lebhaft zur Sprache gefommen, gaben, wie es mit 
allem bedeutenden Neuen gefchieht, dem Studium ein frifches 
Intereſſe. Geognoftifhe Erfahrungen, geologische Gedanken 
in ein folgerechtes Anfchanen einzuleiten, gedachte man au 
ein Modell, das beim erften Anblie eine anmutbige Landſchaft 
vorftellen, deren Unebenheiten bei dem Auseinanderziehen de3 
Ganzen durch die innerlich angedeuteren verſchiedenen Gebirge: 
arten rationell werden follten. Eine Anlage im Kleinen ward 
gemacht, anfänglich nicht ohne Erfolg, nachher aber durch 
andere Intereſſen befeitigt und durch ftreitige Vorſtellungs— 
arten über dergleichen problematifche Dinge der Vergeſſenheit 
übergeben. | 

Die von Hofrath Büttner hinterlafene Bibliothek gab 
noch immer manches zu thun, und das Binden der Bücher, 
das nachherige Einordnen manche Befchaftigung. 
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 Höchft erfreulich aber bei allem diefem war der Befuch 
meines gnadigften Herrn, welcher mit Geh. Rath von Voigt, 
einem in diefen Gefchäften eifrig mitwirkenden Staatsmanne, ° 
herüberfam. Wie belohnend war es für einen ſolchen Fürften 
zu wirken, welcher immer neue Ausjichten dem Handeln und 
Thun eröffnete, fodann die Ausführung mit Vertrauen ſeinen 
Dienern überließ, immer von Seit zu Zeit wieder einmal 
hereinfab und ganz richtig beurtheilte, inwiefern man den 
Abfichten gemäß gehandelt hatte; da man ihn denn wohl ein 
und das anderemal durch die Nefultate fehnellerer Fortfchritte zu 
überrafchen wußte. 

Bei feiner dießmaligen Anwefenheit wurde der Beichlug 
reif, ein anatomifches Mufenm einzurichten, welches bei Ab: 
gang eines Profeffors der Anatomie der wiflenfchaftlichen 
Anjtalt verbleiben müfe. Es ward diefes um fo nöthiger, 
als bei Entfernung des bedeutenden Koderifchen Cabinets eine 
große Lücke in diefem Fach empfunden wurde. Profeffor Acker— 
mann, von Heidelberg berufen, machte ſich's zur Pflicht, 
fogleich in diefem Einne zu arbeiten und zu fammeln, und 
unter feiner Anleitung gedieh gar bald da3 Unternehmen zu— 
erſt im didaktiſchen Sinne, welcher durchaus ein anderer’ ift 
als der wiffenfchaftliche, der zugleich auf Neues, Seltenes, ja 
Curioſes Aufmerkffamfeit und Bemühung richtet, und nur in 
Gefolg des erften allerdings Plag finden Fanın und muß. 

Se weiter ich in meinen chromatifchen Studien vorrüdte, 
deſto wichtiger und liebwerther wollte mir die Gefchichte der 
Naturwiſſenſchaften überhaupt erfcheinen. Wer dem Gange 
einer höbern Erkenntniß und Einficht getreulich folgt, wird 
zu bemerfen haben, dag Erfahrung und Willen fortichreiten 
und fih bereichern Fönnen, daß jedoch das Denfen umd die 
eigentlichfte Einftcht Feineswegs in gleicher Maaße vollfommener 
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wird, und zwar aus der ganz natürlichen Urfache, weil dag 
Wiſſen unendlich und jedem neugierig Umherſtehenden zugäng- 
lih, das Ueberlegen, Denken und Verknüpfen aber innerhalb 
eines gewiflen Kreifes der menschlichen Fähigkeiten eingefchloffen 
ift; dergeftalt, daß das Erkennen der vorliegenden Weltgegen- 
ftände, vom Firftern bis zum Bleinften lebendigen Lebepunkt, 
immer deutlicher und ausführlicher werden kann, die wahre 
Einficht in die Natur diefer Dinge jedoch in fich felbit gehindert 
ift und diefes in dem Grade, daß nicht allein die Individuen, 
fondern ganze Sahrhunderte vom Irrthum zur Wahrheit, von 
der Wahrheit zum Irrthum fich in einem ftetigen Kreife be- 
wegen. 

In diefem Jahre war ich big zu der wichtigen Zeit gelangt, 
wo die nachher königlich genannte Englifche Gefellichaft fich erft 
in Orford, dann in London zufammen that, durch mannich— 
faltige wichtige. Hinderniffe aufgehalten, fodann durch den 
großen Brand in London im ihrer Thätigkeit unterbrochen, 
zulege aber immer mehr. eingerichtet, geordnet und gegrün— 
det ‚war. 

Die Gefchichte diefer Sorietät von Thomas Sprat las 
ich mir großem Beifall und bedeutender Belehrung, was auch 
ftrengere Forderer gegen diefen freilich etwas flüchtigen Mann 
mögen einzuwenden haben. Geiftreich ift er immer, und laßt 
ung in die Zuftände recht eigentlich hineinbliden. 

Die Protokolle diefer Gefellichaft , herausgegeben von 
Birch, find dagegen unbeftritten ganz unfchaßbar. Die An: 
fänge einer fo großen Anjtalt geben und genug zu denken. 
Sch widmete diefem Werfe jede ruhige Stunde, und habe 
von dem was ich mir davon zugeeignet, in meiner Gefhichte 
der Farbenlehre Furze Nechenfchaft gegeben. 

Hier darf ich aber nicht verfchweigen, daß diefe Werfe von 
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der Göttinger Bibliothek, durch die Gunft des edlen Heyne 
mir zugefommen, deffen nachfichtige Geneigtheit durch viele 
Sabre mir ununterbrochen zu Theil ward, wenn er gleich 
öfterd wegen verfpäteter Zurückſendung mancher bedeutenden 
Werke einen Eleinen Unwillen nicht ganz verbarg. Freilich war 
meine defultorifche Lebens: und Studienweife meiftens fchuld, 
daß ich an tüchtige Werke nur einen Anlauf nehmen und fie 
wegen äußerer Zudringlichkeiten bei Seite legen mußte, in 
Hoffnung eines günftigern Augenblids, der fich denn wohl 
auf eine lange Zeitftrede verzögerte. | 

Windelmann’s. frühere Briefe an Hofr. Berendis 
waren ſchon längft in meinen Händen, und ich hatte mich zu 
ihrer Ausgabe vorbereitet. Und das was zu Schilderung des 
außerordentlihen Mannes auf mannichfaltige Weife dienen 
Fönnte, zufammenzuftellen, zog ich die werthen Freunde, Wolf 
in Halle, Meyer in Weimar, Fernow in Jena, mit ins 
Intereſſe, und fo bildete fich nach und nach der Octavband, 
wie er fodanı in die Hände des Publicums gelangte. 

Ein franzöfiiches Manufeript, Diderot’s Neffe, ward 
mir von Schillern eingehändigt, mit dem Wunfche, ich möchte 
ſolches überfegen. Sch war von jeher, zwar nicht für Dide- 
rot's Gefinnungen und Denfweife, aber für feine Art der 
Darftellung al3 Autor ganz befonders eingenommen, und ich 
fand das mir vorliegende Eleine Heft von der größten auf: 
regenden Trefflichfeit. Frecher und gehaltener, geiftreicher und 
verwegener, unfittlich=fittlicher war mir Faum etwas vorge: 
kommen; ich entfchloß mich daher ſehr gern zur Ueberſetzung; 
rief zu eignem und fremdem Verftändnig das früher Einge- 
ſehene aus den Schäßen der Literatur hervor, und fo entitand, 
was ich unter der Form von Noten in alphabetifher Ordnung 
dem Werf hinzufügte, umd es endlich bei Göfchen herausgab. 
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Die Deutfche Ueberfeßung folle vorausgehen, und das Driginal 
bald nachher abgedrudt werden, Hievon überzeugt verfaumte 
ih eine Abfchrift des Driginals zu nehmen, woraus, wie 
ſpaͤter zu erzählen feyn wird, gar wunderliche Verbältniffe fich 
hervorthaten. 

Die neue allgemeine Literatur-Zeitung bewegte fib mit 
jedem Monat lebendiger vorwärts, nicht ohne mancherlei Anz 
fechtungen , doch ohne eigentliches Hinderniß. Alles Für und 
Wider, was hier durchgefochten werden mußte, im Zuſammen— 
hang zu erzählen würde Feine unangenehme Aufgabe fen, 
und der Gang eines wichtigen literarischen Unternehmens wäre 
jedenfalls belehrend. Hier Fünnen wir uns jedoch nur durch 
ein Gleichnig ausdrüden. Der Irrthum jenfeits beftand da- 
rin: Man hatte nicht bedacht, daß man von einem militärifch- 
günftigen Poften wohl eine Batterie wegführen und an einen 
andern bedeutenden verfeßen Fanıt, daß aber dadurch der Wi: 
derfacher nicht verhindert wird, an der verlaffenen Stelle fein 
Geſchütz aufzufahren, um für fich gleiche Vortheile daraus zu 
gewinnen. An der Leitimg des Gefchäftes nahm ich fortwäh: 
renden lebhaften Antheil: von Necenfionen, die ich lieferte, 
will ich nur die der Voſſiſchen Gedichte nennen und bes 
zeichnen. 

Im Jahr 1797 hatte ich, mit dem aus Stalien zurück— 
fehrenden Freunde Meyer, eine Wanderung nach den Fleinein 
Santonen, wohin mich nun fihon zum drittenmale eine uns: 
glaubliche Sehnſucht anregte, heiter vollbracht. Der Bier: 
waldftädter See, die Schwyzer Hafen, Flüelen und Altorf, 
auf dem Hin- und Herwege nur wieder mit freiem offenen 
Auge befchaut, nörhigten meine Ginbildungsfraft, diefe Locali- 
täten als eine ungeheure Landfchaft mit Perfonen zu bevölfern, 
und welche ſtellten fich fehneller dar als Tell und feine wadern 
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Zeitgenoffen ? Ich erfann bier an Ort und Stelle ein epifches 
Gedicht, dem ich um fo lieber nahhing als ich wünfchte, wie- 
der eine größere Arbeit in Heramerern zu unternehmen, in 
diefer Schönen Dichtart, in die fich nach und nach unfre Sprache 
zu finden wußte, wobei die Abfiht war, mich immer mehr 
durch Uebung und Beachtung mit Freunden darin zu ver⸗ 
vollkommnen. 

Von meinen Abſichten melde nur mit Wenigem, daß ich 
in dem Tell eine Art von Demos darzuſtellen vorhatte und 
ihn deßhalb als einen koloſſal kräftigen Laſtträger bildete, die 
rohen Thierfelle und ſonſtige Waaren durchs Gebirg herüber 
und hinüber zu tragen ſein Lebenlang beſchäftigt, und, ohne 
ſich weiter um Herrſchaft noch Knechtſchaft zu bekümmern, 
fein Gewerbe treibend und die unmittelbarſten perſönlichen 
Uebel abzuwehren fähig und entfchloffen. In diefem Sinne 
war er den reichern und höhern Landsleuten befannt, und 
harmlos übrigens auch unter den fremden Bedringern. Diefe 
feine Stellung erleichterte mir eine allgemeine: in Handlung 
gefegre Erpofition, wodurch der eigentliche Zuftand des Augen- 
blicks anſchaulich ward. 

Mein Landvogt war einer von den behaglichen Tyrannen, 
welche herz- und rüdjichtlos auf ihre Zwecke hindringen, übri— 
gend aber fih gern bequem finden, deßhalb auch leben und 
leben laſſen, dabei auch humoriſtiſch gelegentlich dieß oder 
jenes verüben, was entweder gleichgültig wirfen oder auch 
wohl Nutzen ımd Schaden zur Folge haben kann. Man fieht 
aus beiden Schilderungen, daß die Anlage meines Gedichtes 
von beiden Seiten etwas Läßliches hatte und einen gemeffenen 
Gang erlaubte, welcher dem epifchen Gedichte fo wohl anſteht. 
Die alteren Schweizer und deren treue Nepräfenfanten, au 
Beſitzung, Ehre, Leib und Anfehn verlegt, follten das firtlich 
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Reidenfchaftlihe zur inneren Gahrung, Bewegung und endlt- 
chem Ausbruch treiben, indeß jene beiden Figuren perfönlich 
gegen einander zu ftehen und unmittelbar auf einander zu 
wirfen hatten. 

Diefe Gedanken und Einbildungen, fo ſehr fie mich auch 
beichaftigt und fich zu einem reifen Ganzen gebildet hatten, 
gefielen mir ohne dag ich zur Ausführung mich hatte bewegt 
gefunden. Die Deutiche Profodie, infofern fie die alten Syl— 
benmaaße nachbildete, ward, anitatt fih zu regeln, immer 
problematifcher; die anerkannten Meiſter folher Künfte und 
Künftlichkeiten lagen bis zur Feindfhaft in Widerftreit. Hier: 
durch ward das Zweifelhafte noch ungewiſſer; mir aber, wenn 
ich etwas vorhatte, war ed unmöglich über die Mittel erit zu 
denfen, wodurch der Zwed zu erreichen wäre; jene mußten mir 
fhon bei- der Hand ſeyn, wenn ich diefen nicht alfobald auf: 
geben follte. 

Ueber diefe3 innere Bilden und äußere Unterlaſſen waren 
wir in das neue Sahrhundert eingetreten. Ich hatte mit 
Schiller diefe Angelegenheit oft beſprochen und ibn mit meiner 
lebhaften Schilderung jener Felswände und gedrangten Zu: 
ftände oft genug unterhalten, dergeftalt daß ſich bei ihm dieſes 
Thema nach feiner Weife zurechtitellen und formen mußte. 
Auch er machte mich mit feinen Anfichten befannt, und ich 
entbehrte nicht3 am einem Stoff der bei mir den Reiz der 
Neuheit und des unmittelbaren Anfchauens verloren hatte, 
und überließ ihm daher denfelben gerne und förmlich, wie 
ih ſchon früher mit den Kranichen des Ibycus und manchem 
andern Thema gethan hatte; da fich denn aus jener obigen 
Darftellung, vergliden mit dem Schillerifhen Drama, deutlich 
ergiebt, daß ihm alles vollfommen angehört, und daß er mir 
nichts als die Anregung und eine lebendigere Anfchauung 
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fhuldig feyn mag, als ihm die einfache Legende hätte gewah⸗ 
ren können. 

Eine Bearbeitung dieſes Gegenſtandes ward immerfort, 
wie gewöhnlich, unter ung beſprochen, die Rollen zulegt nach 
feiner Ueberzeugung ausgetheilt, die Proben gemeinschaftlich 
vielfah und mit Sorgfalt behandelt; auch fuchten wir in 
Softüm und Decoration nur mäßig, wiewohl ſchicklich und 
charakteriftifch, zu verfahren, wobei, wie immer, mit unfern 
öfonomifchen Kräften die Ueberzeugung zufammentraf, daß 
man mit allem Aeußern mäßig verfahren, hingegen das Innere, 
Geiftige fo hoch als möglich fteigern muͤſſe. Weberwiegt jenes, 
fo erdrüdt der einer jeden Sinnlichkeit am Ende doch nicht 
genugtbuende Stoff alles das eigentlich höher Geformte, deffent: 
wegen das Schanfpiel eigentlich nur zulafiig ift. Den 17. März 
war die Aufführung und durch dieſe erfte wie durch die fol- 
genden Vorftellungen, nicht weniger durch das Glück, welches 
diefes Werf durchaus machte, die darauf gewendete Sorgfalt 
und Mühe, vollfommen gerechtfertigt und belohnt. | 

Der Verabredung mit Schiller gemäß ein Nepertorium 
unſers Deutſchen Theaters nab und nach zu bilden, verfuchte 
ih mich an Göß von Berlihingen ohne dem Zweck genug 
thun zu Fünnen. Das Stüd blieb immer zu lang, im zwei 
Theile getheilt war es unbequem, und der fließende Hiftorifche 
Gang binderre durchaus ein ftationäres Intereſſe der Scenen, 
wie 23 auf dem Theater gefordert wird. Indeſſen war die 
Arbeit angefangen und vollender, nicht ohne Seitverluft * 
ſonſtige Unbilden. 

In dieſen Zeiten meldete ſich auch bei mir Graf Zenobio, 
um die funfzig Carolin wieder zu empfangen, die er vor 
einigen Jahren bei mir niedergelegt hatte; ſie waren als Preis 
ausgeſetzt für die beſte Auflöfung einer von ihm geſtellten 
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Grage ‚die ich gegenwärtig nicht mehr zu articuliven wüßte, Die 
aber auf eine wunderliche Weife da hinausging: wie es eigent- 
lih von jeher mit der Bildung der Menichen und menfc- 
licher Gefellihaft zugegangen fey. Man hatte fagen mögen, 
die Antwort fen in Herder’s Ideen und ſonſtigen Schriften 
der Art fhon enthalten geweien; auch hatte Herder in feinem 
früheren Vigor um diefen Preis zu gewinnen wohl noch ein: 
mal zu einem faßlichen Resume jeine Feder walten laſſen. 
Der gute wohldentende Fremde, der ſich's um die Auf: 
Härung der Menfchen etwas wollte Eoften lafen, hatte fich 
von der Univerfität Jena eine Vorftellung gemacht, ald wenn 
e3 eine Akademie der Willenfchaften ware. Don ihr follten 
die eingefommenen Arbeiten durchgefehen und beurtheilt wer: 
den, Wie fonderbar eine folche Forderung zu unfern Zuftän: 
den paßte, ift bald überſehen. Indeſſen beiprac ich die Sache 
mit Schillern weitläufig, fodann auch mit Griesbadh. Beide 
fanden die Aufgabe allzuweit umgreifend und doch gewiſſer— 
maßen unbeftimmt. In weſſen Namen follte fie ausgefchrieben, 
von wem follte fie beurtheilt werden, und welcher Behörde 
durfte man zumuthen, die eingehenden Schriften, welche nicht 
anders als umfänglich feyn konnten, felbit von dem beften 
Kopfe ausgearbeitet, durchzuprüfen? Der Conflict zwiichen 
den Anatoliern und Dekumeniern war damals lebhafter «als 
jetzt; man fing am fich zu überzeugen, dab das Menfchenge: 
fchleht überall unter gewiffen Naturbedingungen babe ent- 
ftehen können und daß jede fo entitehende Menichenrace fich 
ihre Sprache nach organifchen Gefeßen habe erfinden müffen. 
Jene Frage nöthigte num auf diefe Anfänge binzudringen. Ent: 
ichted man ſich für eine Seite, fo konnte der Auffag keinen allge: 
meinen Beifall erwarten; fchwanfen zwifchen beiden war nicht 
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ließ ich Preis und Frage ruhen, und vielleicht hatte unfer 
Mäcen in der Zwifchenzeit andere Gedanfen gefaßt, und 
glaubte fein Geld beffer anwenden zu können, weldes aus 


meiner Berwahrung und Verantwortung los zu werden für 
mich ein zum“ Ereigniß war. 
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Alfo ward auch dieſes Jahr mit den beften Worfäßen 
und Hoffnungen angefangen, und zumal Demetrius um- 
ftändlich öfters beſprochen. Weil wir aber beide durch Förper- 
liche Gebrechen öfters im den Hauptarbeiten geftört wurden, 
ſo feste Schiller die Uebertragung der Phadra, ich die des 
Rameau fort, wobei nicht eigne Production verlangt, fon- 
dern unfer Talent dur fremde, fehon vollendete Werfe auf 
geheitert und angeregt wurde, 

Sch ward bei meiner Arbeit: aufgemuntert, ja’ genöthigt 
die Franzöfiiche Literatur: wieder vorzunehmen, und zu Ber: 
ſtändniß des feltfamen, Frechen Büchleins mande, für ung 
Deutiche wenigſtens, völlig werfchollene Namen’ in charakfterifti: 
ſchen Bildern abermals zu beleben. Mufikalifhe Betrach— 
tungen rief ich auch wieder hervor, obgleich diefe mir früher 
10 angenehme Beichaftigung lange gefchwiegen hatte, Und fo 
benußte ich manche Stunde, die mir fonft in Leiden und Un 
geduld verloren gegangen wäre. Durch einen fonderbar glüd: 
lichen Zufall: traf zu gleicher Seit ein Franzoſe hier ein, Na— 
mens Texier, welcher fein Talent, Franzöfifhe Komödien 
mit abwechfelnder Stimme, wie ihre Schaufpieler fie vortra- 
gen, munter und geiftreich vorzulefen, bei Hofe mehrere Abende 
hindurch zu bewundern gab; mir befonderd zu Genuß und 
Nutzen, da ich Molieren, den ich höchlich fchägte, dem ich 
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jährlich einige Zeit widmete, um eine wohl empfundene Ver— 
ehrung: immer wieder zu prüfen und zu erneuern, nunmehr 
in lebendiger Stimme von einem Landsmann vernahm, der 
gleichfalls. von einem fo großen Talente durhdrungen, mit 
mir in Hohfhäßung deffelben darftellend wetteiferte. 

Schiller, dur den dreifigiten Januar gedrängt, arbei- 
tete fleißig an Phadra, die auch wirklich am beftimmten Tage 
aufgeführt ward, und hier am Orte wie nachher auswärts 
bedeutenden Schaufpielerinnen Gelegenheit gab fich hervorzu- 
thun und ihr Talent: zu: fteigern. 

Indeſſen war ih durch zwei ſchreckhafte Vorfälle, durch 
zwei Brande, welche in wenigen Abenden und Nächten hinter 
einander entftanden, und wobei ich jedesmal perfönlich bedroht 
war, in mein Uebel, and dem ich mich zw retten ftrebte, zu: 
rüdgeworfen. Schiller fühlte fih von gleichen Banden um: 
Thlungen. Unfere perfönlihen Iufammenkünfte waren unter: 
brochen; wir wechfelten fliegende Blätter. Einige im Februar 
und Marz von ihm gefchriebene zeugen noch von feinen Leiden, 
von Thätigfeit, Ergebung und immer mehr fhwindender Hoff: 
nung. Anfangs Mai wagt’ ich mich aus, ich fand ihn im 
Begriff ins Schaufpiel zu gehen, wovon ich ihn nicht abhal: 
ten wollte: ein Mißbehagen hinderte mich ihn zur begleiten, 
und fo fchieden wir vor feiner Hausthüre um uns niemals 
wieder zır ſehen. Bei dem Zuftande meines Körpers und 
Geiftes, die nun aufrecht zu bleiben aller eigenen Kraft be- 
durften, wagte niemand die Nachricht von feinem Echeiden 
in meine Einfamfeit zu bringen. Er war am Neunten ver- 
Ihieden, und ich nun von allen meinen 1ebeln doppelt und 
dreifach angefallen. 

Als ich mich ermannt hatte, blickt' ich nach einer ent- 
fhiedenen großen Thatigkeit umher; mein erfter Gedanfe war 
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den Demetrius zu vollenden. Bon dem Vorfak an bie in 
dien Teßte Zeit hatten wir den Plan öfters durchgefprochen: 
Schiller mochte gern unter dem Arbeiten mit fich felbft und 
andern für und wider frreiten, wie ed zu machen wäre; er 
ward eben fo wenig müde fremde Meinungen zu vernehmen 
wie feine eigenen hin und her zu wenden. nd fo hatte ich 
alle feine’ Stüde, vom Wallenftein an, zur Seite begleitet, 
meiftentheils friedlich und freundlich, ob ich gleich manchmal, 
anleßt wenn er zur Aufführung Fam, gewiffe-Dinge mit Heftig- 
feit-beftritt, wobei denn endlich einer oder der andere nachzu— 
geben für gut fand. So hatte fein aus- und aufftrebender Geift 
auch die Darftellung des Demetrius in viel zu großer Breite 
gedacht; ich war Zeuge wie er die Erpofition in einem Vor: 
fpiel bald dem Wallenfteinifchen, bald dem Orleaniſchen ähn- 
lich ausbilden wollte, wie er nach und nach fich ing Engere 
309, die Hauptmomente zufammenfaßte, und hie und da zu 
arbeiten anfing. Indem ihn ein Ereigniß vor dem andern 
anzog, hatte ich beiräthig und mitthätig eingewirkt, das Stüd 
war mir fo lebendig als ihm. Nun brannt’ ich vor Begierde 
anfere Unterhaltung, dem Tode zu Truß, fortzufeßen, feine 
Gedanken, Anfichten und Abfichten bis ins Einzelne zu be: 
wahren, und ein herfümmliches Zufammenarbeiten bei Ne: 
daction eigener und fremder Stüde hier zum letztenmal auf 
ihrem höchften Gipfel zu zeigen. Sein Verluft fchien mir 
erießt, indem ich fein Daſeyn fortſetzte. Unfere gemeinfamen 
Freunde hofft” ich zu verbinden; das Deutfche Theater, für 
welches wir bisher gemeinfchaftlich, er dichtend und beſtim— 
mend, ich belehrend, übend und ausführend gearbeitet hatten, 
follte, bis zur Heranfunft eines frifchen ahnlichen Geifteg, 
Durch feinen Abſchied nicht ganz verwaiſ't ſeyn. Genug, aller 
Enthuſiasmus den die Verzweiflung bei einem großen Verluſt 
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in ung aufregt, hatte mich ergriffen. Frei war ih von aller 
Arbeit, in wenigen Monaten hätte ich das Stüd vollendet. 
Es auf allen Theatern zugleich gefpielt zu fehen, wäre die 
herrlichſte Zodtenfeier gewefen, die er felbit fih und den 
Freunden bereitet hätte. Sch ſchien mir gefund, ich ſchien 
mir getröfter, Nun aber festen fih der Ausführung man: 
cherlei Hinderniffe entgegen, mit einiger Befonnenheit und 
Klugheit vielleicht zu befeitigen, die ich aber durch leiben- 
Thaftlihen Sturm und Verworrenheit nur noch vermehrte; 
eigenfinnig und übereilt gab ich den Vorfaß auf, und ich darf 
noch jeßt nicht an den Zuftand denfen, im welchen ich mid 
verfeßt fühlte, Nun war mir Schiller eigentlich erft entriffen, 
fein Umgang erſt verfagt. Meiner Eünftlerifchen Einbildungs: 
fraft war verboten fih mit dem Katafalk zu befchäftigen, den 
ih ihm aufzurichten gedachte, der länger als jener zu Meffina, 
das Begraäbniß überdauern sollte; fie wendete fih nun und 
folgte dem Leichnam in die Gruft, die ihn gepränglos einge: 
fchlofen hatte. Nun fing er mir erft au zu verwefen; un— 
leidlicher Schmerz ergriff mich, und da mich Eörperliche Lei: 
den von jeglicher Gefellfhaft trennten, fo war ich in traurig: 
fter Einfamfeit befangen. Meine Tagebücher melden nichts 
von jener. Zeitz; die weißen Blätter deuten auf den hohlen 
Zuftand, und was fonft noch an Nachrichten fich findet, zeugt 
nur dab ich den laufenden Gefhäften ohme weitern Antheil 
zur Seite ging, und mich von ihnen leiten ließ, anftatt fie 
zu leiten. Wie oft mußt’ ich nachher im Laufe der Zeit ftill 
bei mir lächeln, wenn theilnehmende Freunde Schiller's Mo- 
nument in Weimar vermißten; mich wollte fort und fort be: 
dünfen, als hätt? ich ihm und unferm Zuſammenſeyn das er⸗ 
freulichſte ſtiften koͤnnen. 

Die Ueberſetzung von Rameau's Neffen war noch durch 
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Schillern nach Leipzig gefandt. Einige gefchriebene Hefte der 
Farbenlehre erhielt ich nach feinem Tode zurüd, Was er bei 
angeftrichenen Stellen einzuwenden gehabt, Eonnt’ ich mir in 
feinem Sinne deuten, und fo wirkte feine Freundfchaft vom 
ZTodtenreiche aus noch fort, als die meinige unter die Leben: 
digen fich gebannt ſah. 

Die einfame Thätigkeit mußt’ ih nun auf einen andern 
Gegenftand werfen. Windelmann’s Briefe, die mir zu- 
gefommen waren, veranlaßten mich über diefen herrlichen 
Längft vermißten Mann zu denfen, und was ich über ihn feit 
fo vielen Jahren im Geift und Gemüth herumgetragen ins 
Enge zu bringen. Manche Freunde waren fchon früher zu 
Beiträgen aufgefordert, ja Schiller hatte en nach 
feiner Weife Theil zu nehmen. 

Nun aber darf ich es wohl als die Fürforge eines gut: 
gefinnten Genius preifen, daß ein vorzüglich gefchäkter und 
verehrter Mann, mit dem ich früher nur in den allgemeinen 
Berhältniffen eines gelegentlichen Briefwechſels und Umgangs 
geftanden, fich mir näher anzufchliegen Veranlafung fühlte. 
Profefor Wolf aus Halle bewährte feine Theinahme an 
Winkelmann und dem was ich für fein Andenken zu thun 
gedachte, durch Weberfendung eines Auffages, der mir hoͤchlich 
willkommen war, ob er ihn gleich für unbefriedigend erklarte. 
Schon im März des Jahrs hatte er ſich bei ung angekündigt, 
die fämmtlihen Weimarifchen Freunde freuten fich ihn aber- 
mals in ihrem Kreife zu befißen, den er leider um ein edles 
Mitglied vermindert, und ung alle in tiefer Herzensfrauer 
fand, ald er am 30. Mai in Weimar anlangte, begleitet von 
feiner jüngeren Tochter, die in allen Reizen der frifhen Ju— 
gend mit dem Frühling werteiferte. Sch Eonnte den werthen 
Mann gaftfreundlih aufnehmen und fo mit ihm höchſt 
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erfreulich belehrende Stunden zubringen. Da nun in fo ver: 
traulibem Berhältniß jeder offen von demjenigen ſprach, was 
ihm zunahit am Herzen lag, jo that fich fehr bald die Dif- 
ferenz entfhieden hervor, die zwifchen ung beiden obwaltete. 
Hier war fie von anderer Art als diejenige, welche mich mit 
Schiller anftatt zu entzweien, innigft vereinigte. Sciller’s 
ideeller Tendenz konnte fih meine reelle gar wohl nähern, 
und weil beide vereinzelt doch nicht zu ihrem Ziele gelangen, 
fo traten beide zuleßt in einem lebendigen Sinne zuſammen. 

Wolf dagegen hatte fein ganzes Leben den fchriftlichen 
Veberlieferungen des Alterthums gewidmet, fie, infofern es 
möglich war, in Handfchriften, oder font in Ausgaben, genau 
unterfucht und verglichen. Sein durchdringender Geift hatte 
fih der Eigenheiten der verfchiedenen Autoren, wie fie fich 
nah Orten und Zeiten ausipricht, dergeftalt bemachtigt, fein 
Urtheil auf den hoͤchſten Grad gefchärft, daß er in dem Unter: 
fchied der Sprahe und des Styls zugleich den Unterfchied des 
Geiftes und des Sinnes zu entdeden wußte, und die vom 
Buchftaben, von der Sylbe hinauf bis zum rhuthmifchen und 
profaifhen Wohlflang, von der einfachen Wortfügung bis 
zur mannichfaltigen Verflechtung der Säge. | 

War es daher ein Wunder, dag ein fo großes Talent, 
das mit. folder Sicherheit in diefem Elemente fich erging, 
mit einer fait magifhen Gewandtheit Tugenden und Mängel 
zu erkennen und einem jeden feine Stelle nah Ländern und 
Jahren anzumweifen verftand, und fo im höchiten Grade Die 
Bergangenheit fich vergegenwärtigen Fonnte! — War es alfo 
ein Wunder, das ein ſolcher Mann dergleichen durchgreifende 
Bemühungen auf das höchfte ſchätzen und die daraus entiprin: 
genden Nefultate für einzig halten mußte! Genug, aus feinen 
Unterhaltungen ging hervor; er achte das nur einzig für 
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gefhichtlih, für wahrhaft glaubwürdig, was durch geprüfte und 
zu prüfende Schrift aus der Vorzeit zu ung DeeiWesarBenn: 
men ſey. 

Dagegen hatten die Meimarifhen Freunde mit denſelben 
Ueberzeugungen einen andern Weg eingeſchlagen; bei leiden— 
ſchaftlicher Neigung für bildende Kunſt mußten ſie gar bald 
gewahr werden, daß auch bier das Geſchichtliche ſowohl der 
Grund eines jeden Urtheils als einer praftifhen Nacheiferung 
werden Fünne, Sie hatten daher ſowohl alte als neuere Kunſt 
auf ihrem Lebenswege immer geſchichtlich zu. betrachten ich 
gewöhnt, und glaubten auch von ihrer Seite fich gar manches 
Merfmals bemächtigt zu haben, woran fih Zeit und Dre, 
Meifter und Schüler, Urfprüngliches und Nachgeahmtes, Vor: 
gänger und Wachfolger füglich unterfcheiden ließen. 

Wenn nun im lebhafteften Geſpräche beide Arten die 
Vergangenheit fih zu vergegenwärtigen zur, Sprache Famen, 
jo durften die Meimarifhen Kunftfreunde fich wohl. gegen 
den trefflihen Mann im Vortheil dünfen, da fie feinen Stu: 
dien und Talenten volle Gerechtigfeit widerfahren ließen, ihren 
Geſchmack an dem feinigen fchärften, mit ihrem geiftigen 
Vermögen feinem Geifte naczudringen fuchten und ſich alfo 
im höheren Sinne auferbaulich. bereiherten. Dagegen laͤug— 
nete er hartnädig die Zulafjigkeit ihres Verfahrens, und es 
fand fich Fein Weg ihn vom. Gegentheil zu überzeugen: denn 
e3 ift fchwer, ja unmöglich demjenigen der nicht aus Liebe 
und Leidenfchaft fich irgend einer Betrahtung gewidmet hat 
und dadurch auch nah und nach zur genaueren Kenntniß und 
zur Vergleihungsfähigfeit gelangt ift, auch nur eine Ahnung 
de3 zu unterfheidenden aufzuregen, weil denn doch immer 
zuleßt in ſolchem Falle an Glauben, an Zutrauen Anſpruch 
gemacht werden muß. Wenn: wir ihm nun. fehr. willig 
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zugaben, daß einige Reden Cicero's, vor denen wir den größten 
Reſpect hatten, weil fie zu unferm wenigen Latein ung be- 
hülflich gewefen waren, für fpäter untergefchobenes Machwerk 
und Feineswegs für fonderlihe Nedemufter zu achten ſeyen, 
fo wollte er und dagegen keineswegs zugeben, Daß man auch 
die liberbliebenen Bildwerfe nach einer gewiſſen Zeitfolge zu— 
verfichtlich ordnen könne. 

Ob wir num gleich gern einräumten, daß auch bier man— 
ches problematifch möchte liegen bleiben; wie denn ja auch 
der Schriftforfcher weder fich ſelbſt noch andere jederzeit völlig 
befriedigen werde: fo Fonnten wir doch niemals von ihm er- 
langen, daß er unferen Documenten gleiche Gültigkeit mit 
den feinigen, unſerer durch Webung erworbenen Gagacität 
gleichen Werth wie der feinigen zugeftanden hätte. Aber eben 
aus diefem hartnädigen Conflict ging für ung der bedeutende 
Bortheil hervor, daß alle die Argumente Für und Wider auf 
das entfchiedenfte zur Sprache famen, und es denn nicht feh- 
len Fonnte, daß jeder, indem er den andern zu erleuchten 
trachtete, bei fich felbft auch heller und Flarer zu werden be- 
ftrebr feyn mußte. 

Da nun allen diefen Beftrebungen Wohlwollen, Neigung, 
Freundfchaft, wechfelfeitiges Bedürfniß zum Grunde lag, weil 
beide Theile während der Unterhaltung noch immer ein Un— 
endliches von Kenntniß und Beftreben vor fich fahen, fo herrfchte 
ın der ganzen Zeit eines längeren Zuſammenſeyns eine auf: 
geregte Munterfeit, eine heftige Heiterfeit, die fein Still: 
ftehen duldete, und innerhalb deſſelben Krelfes immer neue 
Unterhaltung fand. 

Nun aber mußte, indem von der altern Kunftgefchichte 
die Nede war, der Name Phidias oft genug erwähnt werden, 
der fo gut der Welt ald der Kunftgefchichte angehört; denn 
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was wäre die Melt ohne Kunft? und fo ergab ſich's ganz 
natürlich, daß der beiden Kolofal: Köpfe der Diosfuren von 
Monte Cavallo als in Rudolftadt befindlich. gedacht wurde. 
Der unglaubige Freund nahm hievon Gelegenheit zu einer 
Spazierfahrt, ald Beweis des guten Willens fih ung zu 
nähern, allein, wie voraus zu fehen war, ohne fonderlichen 
Erfolg: denn er fand leider die beiden Niefenköpfe, für welche 
man bis jet keinen ſchicklichen Raum finden Fünnen, an der 
‚Erde stehen; da denn nur dem liebevolliten Kenner ihre Treff: 
lichfeit hatte entgegen leuchten mögen, indem jedes faßliche 
Anfchauen ihrer Vorzüge verfagt war. Wohl aufgenommen 
von dem dortigen Hofe vergnügte er fih in den bedeutend 
fchönen Umgebungen, und fo fam er,. nach einem Befuch in 
Schwarzburg, mit ſeinem Begleiter, Freund Meyer, vergnügt 
und behaglich, aber nicht überzeugt zurück. 

Die Weimarifchen Kunſtfreunde hatten fich bei dem Auf: 
enthalt diefes hoͤchſt werthen Mannes. fo. viel Fremdes zuge- 
eignet, jo viel Eigenes aufgeklärt: und geordnet, dag fie in 
mehr als Einem Sinne ſich gefördert finden mußten, und da 
num ihr Gaft noch außerdem lebensluftig ald_theilnehmender 
Geſellſchafter fich erwies, fo. war durch. ihn der ganze Kreis 
auf das fchönfte belebt, und auch er fehrte mit heiterem Sinne 
und mit dringender Einladung zu einem baldigen Gegenbeſuch 
in Halle, wohlgemuth nach Hauſe zurück. 

Ich hatte daher die ſchönſte Veranlaſſung abermals nach 
Lauchſtädt zu gehen, obgleich das Theater mich eigentlich nicht 
hinforderte. Das Repertorium enthielt ſo manches dort noch 
nicht geſehene Gute und Treffliche, ſo daß wir mit dem an— 
lockenden Worte zum erſten male gar manchen unferer An— 
ſchläge zieren konnten. Möge bier den Freunden der Theater: 
gefhichte zu Liebe die damalige Eonftellation vorgeführt 
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werden, womit wir in jener Sphäre zu glänzen fuchten. Als 
meifteng neu, ober doch fehr beliebt, erfchienen an Trauer: 
und Heldenfpielen: Dthello, Regulus, Wallenftein, 
Nathan der Weiſe, Götz von Berlihingen, Jung- 
frau von Drleans, Johanna von Montfaucon. Eben- 
mäßig führte man an Luſt- und Gefühlipielen folgende vor: 
Lorenz Starf, befhämte Eiferfuht, Mitſchuldige, 
Laune des Verliebten, die beiden Klingsberge, 
Huffiten und Pagenftreihe. An Singfpielen wurden 
vorgetragen: Saalnire, Coſa Rara, Fanchon, Unter: 
brochenes Opferfeſt, Schakgräber, Spoliman der 
zweite: zum Schluſſe fodann das Lied von der Glode, 
als ein werthes und wirdiges Andenken des verehrten Scil- 
ler, da einer beabfichtigten eigentlichen Feier ſich mancherlei 
Hinderniffe entgegenftellten. 

Bei einem Furzen Aufenthalt in Lauchſtädt fürchte ich da- 
ber vorzüglich dasjenige zu beforgen was an Baulichkeiten und 
fonftigen Zocalitäten, nicht weniger was mit dortigen Beamten 
zu verabreden und feftzuftellen war, und begab mich darauf 
nah Halle, wo ih in dem Haufe meines Freundes die gaſt— 
lihfte Aufnahme fand, Die vor kurzem abgebrochene Unter: 
haltung ward lebhaft fortgeſetzt, und nach vielen Seiten bin 
erweitert: denn da ich hier den unabläffig arbeitenden Mann, 
‚mitten in feiner täglichen, beftimmten, manchmal aufgenö- 
thigten Thaͤtigkeit fand; fo gab es taufend Gelegenheiten, 
einen neuen Gegenftand, eine verwandte Materie, irgend eine 
ing Leben eingreifende Handlung zum Tert geiftreiher Ge— 
ſpräche aufzufaffen, wobei denn der Tag und halbe Nächte 
fhnell vorüber gingen, aber bedeutenden Reichthum zurück— 
ließen. 

Hatte ih nun an ihm die Gegenwart eines ungeheuren 


172 


Wiſſens zu bewundern, fo war ich doch auch neugierig zu vers 
nehmen, wie er dag Einzelne an die Jugend methodifh und 
eingänglich überliefere. Ich hörte daher, durch feine liebeng- 
würdige Tochter geleitet, hinter. einer. Tapetenthüre feinem 
Vortrag mehrmals zu, wo ich denn. alles was ich von ihm 
erwarten konnte in Thätigfeit fand: Eine aus der Fülle der 
Kenntniß hervortretende freie Ueberlieferung, aus gründlich- 
ſtem Wiffen mit Freiheit, Geiſt und Gefhmad ſich über die 
Zuhoͤrer verbreitende Mittheilung. 

Was ich unter ſolchen Verhältniffen und Zuſtänden ge⸗ 
wonnen, läßt ſich nicht überſehen; wie einflußreich dieſe weni— 
gen Monate auf mein Leben geweſen, wird aber der Ver— 
ſtändige im allgemeinen mitempfinden können. 

Hierauf nun erwartete mich in einem andern Fache eine 
höchſt durchgreifende Belehrung. Doctor Gall begann feine 
Borlefungen in den erfien Tagen des Auguft, und ich gefellte 
mich zu den vielen fih an, ihn. herandrängenden Zuhörern, 
Seine Lehre mußte gleich fo wie fie befannt zu werden an- 
fing, mir dem erſten Anblide nach zuſagen. Sch war gewohnt 
das Gehirn von der vergleichenden Anatomie her zu betrach- 
ten, wo ſchon dem Auge Fein Geheimniß bleibt, Daß die ver: 
fchiedenen Sinne ald Zweige des Rückenmarks ausfließen und 
erit einfach, einzeln zu erfennen, nah und nach aber fchwerer 
zu beobachten find, big allmählig die angefchwollene Maſſe 
Unterfchied und Urſprung völlig verbirgt. Da nun eben diefe 
organifche Operation fih in allen Syitemen des Thiers von 
unten auf wiederholt und fi vom Greiflichen His zum Un— 
bemerfbaren fteigert; fo war mir der Hauptbegriff Feineswegs 
fremd, und follte Gall, wie man vernahm, auch durch feinen 
Scharfblic verleitet zu fehr ind Specififche gehen, fo hing es 
ja nur von uns ab, ein fcheinbar paradores Abfondern in ein 
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faplicher Allgemeines hinüber zu heben. Man Eonnte den Mord- 
Raub- und Diebfinn fo gut als die Kinder:, Freundes: und 
Menfchenliebe unter allgemeinere Nubrifen begreifen und alis 
gar wohl gewiffe Tendenzen mit dem VBorwalten gewilfer Or— 
gane in Bezug feßen, 

Wer jedoch das Allgemeine zum Grund legt, wird fich 
nicht leicht einer Anzahl wünfchenswerther Schüler zu erfreuen 
haben; das Befondere hingegen zieht die Menfchen an und 
mit Necht: denn das Leben ift aufs Befondere angewiefen, 
und gar viele Menfchen koͤnnen im Einzelnen ihr Leben fort: 
feßen ohne daß fie nöthig hatten weiter zu gehen als bis da, 
hin, wo der Menfchenverftand noch ihren fünf Sinnen zu 
Hülfe fommt. 

Beim Anfang feiner Vorträge brachte er einiges die Me- 
tamorphofe der Pflanze Berührendes zur Sprache, fo daß der 
neben mir firende Freund oder mich mit einiger Verwun: 
derung anſah; aber eigentlich zu verwundern war e3, daß er, 
ob er gleich diefe Analogie gefühlt haben mußte, in der Folge 
nicht wieder darauf zurück Fam, da doch diefe Idee gar wohl 
durch fein ganzes Gefchäft hätte walten Fönnen. 

Auer diefen öffentlichen, vorzüglich craneologifchen Be: 
lehrungen entfaltete er privatim das Gehirn felbft vor unfern 
Augen, wodurch denn meine Theilnahme fich fteigerte. Denn 
das Gehirn bleibt immer der Grumd umd daher das Haupt: 
augenmerk, da e3 fich nicht nach der Hirnfchale, ſondern diefe 
nach jenem zu richten bat, und zwar dergeftalt, daß die innere 
Diploe der Hirnfchale vom Gehirn feitgehalten und am ihre 
organifche Befchränfung gefeffelt wird; dagegen denn, bei ge- 
nugfamem Vorrath von Knochenmaffe, die äufere Lamina fich 
bis ins Monftrofe zu erweitern und innerhalb fo viele Kam: 
mern und Fächer auszubilden das Recht behaupter. 
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Gall's Vortrag durfte man wohl als den Gipfel verglei- 
chender Anatomie anerkennen, denn ob er gleich feine Lehre 
von dorther nicht ableitere und mehr von außen nad innen: 
verfuhr, auch fih mehr eine Belehrung als eine Ableitung: 
zum Zwed vorzufegen fchien: fo ftand doch alles mit dem. 
Küdenmarf in folhem Bezug, daß dem Geift vollfommene 
Freiheit blieb fich nach feiner Art dieſe Geheimniffe auszu— 
legen. Auf alle Weile war die Gallifhe Entfaltung des Ge— 
hirns in einem höheren Sinne als jene in der Schule herge- 
brachte, wo man etagen= oder fegmentweife von oben herein, 
durch beftimmten Mefferfchnitt von gewiſſen unter einander 
folgenden Theilen Anblit und Namen erhielt, ohne daß auf 
irgend etwas weiter daraus wäre zu folgern gewefen. Selbſt 
die Baſis des Gehirns, die Urfprünge der Nerven, blieben 
Localkenntniſſe, denen ich, ſo ernſt mir es auch war, nichts 
abgewinnen konnte; weshalb audy noch vor kurzem die fchönen 
Abbildungen von Vieg d'Azyr mich völlig in Verzweiflung ges 
ſetzt hatten, | tin | 

Doctor Gall war in der Geſellſchaft, die mich fo freund- 
lich aufgenommen hatte, gleichfalls mit eingefchloffen, und fo 
ſahen wir uns täglich, faſt fründlih, und das Gefpräcd hielt 
fich immer in dem Kreife feiner bewundernswürdigen Beobach⸗ 
tung; er fcherzte über ung alle und behauptete, meinem Stirn- 
bau zufolge: ich könne den Mund nicht aufthun, ohne einen 
Tropus auszufprechen; worauf er mich denn freilich jeden 
Augenblick ertappen Fonnte. Mein ganzes. Wefen betrachtet, 
verficherte er ganz ernftlich, DaB ich eigentlich zum Volksredner 
geboren fey. Dergleichen gab num zu allerlei ſcherzhaften Be— 
zügen Gelegenheit, und ich mußte: es gelten laſſen, daß man 
mich mit Chryfoftomus in Eine Neihe zu feßen beliebte. 

Nun mochte freilich folche geiftige Anftrengung, verflochten 
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in geſelliges Wohlleben, meinen Eörperlihen Zuftänden nicht 
eben zufagen; es überfiel mich ganz unverfehens der Paroxys— 
mus eines herkömmlichen Uebeld, das von den Nieren aus: 
gehend fich von Zeit zu Zeit durch Franfhafte Symptome ſchmerz⸗ 
ich anfündigte. Es brachte mir diefmal den Vortheil einer 
größern Annäherung an Bergrath Reil, welcher ald Arzt mich 
behandelnd mir zugleih als Praktiker, als denfender, wohl: 
gefinnter und anfchauender Mann befannt wurde. Wie fehr 
er fih meinen Zuftand angelegen fepn ließ, davon giebt ein 
eigenhändiges Gutachten Zeugniß, weldhes vom 17. September 
diefes Jahrs unter meinen Papieren noh mit Achtung ver: 
wahrt wird. 

Doctor Gall's ferneren Unterricht follte ich denn auch nicht 
vermiffen; er hatte die Gefalligfeit, den Apparat jeder Vor— 
lefung auf mein Zimmer zu fchaffen und mir, der ich durch 
mein Uebel an höherer Beſchauung und Betrachtung nicht ge- 
hindert war, sehr auslangende Kenntnis und Weberficht feiner 
Ueberzeugungen mitzutheilen. 

Doctor Gall war abgegangen und befuchte Göttingen, wir 
aber wurden durch die Ausficht eines eigenen Abenteuers an: 
gezogen. Der wunderliche, im manchem Sinne viele Jahre 
durch ſchon befannte problematiihe Mann, Hofrath) Beireis 
in Helmftadt, war mir fchon fo oft genannt, feine Umgebung, 
fein merfwürdiger Befiß, fein: fonderbares Betragen, fo wie 
das Geheimniß, das über allem dieſem waltete, hatte ſchon 
langft auf mich und meine Freunde beunruhigend gewirkt, und 
man mußte fich fchelten,; daß man eine fo einzig merkwürdige 
Perfönlichfeit, die auf eine frühere vorübergehende Epoche hin- 
deutete, nicht mit Augen gefehen, nicht im Umgang einiger: 
maßen erforicht habe. Profeſſor Wolf war in demfelbigen 
Falle, und wir befchloffen, da wir den Mann zu Haufe wußten, 
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eine Fahrt nah ihm, der wie ein geheimnißvoller Greif über 
außerordentlihen und Faum denkbaren Schaͤtzen waltete. Mein 
humoriftifher Neifegefährte erlaubte gern, daß mein vier: 
zehnjähriger Sohn Auguft Theil an diefer Fahrt nehmen 
durfte, und diefes gerieth zur beften gefelligen Erheiterung; 
denn indem der tüchtige gelehrte Mann den Knaben unaus- 
gefeßt zu necken fich zum Gefchäft machte, fo durfte dieſer des 
Rechts der Nothwehr, welche denn auch, wenn fie gelingen 
fol, offenfiv verfahren muß, fich zu bedienen, und wie der 
Angreifende auch wohl manchmal die Gränze tiberfchreiten zu 
fünnen glauben; wobei fich denn wohl mitunter die wörtlichen 
Neckereien in Kitzeln und Balgen zu allgemeiner Heiterkeit, 
obgleich im Wagen etwas unbequem, zu fteigern pflegten. Nun 
machten wir Halt in Bernburg, wo der mwürdige Freund ge: 
- wife Eigenheiten in Kauf und Taufch nicht unterließ, welche 
der junge lofe Vogel, auf alle Handlungen feines Gegners 
geipannt, zu bemerken, hervorzuheben und zu befcherzen nicht 
ermangelte. 

Der eben fo trefflihe als wunderlihe Mann hatte auf 
alfe Zöllner einen entfchiedenen Haß geworfen und Fonnte fie, 
felbft wenn fie ruhig und mit Nachſicht verfuhren, ja wohl 
eben deßhalb, nicht ungehudelt laffen, woraus denn unange⸗ 
nehme Begebenheiten beinahe entſtanden wären. 

Da nun aber auch dergleichen Abneigungen und Eigen: 
heiten ung in Magdeburg vom Befuch einiger verdienten 
Männer abhielten, fo befchäftigte ich mich vorzüglich mit deu 
Alterthümern des Doms, betrachtete die plaftifhen Monu— 
mente, vorzüglich die Grabmäler. Sch fpreche nur von drei 
bronzenen derfelben, welche für drei Erzbifchöfe von Magdeburg 
errichtet waren. Adelbert U. nach 1403 fteif und ftarr, aber 
forgfältig und einigermaßen natürlich, unter Lebensgröße, 
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Friedrich nach -1464 über Lebensgröße, natur: und: Eunftge: 
mäßer. Ernſt mit der Jahrzahl 1499, ein unfchaßbares Denk: 
mal von Peter Viſcher, das wenigen zu vergleichen ift. 
Hieran konnte ich mich nicht genug erfreuen: denn wer ein: 
mal auf die Zunahme der Kunft, auf deren Abnahme, Aus: 
weichen zur Seite, Rückkehr in den rechten Weg, Herrichaft 
einer Hauptepoche, Einwirkung der Individualitäten gerichtet, 
Yug und Sinn darnah gebildet hat, der findet fein Zwiege— 
fprach belehrender und unterhaltender als das fchweigfame in 
einer Folge von folhen Monumenten. Sch verzeichnete meine 
Bemerkungen fowohl zur Hebung ald Erinnerung, und finde 
die Blätter noch mit Vergnügen unter meinen Papieren; doc) 
wünfchte ich nichts mehr in diefen Stunden, als daß eine ge— 
naue Nachbildung, befonders des herrlihen Vifcher’fchen Mo— 
numents vorhanden ſeyn möge. (ft ſpäterhin lobenswürdig 
mitgetheilt worden.) 

Stadt, Feftung und, von den Wällen aus, die Umgegend 
ward mit Aufmerkffamfeit und Theilnahme betrachtet, befon- 
. Ders verweilte mein Blick lange auf der großen Baumgruppe, 
welche nicht allzufern die Fläche zu zieren ehrwürdig daftand. 
Sie befchattete Klofter Bergen, einen Ort, der mancherlei 
Erinnerungen aufrief. Dort hatte Wieland in allen con: 
centrirten jugendlichen Zartgefühlen gewandelt, zu höherer lite: 
rarifhen Bildung den Grund gelegt; dort wirkte Abt Stein- 
me& in frommem Sinne, vielleicht einfeitig, doch redlich und 
Eräftig.. Und wohl bedarf die Welt, in ihrer unfrommen 
Einfeitigfeit, auch folcher Licht: und Wärmequellen um nicht 
durchaus im egoiftifchen Irrſaale zu erfrieren und zu ver: 
durften. 

Bei wiederholten Befuchen des Doms bemerfren wir einen 
lebhaften Franzofen in geiftlicher Kleidung, der von dem Küſter 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXVIL 12 
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umher geführt fih mit feinen Gefährten fehr laut unterhielt, 
indeffen wir als eingewohnte unfere ftillen Zwecke verfolgten. 
Wir erfuhren, es fep der Abbe Gregoire, und ob ich gleich 
fehr neugierig war mich ihm zu nähern und eine Bekannt: 
fchaft anzufnüpfen, fo wollte doch mein Freund, aus Abnei- 
gung gegen den Gallter, nicht einwilligen, und wir begnügten 
uns in einiger Kerne befchäftigt fein Betragen genauer zu 
bemerken und feine Urtheile, die er laut ausfprach, zu ver- 
nehmeit. | 

Wir verfolgten unfern Weg, und da der Uebergang aus 
einer Flußregion in die andere immer der Hauptaugenmerk 
mein des Geognoften war, fo fielen mir die Sandfteinhöhen 
“auf, die nun, ftatt nach der Elbe, nach der Wefer hindenteten. 
Helmftädt felbft liegt ganz freundlich, der Sand ift dort, wo 
ein geringes Waffer fliegt, durch Gärten und fonft anmuthige 
Umgebung gebandigt. Wer nicht gerade den Begriff einer 
lebhaften Deutfhen Akademie mitbringt, der wird angenehm 
überrafceht ſeyn, in einer ſolchen Lage eine altere befchränfte 
Studienanftalt zu finden, wo auf dem Fundament eines frühern 
Klofterwefeng Lehrftühle fpäterer Art gegründer worden, wo 
gute Pfründen einen behaglichen Siß darbieten, wo. alträum- 
liche Gebäude einem anftändigen Haushalt, bedeutenden Bib- 
liothefen, anfehnlichen Eabinetten hinreichenden Plaß gewähren, 
und eine ſtille Thätigfeit: defto emſiger fchriftftellerifch wirken 
fan, ald eine geringe Berfammlung von Studirenden nicht 
jene Haft der Meberlieferung fordert, die ung auf befuchten 
Akademien nur übertäubt. 

Das Verfonal der Lehrer war auf alle Weiſe bedeutend; 
ich darf nur die Namen Henke, Pott, Lichtenſtein, Erell, 
Bruns und Bredomw nennen, fo weiß jedermann den dama— 
ligen Cirkel zu fchögen, in welchem die Neifenden fich befanden, 
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Gründliche Gelehrfamfeit, willige Mittheilungen, durch immer 
nachwachfende Jugend erhaltene Heiterkeit des Umgangs, frohe 
Behaglichkeit bei ernften und zwedmäßigen Beichäftigungen, 
das alles wirfte fo fchön in einander, wozu noch die Frauen mit: 
wirkten, ältere durch gaftfreie Häuslichfeit, jüngere Gattinnen 
mit Anmuth, Töchter in aller Xiebenswürdigkeit, ſämmtlich 
nur einer allgemeinen einzigen Kamilie lanzugehören ſchei— 
nend. Eben die großen Naume altberfömmlicher Haäufer er: 
laubten zahlreiche Gaftmahle und die befuchteften Feite. 

Bei einem derfelben zeigte fich auch der Unrerfchied zwi— 
fhen mir und meinem Freunde, Am Ende einer reichlichen 
Abendtafel hatte man ung beiden zwei ſchöngeflochtene Kränze 
zugedacht; ich hatte dem fchönen Kinde, das mir ihn auffeßte, 
mit einem lebhaft erwiederten Kuß gedanft und mich eitel 
genug gefreut, als ich in ihren Augen das Bekenntniß zu lefen 
ſchien, daß ich ihr fo geſchmückt nicht mißfalle. Indeſſen fträubte 
fih mir gegenüber der eigenfinnige Gaft gegen feine lebens— 
muthige Gönnerin gar widerfpenftig, und wenn auch der Kranz 
unter folhem Siehen und Zerren nicht ganz entftellt wurde, 
fo mußte doch das liebe Kind ifich einigermaßen befhamt zu: 
rückziehen, daß fie ihn nicht losgeworden war. 

Ueber fo vieles Anmuthige hätten wir nun fait den Zweck 
vergeffen koͤnnen, der ung eigentlich hieher geführt hatte: allein 
Beireis belebte durch feine heitere Gegenwart jedes Feſt. 
Nicht groß, wohl und beweglich gebaut, Fonnte man eben die 
Legenden feiner Fechterkünfte gelten laſſen; eine unglaublic 
hohe und gewölbte Stirn, ganz in Mißverhältniß der untern 
fein zufammen gezogenen Theile, deutete auf einen Mann von 
befondern Geiftesfräften,, und in fo hohen Jahren Fonnt’ er 
fih fürwahr einer befonders muntern und ungeheuchelten Tha- 
tigkeit erfreuen, 
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In Geſellſchaften, befonders aber bei Tifche, gab er feiner 
Galanterie die ganz eigene Wendung, daß er fich ald ehema— 
liger DVerehrer der Mutter, als jegiger Freier der Tochter 
oder Nichte ungezwungen darzuftellen wußte; und man ließ 
fich diefes oft wiederholte Maͤhrchen gern aefallen, weil zwar 
niemand auf den Befiß feiner Hand, wohl aber mancher gern 
auf einen Antheil an feinem Nachlaß Anfpruch gemacht hatte. 
Angemeldet wie wir waren, bot er ung alle Gaftfreund- 
ſchaft an; eine Aufnahme in fein Haus lehnten wir ab, danf- 
bar aber liegen wir ung einen großen Theil des Tags bei 
ihm unter feinen Merkwürdigkeiten gefallen. 
Gar manches von feinen früheren Beſitzungen, das fich 
dem Namen und dem Nuhme nach noch lebendig erhalten hatte, 
war in den jämmerlichften Umftänden; die Vaucanſoniſchen 
Automaten fanden wir durchaus paralyfirt. In einem alten 
Sartenhaufe faß der Flötenfpieler in fehr unfcheinbaren Klei- 
dern; aber er flötete nicht mehr, und Beireis zeigte die ur- 
fprünglihe Walze vor, deren erfte einfache Stüdchen ihm nicht 
‚genügt hatten. Dagegen ließ er eine zweite Walze fehen, die 
er von jahrelang im Haufe unterhaltenen Drgelfünftlern unter: 
nehmen laffen, welche aber, da jene zu früh gefchieden, nicht 
vollendet noch an die Stelle gefekt werden Fünnen, weßhalb 
denn der Flötenfpieler gleich anfangs verftummte. Die Ente, 
unbefiedert, ftand als Gerippe da, fraß den Haber noch ganz 
munter, verdaute jedoch nicht mehr: an allem dem ward er 
aber keinesweges irre, fondern ſprach von dieſen veralteten 
balbzerftörten Dingen mit ſolchem Behagen und fo wichtigem 
Ausdruf, als wenn feit jener Zeit die höhere Mechanik nichts 
frifhes Bedentenderes hervorgebracht hätte. 
In einem großen Saale, der Naturgefchichte gewidmet, 
wurde gleichfalls die Bemerkung rege, daß alles was fich ſelbſt 
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erhält, bei ihm gut aufgehoben fey. So zeigte er einen fehr 
Fleinen Magnetftein vor, der ein großes Gewicht trug, einen 
ächten Phreniten vom Cap von größter Schönheit, und fonftige 
Mineralien in vorzügliden Eremplaren. 

Aber eine in der Mitte des Saals gedrängt fehende 
Reihe ausgeftopfter Voͤgel zerfielen unmittelbar durh Motten: 
frag, fo daß Gewürm und Federn auf den Geftellen Telbft 
aufgehauft lagen; er bemerkte dieg auch und verfiherte, es 
fey eine Kriegslift: denn alle Motten des Haufes zögen fich 
hieher, und die übrigen Zimmer blieben von diefem Gefchmeiße 
rein. In geordneter Folge famen denn nach und nad die 
fieben Wunder von Helmftadt zu Tage; die Lieberfühnifchen 
Präparate, fo wie. die Hahniſche Rechenmaſchine. Von jenen 
wurden einige wirklich bewundernswürdige Beifpiele vorgewie- 
fen, an dieſem complieirte Erempel einiger Species durch— 
geführt. Das magifhe Drafel jedoch war verftummt; Beireis 
hatte gefhworen, Die gehorfame Uhr nicht wieder aufzuziehn, 
die auf feine, des Entferntitehenden, Befehle bald ftill hielt, 
bald fortging. Ein DOfficier, den man wegen Erzählung folcher 
Wunder Lügen geftraft, ſey im Duell erftochen worden, und 
feit der Zeit habe er fich feit vorgenommen, feine Bewunderer 
nie folher Gefahr wieder auszufeker, noch die Ungläubigen 
zu fo übereilten Gräuelthaten zu veranlaffen. 

Nach dem bisher Erzählten darf man nun wohl fi einige 
Bemerkungen erlauben. Beireis im Jahre 1730 geboren fühlte 
fich als treffliher Kopf eines weit umfaſſenden Willens fähig 
und zu vielfeitiger Ausübung geſchickt. Den Anregungen 
feiner Zeit zufolge bildete er fich zum Polyhiſtor, feine Thä— 
tigkeit widmete er der Heilfunde, aber bei dem glüdlichften 
alles fefthaltenden Gedächtniß fonnte er fih anmaßen, in den 
fämmtlihen Facultäten zu Haufe zu feyn, jeden. Lehrftupl 
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mit Ehre zu betreten. Seine Unterfehrift in meines Sohnes 
Stammbuch lautet folgendermaßen : 


GODOFREDUS ÜHRISTOPHORUS BEIREIS, 
Primarius Professor Medicinae, Chemiae, Chirurgiae, 
Pharmaceutices, Physices, Botanices et reliquae 
Historiae naturalis. 

Helmstadii a.d. XVII. Augusti MDCCCV. 


Aus dem bisher Vorgezeigten jedoch ließ fich einfehen, 
daß feine Sammlungen, dem naturhiftorifhen Theile nach, 
einen eigentlihen Zweck haben Fonnten, daß hingegen dag, 
worauf er den meiften Werth legte, eigentlih Curiofitäten 
waren, die durch den hohen Kaufpreis Aufmerkfamfeit und 
Bewunderung erregen follten; wobei denn nicht vergeffen 
wurde, daß bei Ankauf deffelben Kaifer und Könige überboten 
worden. | 

Dem ſey nun wie ihm wolle, anfehnlide Summen muß— 
ten ihm zu Gebote ſtehen; denn er hatte, wie man wohl 
bemerken Fonnte, eben fo fehr eine gelegene Zeit zu ſolchen 
Anfäufen abgewartet, als auch mehr denn andere vielleicht 
jich fogleich zahlungsfähig erwiefen. Obgenannte Gegenftände 
zeigte er zwar mit Antheil und Behagen umſtändlich vor, 
allein die Freude daran fchien felbft gewiffermaßen nur hiſto— 
rifch zu ſeyn; wo er fih aber lebhaft, Teidenfchaftlich über- 
redend und zudringlich bewies, war bei Vorzeigen feiner 
Gemälde, feiner neneften Liebhaberei, in die er fich ohne die 
mindefte Kenntniß eingelaffen hatte. Bis ing Unbegreifliche 
ging der Grad, womit er fich hierüber getäufcht hatte, oder 
und zu täufchen fürchte, da er denn doch auch vor allen Dingen 
gewiſſe Curioſa vorzuftellen pflegt. Hier war ein Chriftug, 
bei deſſen Anblie ein Göttinger Profeffor in den bitterften 





183 


Thränenguß follte ausgebrochen ſeyn, fogleich darauf ein von 
einer Engliihen Dogge angebellted natürlich genug gemaltes 
Brod auf dem Tifhe der Jünger zu Emaus, ein anderes aus 
dem Feuer wunderwürdig gerettetes. Heiligenbild und was 
dergleichen mehr ſeyn mochte. 

Die Art feine Bilder vorzumeiien war feltfam genug, 
und fchien gewiffermaßen abfihtlih; fie hingen namlich nicht 
etwa an den hellen breiten Wänden feiner oberen Stodwerfe 
wohlgeniegbar nebeneinander, fie ftanden vielmehr in feinem 
Schlafzimmer um das große Thronhimmelbette an den Wänden 
gefchichtet übereinander, von wo er, alle Hülfleiftung ableh: 
nend, fie felbit herholte und dahin wieder zurückbrachte. Einiges 
blieb in dem Zimmer um die Befchauer herumgeftellt, immer 
enger und enger zog fich der Kreis zufammen, fo daß freilich 
die Ungeduld unferes Neifegefährten allzuftark erregr, plößlich 
ausbrach und fein Entfernen veranlaßte. 

Es war mir wirflih angenehm, denn folbe Qualen der 
Unvernunft ertragen fich leichter allein als in Gefellihaft eines 
einfichtigen Freundes, wo man bei gefteigertem Unwillen jeden 
Augenblid einen Ausbruch von einer oder der andern Seite 
befürchten muß. 

Und wirflih war es auch zu ftarf, was Beireis feinen 
Säften zumuthete; er wußte fih nämlich damit am meiften, 
daß er von den größten namhaften Künftlern drei Stücke 
befiße, von der erften, zweiten und legten Manier, und wie 
er fie vorftellte und vortrug, war jede Art von Faſſung, die 
dem Menfchen zu Gebot ftehen foll, kaum hinreichend, deun 
die Scene war lächerlich und ärgerlich beleidigend und wahn- 
finnig zugleich. 

Die eriten Lehrlingsproben eines Raphael, Tizian, 
Garracci, Eorreggio, Dominihin, Guido und von 
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wem nicht fonft waren nichts weiter als ſchwache, von maßi⸗ 
gen Künftlern gefertigte, auch wohl copirte Bilder. Hier 
verlangte er nun jederzeit Nachficht gegen dergleichen Anfänge, 
rühmte aber mit Bewunderung in den folgenden die außer: 
ordentlichften Fortfchritte. Unter folhen der zweiten Epoche 
zugefchriebenen fand fich wohl manches Gute, aber von dem 
Namen, dem e3 zugeeignet worden, fowohl dem Talent als 
der. Zeit nach himmelweit entfernt. Eben fo verhielt es ſich 
mit den leßten, wo denn auch die leerften Phrafen, deren an: 
maßliche Unkenner ſich bedienen, gar wohlgefällig vom Munde 
flofen. 

Zum Beweis. der Aechtheit ſolcher und anderer Bilder 
zeigte er die Auctions-Katalogen vor, und freute ſich der 
gedruckten Lobpreiſung jeder von ihm erſtandenen Nummer. 
Darunter befanden ſich zwar ächte aber ſtark reſtaurirte Ori— 
ginale; genug, an irgend eine Art von Kritik war bei dieſem 
ſonſt werthen und würdigen Manne gar nicht zu denken. 

Hatte man nun die meiſte Zeit alle Geduld und Zurück⸗ 
haltung nöthig, ſo ward. man denn doch "mitunter * den 
Anblick trefflicher Bilder getröſtet und belohnt. 

Unſchätzbar hielt ich Albrecht Dürer's Portrait, von 
ihm ſelbſt gemalt mit der Jahrzahl 1493, alſo in feinem 
zweiundswanzigften Sahre, halbe Lebensgröße, Bruftftüc, zwei 
Hände, die Ellenbogen abgeftußt, purpurrothes Mützchen mit 
kurzen fchmalen Nefteln, Hals bis unter die Schlüffelbeine 
bloß, am Hemde geftidter DOberfaum, die Falten der Aermel 
mit pfirfichrothen Bändern unterbunden, blaugrauer mit gel- 
ben Schnüren verbramter Ueberwurf, wie fich ein feiner Jüng— 
ling gar zierlich herausgepußt hätte,. in der Hand bedeutfam 
ein blaublühendes Eryngium, im Dentfchen Mannstreue ge- 
nannt, ein ernftes Sünglingsgeficht, Feimende Barthaare um 
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Mund und Kinn, das Ganze herrlich gezeichnet, reich und 
unfchuldig, harmonisch in feinen Theilen, von der höchiten 
Ausführung, vollflommen Dürer’s würdig, obgleich mit fehr 
dünner Farbe gemalt, die fih an einigen Stellen zuſammen— 
gezogen hatte. 

Diefes preiswürdige, durchaus unſchätzbare Bild, das ein 
wahrer Kunftfreund im goldenen Rahmen eingefaßt im ſchön— 
ften Schranfchen aufbewahrt hätte, ließ er das auf ein dünnes 
Bret gemalte, ohne irgend einen Rahmen und Verwahrung. 
Seden Augenblie fich zu fpalten drohend, ward es unvorfich- 
tiger als jedes andere hervorgeholt, auf: und wieder bei 
Seite geftellt, nicht weniger die dringende Theilnahme des 
Gaſtes, die um Schonung und Sicherung eines folchen Kleinods 
flehte, gleichgültig abgelehnt; er fchien fich wie Hofrath Büttner 
in einem »berfömmlichen Unweſen eigenfinnig zu gefallen. 

Ferner gedenk' ich eines geiftreich frei gemalten Bildes 
von Rubens, länglich, nicht allzugroß, wie er fich’s für 
folche ausgeführte Skizzen liebte. Eine Hödenfrau fißend in 
der Fülle eines wohlverforgten Gemüsframs, Kohlhaupter und 
Salat aller Arten, Wurzeln, Zwiebeln aller Farben und 
Geſtalten; ſie ift eben im Handel mit einer ftattlihen Bür— 
gersfrau begriffen, deren behaglihe Würde fich gar gut aus— 
nimmt neben dem ruhig anbietenden Weſen der Verkäuferin, 
hinter welcher ein Knabe, fo eben im Begriff einiges Obft 
zu ftehlen, von ihrer Magd mit einem unvorgefehenen Schlag 
bedroht wird. An der andern Seite, hinter der angefehenen 
Bürgersfrau,  fieht man ihre Magd einen wohlgeflechtenen, 
mit Marktwaaren ſchon einigermaßen verfehenen Korb tragen, 
aber auch fie ift nicht müßig, fie blidt nah einem Burfchen 
und fheint deffen Fingerzeig mit einem freundlichen Blick zu 
erwiedern. Beſſer gedacht und meifterhafter ausgeführt war 
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nicht leicht etwas zu fchauen, und hätten wir nicht unfere 
jährlihen Ausftellungen abzufchließen feitgeftellt, fo würden 
wir diefen Gegenftand, wie er hier befchrieben ift, als Preis— 
aufgabe gefeßt haben, um die Künftler Fennen zu lernen, die, 
von der überhandnehmenden Verirrung auf Goldgrund noch 
unangeſteckt, ing derbe frifche Leben Blick und Talent zu 
wenden geneigt waren. 

Sm Eunftgefhichtlihen Sinne hatte denn auch Beireig, 
bei Aufhebung der Klöfter, mehr al3 Ein bedeutendes Bild 
gewonnen; ich betrachtete fie mit Antheil und bemerkte man 
ches in mein Taſchenbuch. Hier find’ ich num verzeichnet, dag 
außer dem erften vorgewiefenen, welches für acht Byzantiniſch 
zu halten wäre, die übrigen alle ins fünfzehnte, vielleicht ing 
fechzehnte Jahrhundert fallen möchten. Zu einer genaueren 
Würdigung mangelte e3 mir an durchgreifender Kenntniß und 
bei einigem was ich allenfalls noch. hätte näher beftimmen 
Fönnen, brachte mich Zeitrechnung und Nomenklatur unferes 
wunderlichen Sammler Schritt vor Schritt aus der Nichte. 

Denn er wollte nun ein= für allemal, ‘wie perfönlich fo 
auch in feinen Befißungen, einzig feyn, und. wie er jenes 
erfte Byzantiniſche Stüd dem vierten Jahrhundert zufchrieb, 
fo wies er ferner eine ununterbrochene Reihe aus dem fünften, 
fehsten u. f. w. bis ins fünfzehnte mit einer Sicherheit und 
Veberzeugung vor, daß einem die Gedanfen vergingen, wie 
es zu gefchehen pflegt, wenn ung das handgreiflich Unwahre, 
als etwas das fich von felbit verfteht, zutraulich vorgefprochen 
wird, wo man denn weder den Selbftberrug noch die Unver: 
fehamtheit in folhem Grade für möglich halt. 

Ein ſolches Befchauen und Betrachten ward ſodann durch 
feſtliche Gaſtmahle gar angenehm unterbrochen. Hier fpielte 
der feltfame Mann feine jugendliche Rolle mit Behagen fort, 
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er fcherzte mit den Müttern, als wenn fie ibm auch wohl 
früher hätten geneigt fen mögen, mit den Töchtern, als 
wenn er im Begriff ware ihnen feine Hand anzubieten. Nie: 
mand -erwiederte dergleichen Aeußerungen und Antrage mit 
irgend einem Befremden, felbit die geiftreichen männlichen 
Glieder der Geiellichaft behandelten feine Thorheiten mit 
einiger Achtung, und aus allem ging hervor, daß fein Haug, 
feine Natur= und Kunftfchäße, feine Baarfchaften und Capi— 
talien, fein Reichthum, wirklih oder durch Großthun geitei- 
gert, vielen ind Auge ftach, weßhalb denn die Achtung für 
feine Berdienfte auch feinen Seltfamfeiten das Wort zu reden 
fchien. 

Und gewiß es war niemand gefchidter und gewandter 
Erbfchleicherei zu erzielen als er, ja es ſchien Marime zu 
ſeyn, fih dadurch eine neue Fünftlihe Familie und die un— 
fromme Pierät einer Anzahl Menfchen zu verfchaffen. 

Sn feinem Schlafzimmer hing das Bild eines jungen 
Mannes, von der Art wie man hunderte fieht, nicht aus: 
gezeichnet, weder anziehend noch abſtoßend; diefen ließ er feine 
Säfte gewöhnlich befchauen und bejammerte dabei das Creig- 
niß, dab diefer junge Mann, an den er vieles gewendet, dem 
er fein ganzes Vermögen zugedacht, fich gegen ihn untreu 
und undanfbar bewiefen, daß er ihn habe müſſen fahren laffen 
und nun vergebens nach einem zweiten fih umfehe, mit dem 
er ein gleiches und glüdlicheres Verhältniß anfnüpfen Eönne. 

In diefem Vortrag war irgend etwas Schelmifcheg; denn 
wie jeder bei Erblidung eines Lotterieplans das große Roos 
auf fich bezieht, fo fehien auch jedem Zuhörer, wenigftend in 
dem Augenblid, ein Hoffnungsgeftirn zu leuchten; ja ich habe 
Fuge Menfchen gefannt, die fich eine Zeit lang von diefem 
Irrlicht nachziehen ließen. 
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Den größten Theil des Tages brachten wir. bei ihm zu, 
und Abends bewirthete er und auf -Chinefifhen Porcellan 
und Silber mit fetter Schafmilch, die er als höchft gefunde 
Nahrung pries und aufnöthigte. Hatte man diefer ungewohn— 
ten Speife erft einigen Gefhmad abgewonnen, fo ift nicht zu 
läugnen, dag man fie gern genoß, umd fie auch wohl * ge⸗ 
ſund anſprechen durfte. 

Und ſo beſah man denn auch feine altern — 
zu deren glücklichem Beiſchaffen hiſtoriſche Kenntniß genügt, 
ohne Geſchmack zu verlangen. Die goldenen Münzen Römi— 
ſcher Kaiſer und ihrer Familien hatte er aufs vollſtändigſte 
aufammengebracht, welches er durch die Katalogen des Parifer 
und Sothaifchen Sabinets eifrig zu belegen und dabei zugleich 
fein: Uebergewicht durch mehrere dort. fehlende Exemplare zu 
bezeugen wußte. Was jedoch an -diefer Sammlung am höch— 
tten zu bewundern, ‚war die Volllommenheit der Abdrüde, 
welche jammtlih als kämen fie aus der Münze vorlagen. 
Diefe Bemerkung nahm er wohl auf, und verficherte, daß er die 
einzelnen erft nach und nach eingetaufcht und mit fehwerer Zubuße 
zuleßt erhalten und doch noch immer von Glück zu Tagen habe. 

Brachte nun der geſchäftige Befißer aus einem nebenfte: 
henden Schrank neue Schieber zum Anfchauen , ſo ward man 
fogleich der Zeit und dem Drt nah anders wohin verſetzt. 
Sehr Ihöne Silbermünzen Griehifher Städte, lagen vor, 
die, weil fie lange genug im feuchter verfchlofener Luft aufbe: 
wahrt worden, die wohlerhaltenen Gepräge mit einem bläu— 
lihen Anhauch darwiefen. Eben fo wenig fehlte es fodann 
an goldenen Nofenoblen, päpftlichen älteren Münzen, an 
Bracteaten, verfänglichen fatyrifchen Gepragen und was man 
nur merkwürdig Seltfames bei einer fo zahlreichen alther: 
fömmlichen Sammlung erwarten Fonnte, 
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Nun war aber nicht zu laugnen, dag er in diefem Fache 
unterrichter und in gewiffen Sinne ein Kenner war! denn 
er hatte ja fchon in früheren Jahren eine Eleine Abhandlung, 
wie ächte und faliche Münzen zu unterfcheiden fenen, heraus: 
gegeben, Indeſſen fcheint er auch hier wie in andern Dingen 
fih einige Willfür vorbehalten zu haben, denn er behauptete, 
hartnädig und über alle Münzfenner triumphirend: die gold- 
nen Lyſimachen ſeyen durchaus falfh, und behandelte deshalb 
einige vorliegende fchöne Eremplare höchſt verächtlich. Auch 
dieſes ließen wir, wie manches andere, hingehen und ergößten 
ung mit Belehrung an diefen wirklich feltenen Schätzen. 

Neben allen diefen Merkwürdigfeiten, zwifchen fo vieler 
Zeit, die uns Beireis widmete, trat immer zugleich feine 
ärztlihe Thätigfeit hervor; bald war er Morgens früh fchon 
vom Lande, wo er eine Bauersfrau entbunden, zurüdgekehrr, 
bald hatten ihn verwidelte Conſultationen befchaftigt und 
feftgehalten. 

Wie er num aber zu folchen Geſchaften Tag und Nacht 
bereit ſeyn könne, und ſie doch mit immer gleicher äußerer 
Würde zu vollbringen im Stande ſey, machte er auf feine 
Friſur aufmerkſam; er trug nämlich rellenartige Locken, lang: 
lich, mit Nadeln geſteckt, feit gepicht über beiden Ohren. Das 
Borderhaupt war mit einem Toupet geſchmückt, alles feft, 
glatt und tüchtig gepwdert. Auf diefe Weife, fagte er, laſſe 
er fich alle Abend frifiren, lege fih, die Haare feitgebunden, 
zu Bette, und welche Stunde er denn auch zu einem Kranfen 
gerufen werde, erfcheine er doch fo anftändig, eben ald wie er 
in jede Gefellfchaft fomme. Und es ift wahr, man ſah ihn 
in feiner hellblaugrauen vollftändigen Kleidung, in fchwarzen 
Strümpfen und Schuben mit großen Schnallen, überall ein: 
wie das anderemal, 
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Mährend folcher belebten Unterhaltung und fortdauernder 
Zerftrenung hatte er eigentlih von unglaublichen Dingen noch 
wenig vorgebracht; allein in der Folge Fonnte er nicht ganz 
unterlaffen die Litanei feiner Legenden nah und nach mitzus 
theilen. Als er und num eines Tags mit einem ganz wohl 
beftellten Gaſtmahle bewirthete, fo mußte man eine reichliche 
Schüffel befonders großer Krebfe in einer fo bach- und waſſer— 
armen Gegend höchſt merkwürdig finden; worauf er denn ver: 
fiherte, fein Fifchfaften dürfe niemals ohne dergleihen Vor: 
rath gefunden werden; er ſey diefen Gefchöpfen fo viel fhul- 
dig, er achte den Genuß derfelben für fo heilfam, Daß er fie 
nicht nur als fhmadhaftes Gericht für werthe Säfte, fondern 
als das wirkfamfte Arzneimittel in äußerſten Fallen immer: 
fort bereit halte. Nun aber fchritt er zu einigen geheimnif- 
vollen Einleitungen, er Tprach von ganzlicher Erfchöpfung, in 
die er fich durch ununterbrochene höchft wichtige, aber auch 
höchft gefährliche Arbeit verfent gefehen, und wollte dadurch 
den fchwierigen Proce der höchſten Wiſſenſchaft verſtanden 
wiſſen. 

In einem ſolchen Zuſtande habe er nun ohne Bewußtſeyn, 
in letzten Zügen, hoffnungslos dagelegen, als ein junger ihm 
herzlich verbundener Schüler und Wärter, durch inſpirations⸗ 
mäßigen Inftinet angetrieben, eine Schüffel großer gefortener 
Krebfe feinem Herrn und Meifter dargebraht und davon ge- 
nugfam zu fich zu nehmen genöthigt; worauf denn Diefer 
wunderfam ing Leben zurüdgefehrt, und die hohe Verehrung 
für diefes Gericht behalten habe. 

Schalkhafre Freunde behaupteten, Beireis habe fonft auch 
wohl gelegentlich zu verftehen gegeben, er wüßte, durch das 
Univerfale, ausgefuchte Maifafer in junge Krebfe zu verwan- 
deln, die er denn auch nachher durch befondere fpagyrifche 
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Nahrung zu merkwürdiger Größe heraufzufüttern verſtehe. 
Wir hielten dieß wie billig für eine im Geiſt und Geſchmack 
des alten Wunderthäters erfundene Legende, dergleichen mehr 
auf feine Nechnung herumgehen, und die er, wie ja wohl 
Zafchenfpieler und fonftige Ihaumaturgen auch geratben fin= 
den, keineswegs abzuläugnen geneigt war. 

Hofrath Beireifend Arztlihes Anfehen war in der ganzen 
Gegend wohl gegründet, wie ihn denn auch die graflih Welt: 
heimifche Familie zu Harbfe als Hausarzt willfommen hieß, 
in die er ung daher einzuführen fich fogleich geneigt erklärte. 
Angemeldet traten wir dort ein, ftattlihe Wirthichaftsgebäude 
bildeten vor dem hohen altliben Schloffe einen geräumigen 
Sutshof. Der Graf hieß ung willfeommen und freute fich an 
mir einen alten Freund feined Vaters Fennen zu lernen, 
denn mit dieſem hatte und andere durch mehrere Jahre das 
Studium des Bergwefens verbunden, nur daß er verfuchte, 
feine Naturfenntniffe zu Aufklärung problematifcher Stellen 
alter Autoren zu benußen. Mochte man ihn bei diefem Ge- 
ihaft auch allzugroßer Kühnheit beichuldigen, fo fonnte man 
ihm einen geiftreichen Scharfiinn nicht abfprechen. 

Gegen den Garten hin war das alterthümlich= aufge: 
ihmüdte anfehnlihe Schloß vorzüglich fehön gelegen. Unmit— 
telbar aus demfelben trat man auf ebene reinliche Flächen, 
woran ſich fanft auffteigende von Bülhen und Baumen über: 
ichattete Hügel anſchloſſen. Bequeme Wege führten ſodann 
aufwärts zu heiteren Ausfichten gegen benachbarte Höhen, 
und man ward mit dem weiten Umkreis der Herrfchaft, be: 
fonders auch mit den wohlbeftandenen Wäldern, immer mehr 
befannt.. Den Großvater des Grafen hatte vor funfzig Sab- 
ren die Forfteultur ernftlich befchäftigt, wobei er denn nord: 
amerifanifche Gewächfe der Deutichen Landesart anzueignen 
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trachtete. Nun führte man uns in einen mwohlbeftandenen 
Wald von Weymouths: Kiefern, anfehnlih ftarf und hoch 
gewacfen, in deren ftattlihen Bezirk wir uns, wie fonft in 
den Forften des Thüringer Waldes, auf Moos gelagert an 
einem guten Frühſtück erquidten, und befonders an der 
regelmäßigen Pflanzung ergößten. Denn diefer großväterliche 
Forft zeigte noch die Abfichtlichkeit der erften Anlage, indem 
die fämmtlihen Bäume reihenweis geftellt fi überall ins 
Gevierte ſehen liegen. Eben fo Fonnte man in jeder Forft: 
abtheilung bei jeder Baumgattung die Abficht des vorforgen: 
den Ahnherrn gar deutlih wahrnehmen. 

Die junge Grafin, 10 eben ihrer Entbindung nabe, blieb 
leider unfichtbar, da wir von ihrer gerühmten Schönheit felbft 
doch gern Zeugniß abgelegt hatten. Indeſſen wußten wir ung 
mit ihrer Frau Mutter, einer verwittibten Frau von Lauter: 
bach aus Franffurt am Main, von alten Neichitädtifchen 
Familienverhältniffen angenehm zu unterhalten. 

Die befte Bewirthbung, der anmuthigite Umgang, beleh: 
rendes Geipräh, worin und nah und nah die Bortheile 
einer fo großen Befisung im Cinzelnen deutlicher wurden, 
befonders da bier foviel für die Unterthanen gefchehen war, 
erregten den ſtillen Wunfch länger zu verweilen, dem denn 
eine freundlich dringende Einladung unverhofft entgegen Fam. 
Aber unfer theurer Gefährte, der fürtrefflihe Wolf, der hier 
für feine Neigung feine Unterhaltung fand und defto eher 
und heftiger von feiner gewöhnlichen Ungeduld ergriffen ward, 
verlangte fo dringend wieder in Helmftadt zu feyn, dag wir 
und entichliegen mußten, aus einem fo angenehmen Kreife zu 
fheiden; doch follte fich bei unferer Trennung noch eim wech— 
felfeitiges Verhaltniß entwideln. Der freundlihe Wirth ver: 
ehrte aus feinen foſſilen Schäten einen Föftlichen Enfriniten 


193 


meinem Sohn, und wir glaubten kaum etwas Gleichgefälliges 
erwiedern zu können, ald ein forftimännifches Problem zur 
Sprache fam. Im Ettersberg nämlich bei Weimar folle nach 
Ausweis eines beliebten Journals, eine Buche gefunden wer: 
den, welche fich in Geftalt und fonftigen Eigenichaften offen: 
bar der Eiche nähere, Der Graf mir angeerbter Neigung 
zur Forfteultur, wünfchte davon eingelegte- Zweige und was 
fonft noch zu genanerer Kenntniß beitragen konne, befonders 
aber wo möglich einige lebendige Pflanzen. In der Folge 
waren wir fo glüdlich dieß Gewünfchte zu verfhaffen, unfer 
Berfprechen wirklich halten zu können, und hatten das Ver: 
gnügen von dem zweidentigen Baume lebendige Abkömmlinge 
zu iberfenden, aud nah Sahren von dem Gedeihen derfelben 
erfreuliche Nachricht zu vernehmen. 

- Auf dem Rückwege nun wie auf dem Hinwege hatten 
wir denn mancherlei von des alten ung geleitenden Zauberers 
Großthaten zu hören. Run vernahmen wir aus deſſen Munde, 
was uns fchon aus feinen frühern Tagen durch Leberlieferung 
zugefommen war; doch genau befehen fand fich in der Legende 
diefes Heiligen seine merflihe Monotonie. Als Knabe jugend: 
lich muthiger Entihluß, ald Schüler rafhe Selbſtvertheidi— 
gung; akademiſche Händel, Nappierfertigkeit, kunſtmäßige 
Gefchieklichfeit im Neiten, und fonftige körperliche Worzüge, 
Muth und Gewandtheit, Kraft und Ausdauer, Beitändigfeit 
und Thatluftz; alles diefes lag rückwärts in dunflen Seiten; 
dreijährige Reiſen blieben geheimnifvoll, und fonft noch 
manches im Vortrag, gewiß aber in der Erörterung unbe: 
ftimmt. 

Weil jedoch das auffallende Refultat feines Lebensganges 
ein umüberfehlicher Befiß von Koftbarfeiten, ein unfchäßbarer 
Geldreihthum zu ſeyn ſchien; fo Eonnte es ihm an Gläubigen, 

Goethe, fämmtl. Werke, XXVII. Ä 13 


194 


an Nerehrern gar nicht fehlen. Gene beiden find eine Art 
von Hausgöttern, nach welchen die Menge andächtig und gie: 
rig die Augen wendet. Iſt num ein folcher Beliß nicht etwa 
ererbt und offenbaren Herfommens, fondern im Geheimniß 
felbft erworben; fo giebt man im Dunfeln alles übrige Wuns 
derbare zu, man lapt ihn fein mährchenhaftes Wefen treiben: 
denn eine Male gemünztes Gold und Silber verleiht felbft 
dem. Unwahren Anfehen und Gewicht; man laßt die Lüge 
gelten, indem man die Baarfchaft beneidet. 

Die mögiichen oder wahrfcheinlihen Mittel, wie Peireis 
zu folben Gütern gelangt, werden einfimmig und einfach 
angegeben, Er folle eine Farbe erfunden haben, die fih an 
die Stelle der Cochenille fegen konnte; er folle vorcheilhaftere 
Gahrungsproceſſe al3 die damals bekannten an Kabrifherren 
mitgerheilt haben. Mer in der Geichichte der Chemie bewan- 
dert iit, wird beurtheilen, ob in der Halfte des vorigen Jahr: 
hunderts dergleichen Necepte umberfchleihen Fonnten, er wird 
wiſſen, in wiefern fie im der: neuern Zeit offenbar und allge: 
mein befannt geworden, Sollte DBeireis z. B. nicht etwa 
zeitig auf die Veredlung des Krapps gefommen feyn? 

Nach allem diefem aber ift das jittliche Element zu be- 
denfen, worin und worauf er gewirkt hat, ich meine die Zeit, 
den eigentlichen Sinn, dag Bedürfniß derfelben. Die Com— 
mumication der Weltbürger ging noch nicht ſo ſchnell wie 
gegenwartig, noch Fonnte jemand, dev an entfernten Orten 
wie Swedenborg, oder auf einer befchranften Univerfität wie 
Beireis feinen Aufenthalt nahm, immer die befte Gelegenheit 
finden, fich in gebeimnifvolles Dunfel zu Hüllen, Geifter zu 
berufen, und am Stein der Weiten zw arbeiten: Haben wir 
nicht in den nenern Tagen Caglioſtro geiehen, wie er große 

Raume eilig durchitreifend, wechfelsweife im Siwden, Norden, 
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Weften feine Tafchenfpielereien treiben, und tiberall Anhänger 
finden konnte? Iſt es denn zuviel gefagt, dag ein gewiſſer 
Aberglaube an damoniihe Menichen niemals aufhören, ja 
dag zu jeder Zeit fih immer ein Lokal finden wird, wo das 
problematifh Wahre, vor dem wir in der Theorie allein Re: 
fpect haben, fih in der Ausübung mit der Lüge auf das aller: 
bequemite begatten kann. 

Länger als wir gedacht hatte uns die anmuthige Gefell: 
fchaft in Helmftädt aufgehalten, Hofrath Beireis betrug ſich 
in jedem Sinne woblwollend und mittheilend, doch von feinem 
Hauptfchag dem Diamanten hatte er noch nicht geiprocen, 
geichweige denfelben vorgewiefen, Niemand der Helmjtädter 
Akademieverwandten hatte denielben geſehen, und ein oft wie= 
derholtes Maährchben, dab diefer unfchagbare Stein nicht am 
Drte ſey, diente ihm, wie wir hörten, auch gegen Fremde zur 
Entihuldigung. Er pflegte nämlich fcheinbar vertraulich zu 
äußern, daß er zwölf vollfommen gleiche verfiegelte Kaſtchen 
eingerichtet habe in deren einem der Edeljtein befindlich ſey. 
Diefe zwölf Kaftchen nun vertheile er an auswärtige Freunde, 
deren jeder einen Schaß zu befißen glaube; er aber wife nur 
allein, wo er befindlich fev. Daher mußten wir befürchten, 
dab er auf Anfragen: dieſes Naturwunder gleichfalld verläugs 
nen werde. Glüclicherweife jedoch Furz vor unferm Abfchiede 
begegnete folgendes. 

Eines Morgens zeigte er in einem Bande der Meife 
Tournefort’3 die Abbildung einiger natürliben Diamanten, 
die fich in Eiform mit theilweifer Abweichung ind Nieren- 
und Zikenförmige unter. den Schägen der Indier gefunden 
hatten. Nachdem er ung die Gejtalt wohl eingeprägt, brachte 
er ohne weitere Geremonien aus der rechten Hofentafche das 
bedeutende Naturerzeugniß. In der Größe eines mäßigen 
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Bänfeeies war 33 vollfommen Flar, durchfichtig, doch ohne 
Spur, daß daran gefchliffen worden; an der Seite bemerfte 
man einen fehwachen Höder, einen nierenförmigen Auswuchg, 
wodurch der Stein jenen Abbildungen volllommen ahnlich 
ward. 

Mit feiner gewöhnlichen ruhigen Haltung zeigte er darauf 
einige. zweidentige Verfuche, welche die Eigenfchaften eines 
Diamanten bethätigen follten: auf mäßiges Reiben 309 der 
Stein Papierſchnitzchen anz die englifche Feile fchien ihm nichts 
anzuhaben; doch ging er eilig über diefe Beweisthümer hin— 
weg, und erzählte die oft wiederholte Gefchichte: wie er den 
Stein unter einer Muffel geprüft und über das herrliche Schau: 
fpiel der fih entwidelnden Flamme das Feuer zu mildern und 
auszulöfchen vergeffen, fo daß der Stein über eine Million 
Thaler an Werth in Eurzem verloren habe, Demungeachtet 
aber pries er fich glüdlich, das er ein Feuerwerk gefehen, wel: 
ches Kaifern und Königen verfagt worden, 

Indeſſen er num fich weitläufig darüber herausließ, hatte 
ih, hromatifher Prüfungen eingedenf, das Wunderei vor die 
Augen genommen, um die horizontalen Fenfterfräbe dadurch 
zu betrachten, fand aber die Farbenfäume nicht breiter, als 
ein Bergeryftall fie aud) gegeben hätte; weshalb ich im Stillen 
wohl einige Zweifel gegen die Wechtheit dieſes gefeierten Schatzes 
fernerhin nähren durfte. Und fo war denn unfer Aufenthalt 
durch die größte Rodomontade unferes wunderlichen Freundes 
ganz eigentlich gekrönt. 

Bei heitern vertraulichen Unterhaltungen in Helmftädt, 
wo denn vorzüglich die Beireififhen Eigenheiten zur Sprade 
famen, ward auch mehrmals eines hächt wunderlichen Edel- 
manns gedacht, welchen man, da unfer Rückweg über Halber: 
ſtadt genommen werden follte, als unfern yom Wege wohnend 
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auf der Reife gar wohl befuchen und fomit die Kenntniß feste 
famer Charaktere erweitern fünne. Man war zu einer folchen 
Expedition defto eher geneigt, als der heitere geiftreiche Probft 
Henke uns dorthin zu begleiten verfprah; woraus wenigftens 
hervorzugehen fchien, daß man über die Unarten und Unichie: 
lichkeiten jenes berufenen Mannes noch allenfalls hinauskom— 
men werde, 

So faßen wir denn zu vier im Wagen, Probit Henfe mit 
einer langen weißen Thonpfeife, die er, weil ihn jede andere 
Art zu rauchen anwiderte, fogar im Wagen, felbit, wie er 
verficherte, auf weiteren Reifen, mit befonderer Vorficht ganz 
und unzerſtückt zu erhalten wußte. 

Sn fo frober als belehrender Unterhaltung legten wir den 
Weg zurüd, und langten endlih an dem Gute des Mannes 
an, der, unter dem Namen des tollen Hagen, weit und 
breit befannt, wie eine Art von gefährlihem Cyclopen auf 
einer fchönen Befißung hauf’te. Der Empfang war ſchon charak— 
teriftifch genug. Er machte ung aufmerfiam auf das an tüch- 
tigem Schmiedewerf hangende Schild feines neuerbauten Gaſt— 
hofes, das den Gäften zur Lodung dienen follte, Wir waren 
jedoch nicht wenig verwundert, bier von einem nicht unge— 
ſchickten Künftler ein Bild ausgeführt zu fehen, welches das 
Gegenſtück jenes Schildes vorftellt, an welchem der Reiſende 
in das füdlihe Frankreich fih fo umftändlich ergeht und 
ergößt; man fah auch hier ein Wirthshaus mit dem bedenf: 
lihen Zeichen und umftehende Betrachter vorgeitellt. 

Ein folder Empfang ließ ung freilich das Schlimmfte ver: 
muthen und ich ward aufmerkfiamer, indem mich die Ahnung 
anflog als hätten die werthen neuen Freunde, nach dem edlen 
Helmjtadter Drama, ung zu diefem Abenteuer beredet, um 
uns als Mitfpieler in einer leidigen Satyrpoſſe verwidelt zu 
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fehen. Sollten fie nicht, wenn wir diefen Focus unwillig auf 
nahmen, fih mit einer ftillen Schadenfreude Fißeln. 4 

Doch ich verfcheuchte folchen Argwohn als wir das ganz 
anfehnliche Gehöfte betraten. Die Wirthfcbaftsgebande befan— 
den fih im beften Zuftand, die Höfe in zweckmaäßiger Ordmung, 
obgleich ohne Spur irgend einer aAftherifchen Abficht. Des 
Herren gelegentliche Behandlung der Wirthichaftslente mußte 
man rauh und hart nennen, aber ein guter Humor der durch- 
blickte machte fie erträglich; auch fchienen die guren Leute an 
dieſe Weile fihon fo gewöhnt zu feyn, da fie ganz ruhig, als 
hatte man fie fanft angefprochen, ihrem Gefchäft weiter oblagen. 

Sn dem großen reinlichen hellen Tafelzimmer fanden wir 
die Hausfrau, eine fchlanfe wohlgebildere Dame, die fich aber in 
ſtummer Leidensgeftalt ganz untheilnehmend erwies und ung 
die fchwere Duldung die fie zu übertragen batte, unmittelbar 
zu erfennen gab. Ferner zwei Kinder, ein preußifcher Fähnd— 
rich auf Urlaub, und eine Tochter aus der Braunfchweigifchen 
Penfion zum Beſuche da, beide noch nicht zwanzig, ſtumm wie 
die Mutter, mit einer Art von Verwunderung drein fehend, 
wenn die Blicke jener ein vielfaches Leiden ausfprachen, 

Die Unterhaltung war fogleih einigermaßen foldatifceh 
derb; der Burgunder, von Braunfchweig bezogen, ganz vor- 
trefflih; die Hausfrau machte ſich durch eine fo wohlbediente 
als wohlbeftellte Tafel Ehre; daher wäre denn big jeßt alles 
ganz leidlich gegangen, nur durfte man fich nicht weit um: 
Tehen ohne das Faunenohr zu erbliden, das durch die haus: 
liche Zucht eines wohlhabenden Landedelmanns Durchftah. In 
den Een des Saales ftanden faubere Abgüffe des Apollin 
und ähnlicher Statuen, wunderlich aber fah man fie aufge: 
pußt: denn er hatte fie mit Manfchetten, von feinen abgelegten, 
wie mit Feigenblättern der guten Gefellfchaft zu accommodiren 
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geglaubt. Ein folder Anblit gab nur um fo mehr Apprehen- 
fion, da man wverfichert ſeyn kann, dag ein Abgeihmadtes ge- 
wiß auf ein anderes hindeutet, und fo fand ſich's auch. Das 
Sefpräch war noch immer mit einiger Maßigung, wenigſtens 
von unferer Seite geführt, aber doch auf alle Fälle in Gegen: 
wart der heranwachienden Kinder unfchiclich genug. Als man 
fie aber wahrend des Nachtiſches fortgefchiet hatte, ſtand unfer 
wunderliher Wirth ganz feierlich auf, nahm die Manichettchen 
von den Statuen weg, und meinte nun fey es Zeit fich etwas 
natürlicher und freier zu benehmen. Wir batten indeffen der 
bedauernswerthen LZeidensgeftalt unferer Wirthin durch einen 
Schwank gleichfalls Urlaub verfchafft;, denn wir bemerkten worauf 
unfer Wirth ausgehen mochte indem er noch ſchmackhafteren 
Burgunder vorfekte, dem wir uns nicht abbold bewieien. 
Dennoch wurden wir nicht gehindert nach aufgebobener Tafel 
einen Spaziergang vorzufhlagen. Dazu wollte er aber feinen 
Saft zulaffen, wenn er nicht vorher einen gewillen Ort be— 
fucht hatte. Dieſer gehörte freilich auch zum Ganzen. Man 
fand in einem reinlichen Cabinet einen gepolfterten Großvater: 
feel, und um zu einem längeren Aufenthalt einzuladen, eine 
mannichfaltige Unzahl bunter ringsumher aufgeklebter Kupfer: 
ftiche, fatyrifchen pasquillantifchen, unfauberen Inhalts, nedifch 
genug. Diefe Beifpiele genügen wohl die wunderliche Lage ans 
zudeuten in der wir ung befanden. Bei eintretender Nacht 
nöthigte er feine bedrängte Hausfrau einige Lieder nach eigener 
Wohl zum Flügel zu fingen, wodurch fie und bei gutem Vor— 
trag allerdings Vergnügen machte; zulest aber enthielt er ſich 
nicht fein Mißfallen an folchen faden Gefängen zu bezeugen, 
mit der Anmaßung ein tüchtigeres vorzutragen, worauf fich 
denn die gute Dame gemüfigt fah eine höchft unſchickliche und 
abfurde Strophe mit dem Flügel zu begleiten. Nun fühlte 
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ih, indignirt durch das Widerwärtige, infpirirt durch den 
Burgunder, e3 fey Zeit meine Jugend-Pferde zu befteigen, auf 
denen ich mich fonft übermüthig gerne herumgetummelt hatte, 
Nachdem er auf mein Erfuchen die deteftable Strophe noch 
einigemale wiederholt hatte, verficherte ich ihm das Gedicht 
fey vortrefflih, nur müfe er fuchen durch Fünftlichen Vortrag 
fih dem köſtlichen Inhalt gleich zu ftellen, ja ihn durch den 
rechten Ausdruck erft zu erhöhen, Nun war zuvörderft von 
Korte und Piano die Rede, fodann aber von feineren Abfchat: 
tirungen, von Accenten, und fo mußte gar zulekt ein Gegen 
faß von Lifpeln und Ausichrei zur Sprache fommen. Hinter 
diefer Tollheit lag jedoch eine Art von Didasfalie verborgen, 
die mir denn auch eine große Mannichfaltigkeit von Forderungen 
an ihn verfchaffte, woran er fih ald ein geiftreich baroder 
Mann zu unterhalten. ſchien. Doch fuchte er dieſe laftigen 
Zumuthungen manchmal zu unterbrechen, indem er Burgunder 
einfchenfte und Backwerk anbot. Unſer Wolf hatte fih, un— 
endlich gelangweilt, fhon zurüdgezogen; Abt Henfe ging mit 
feiner langen thönernen Pfeife auf und ab, und fchüttete den ihm 
aufgedrungenen Burgunder, feine Zeit erfehend, zum Fenſter 
hinaus, mit der größten Gemüthsruhe den Verlauf diefes Un— 
finnes abzuwarten. Die aber war Fein Geringes: denn ich 
forderte immer mehr, noch immer einen wunderlicheren Aus— 
drud von meinem humoriftifch gelehrigen Schüler, und ver- 
warf zuleßt gegen Mitternacht alles Bisherige. Das fey nur 
eingelernt, fagte ich und gar nichts werth. Nun müffe er 
erit aus eignem Geift und Sinn das Wahre was bisher ver: 
borgen geblieben felbjt erfinden, und dadurch mit Dichter und 
Muſiker al3 Original wetteifern. 
Kun war er gewandt genug um einigermaßen zu han 
daß hinter dieſen Tollheiten ein gewiffer Sinn verborgen fey, 
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ja er ſchien fih an einem fo freventlihen Mißbrauch eigent: 
lich refpectabler Lehren zu ergößen; doch war er indeflen felbft 
müde, und fo zu fagen mürbe geworden, und als ich endlich 
den Schluß 309, er müfle nun erft der Ruhe pflegen und abe 
warten, ob ihm nicht vielleicht im Traum eine Aufklärung 
fomme, gab er gerne nach und entlieg ung zu Bette. 

-. Den andern Morgen waren wir früh wieder bei der Hand 
und zur Abreife bereit. Beim Frühſtück ging es ganz menſch— 
lich zu, es fchien als wolle er ung nicht mit ganz ungünftigen 
Begriffen entlaffen. Als Landrath wußte er vom Zuſtand und 
den Angelegenheiten der Provinz fehr treffende, nach feiner 
Art barocke Rechenſchaft zu geben. Wir fchieden freundlich 
und konnten dem nach Helmſtädt mit unzerbrochener langen 
Pfeife zurückehrenden Freunde für fein Geleit bei diefem bes 
denklichen Abenteuer nicht genugfam Dank fagen. 

Vollkommen friedlih und vernunftgemaß ward uns da— 
gegen ein längerer Aufenthalt in Halberftadt beſchert. Schon 
war vor einigen Fahren der edle Gleim zu feinen frübiten 
Freunden hinübergegangen; ein Befuh, den ich ihm vor ge: 
raumer Zeit abftattere, batte nur einen dunklen Eindrud zu: 
rüdgelaffen, indem ein dazwiſchen rauſchendes, mannichfaltiges 
Leben mir die Eigenheiten feiner VPerfon und Umgebung bei- 
nahe verlöfchte. Auch konnte ih, damals wie in der Folge, 
fein Verhaltniß zu ihm gewinnen, aber feine Thätigfeit war 
mir niemals fremd geworden; ich hörte viel von ihm durch 
Wieland und Herder, mit denen er immer in Briefwechfel 
und Bezug blieb. | 

Dießmal wurden wir in feiner Wohnung von Herrn Kürte 
gar freundlich empfangen, fie deutete auf reinliche Wohlbabig- 
Feit, auf ein friedliches Leben und ftilles gefelliges Beha— 
gen. Sein vorübergegangenes Wirfen feierten wir an feiner 
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DBerlafenfchaft; viel ward von ihm erzählt, manches vorge: 
wiefen, und Herr Körte verfprach durch eine ausführliche Le- 
bensbefchreibung und Herausgabe feines Briefwechfeld einem 
jeden Anlaß genug zu verfhaffen, auf feine Weife ein fo 
merfwürdiges Individuum fih wieder bervorzurufen. 

Dem allgemeinen Deutichen Weſen war Gleim durch feine 
Gedichte am meiften verwandt, worin er ald ein vorzüglich 
liebender und liebensmwürdiger Mann erfcheint. Seine Poefie 
von der technifchen Seite befehen tft rhythmiſch, nicht melo- 
difch, weßhalb er fich denn auch meiftens freier Sylbenmaaße 
bedient; und fo gewähren Vers und Reim, Brief und Ab- 
handlung durcheinander verfehlungen den Ausdrud eines ger 
mütrbliben Menfchenverftandes, innerhalb einer wohlgefinnten 
Befchranfung. 

Nor allem aber war und anziehend der Freundichafts- 
tempel, eine Sammlung von Bildniffen älterer und neuerer 
Angehörigen. Sie gab ein ſchönes Zeugniß wie er Die 
Mitlebenden geihbäßt, und ung eine angenehme Recapitu— 
Iation fo vieler ausgezeichneter Geftalten, eine Erinnerung an 
die bedeutenden einmwohnenden Geifter, an die Bezüge Diefer 
Perſonen unter einander, und zu dem werthen Manne, der 
fie meiftens eine Seit lang um ſich verfammelte, und die 
Scheidenden, die Abwefenden wenigitens im Bilde feftzuhalten 
Sorge trug. Bei folbem Betrachten ward gar manches Be: 
denfen hervorgerufen, nur eines fprech’ ich aus: man fah über 
hundert Poeten und Literatoren, aber unter diefen feinen ein- 
zigen Mufifer und Componiften. Wie? follte jener Greig, 
der, feinen Aeußerungen nah, nur im Singen zu leben und 
zu athmen fchien, Eeine Ahnung von dem eigentlichen Ge— 
fang gehabt haben? Von der Tonkunft, dem wahren Element 
woher alle Dichtungen entipringen und wohin fie zurüdfehren? 
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Suchte man nun aber in einen Begriff zufammen zu 
faffen was ung von dem edlen Manne vorfhwebt, fo Fünnte 
man fagen: ein leidenichaftlihes Wohlwollen lag feinem Cha: 
rafter zu Grunde, das er durch Wort und That wirkſam zu 
machen fuchte.. Durh Rede und Schrift aufmunternd, ein 
allgemeines rein menfcliches Gefühl zu verbreiten bemüht 
zeigte er fich, als Freund von jedermann, hülfreich dem Dar: 
benden, armer Jugend aber befonders fürderlib. Ihm, als 
gutem Haushalter, scheint Wohlrhatigfeit die einzige Lieb: 
haberei geweien zu feyn, auf die er feinen Leberfchuß verwen: 
det. Das Meifte thut er aus eigenen Kräften; feltener und 
erft in fpäteren Jahren bedient er fich feines Namens, feines 
Ruhms, um bei Königen und Miniftern einigen Einfluß zu 
gewinnen, ohne fich dadurch fehr gefördert zu feben. Man be: 
handelt ihn ehrenvoll, duldet und belobt feine Thatigfeit, hilft 
ibm auch wohl nah, tragt aber gewöhnlich Bedenken in feine 
Abfichten Fraftig einzugeben. 

Alles jedoch zufammengenommen, muß man ibm den 
eigentlichiten Bürgerfinn in jedem Betracht zugefteben; er 
ruht als Menfh auf fich felbit, verwalter ein bedeutendes 
öffentliches Amt, und beweif’r fich übrigens gegen Stadt und 
Provinz und Königreih als Patriot, gegen Deutiches Vater: 
land und Welt als achten Liberalen. Alles Nevolutionäre da— 
gegen, das in feinen älteren Tagen hervortritt, iſt ihm böchlich 
verhaßt, fo wie alles was früher Preußens großem Könige und 
feinem Reiche fich feindfelig entgegenitellt. 

Da nun ferner eine jede Meligion dag reine ruhige Ver: 
fehr der Menfchen unter einander befördern foll, die chriftlich- 
evangelifche jedoch hiezu befonder3 geeignet iſt; fo Fonnte er 
die Neligion des rechtfchaffenen Mannes, die ihm angeboren 
und feiner Natur norhwendig war, immerfort ausübend, ſich 
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für den rechtglaubigften aller Menfchen halten und an dem 
ererbten Bekenntniß, fo wie bei dem herfümmlichen einfachen 
Cultus der Yroteftantifchen Kirche, gar wohl beruhigen. 

Nach allen diefen lebhaften Vergegenwärtigungen follten 
wir noch ein Bild des Vergänglichen erbliden, denn auf ihrem 
Siechbette begrüßten wir die ablebende Nichte Gleim’s, die 
unter dem Namen Gleminde viele Fahre die Zierde eines 
dichterifchen Kreifes gewefen. Zu ihrer anmuthigen obfchon 
fränflichen Bildung, ftimmte gar fein die große Reinlichkeit 
ihrer Umgebung, und wir unterhielten ung gern mit ihr von 
vergangenen guten Zagen, die ihr mit dem Wandeln und 
Mirfen ihres trefflihen Oheim3 immer gegenwärtig geblieben 
waren. 

Zulegt um unfere Wallfahrt ernft und würdig abzufchließen, 
traten wir in den Garten um das Grab des edlen Greifes, 
dem nach vieljährigen Leiden und Schmerzen, Thätigfeit und 
Erdulden, umgeben von Denfmalen vergangener Freunde, an 
der ihm gemüthlichen Stelle gegönnt war auszuruhen. 

Die öden feuchten Räume des Doms befuchten wir zu 
wiederholten Malen; er stand, obgleich feines frühern reli- 
gtofen Lebens beraubt, doch noch unerfchüttert in urfprüng- 
lihber Würde. Dergleichen Gebäude haben etwas eigen Anz 
ziehendes, fie vergegenwärtigen ung tüchtige aber düſtere 
Zuftände, und weil wir uns manchmal gern ins Halbdunfel 
der Vergangenheit einhüllen, fo finden wir es willfiommen, wenn 
eine abnungsvolle Befchränfung uns mit gewiſſen Schauern 
ergreift, Eörperlich, phyſiſch, geiftig auf Gefühl, Einbildungs- 
fraft und Gemüth wirft, und fomit fittliche, — und 
religioſe Stimmung anregt. 

Die Spiegelberge, unſchuldig buſchig bewachſene Anhöhen, 
dem nachbarlihen Harze vorliegend, jest durch die feltfamiten 
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Gebilde ein Tummelplaß häßlicher Creaturen, eben als wenn 
eine vermaledeite GSefellihaft, vom Blodsberge wiederfehrend, 
durch Gottes unergründlichen Rathſchluß hier wäre verfteinert 
worden. Am Fuße des Aufjtiegs dient ein ungeheures Faß 
abfcheulihem Zwergengefchlecht zum Hochzeitfanl; und von da, 
durch alle Gänge der Anlagen, lauern Mipgeburten jeder Art, 
fo daß der Mipgeftalten liebende Pratorius feinen mundus 
anthropodemicus hier vollfommen realifirt erbliden Eönnte. 

Da fiel es denn recht auf, wie nöthig es ſey in der Er: 
ziehung die Einbildungsfraft nicht zu befeitigen fondern zu 
regeln, ihr durch zeitig vorgeführte edle Bilder Luft am Schö— 
nen, Bedürfnig des Vortrefflihen zu geben. Was hilft es 
die Sinnlichfeit zu zahmen, den Verftand zu bilden, der Ver: 
nunft ihre Herrichast zu fichern, die Einbildungsfraft lauert 
als der mächtigfte Feind, fie bat von Natur einen unwider- 
ſtehlichen Zrieb zum Abfurden, der felbft in gebilderen Men: 
ihen mächtig wirft und gegen alle Eultur die angeftanımte 
Rohheit franenliebender Wilden mitten in der anftändigiten 
Welt wieder zum Vorſchein bringt. 

Bon der übrigen Nüdreife darf ich nur vorübereilend 
fprechen. Wir fuchten das Buderhal und den Längit bekann— 
ten Hammer; von hier ging ich, nun zum drittenmale in 
meinem Leben, das von Granitfelfen eingeichloffene raufchende 
Wafer hinan, und hier fiel mir wiederum auf, dag wir dur 
nichts fo fehr veranlapt werden über ung felbit zu denfen, 
als wenn wir höchſt bedeutende Gegenitände, beſonders ent- 
ichiedene charakteriſtiſche Naturſcenen, nach langen Zwiſchen— 
räumen endlich wiederfehen und den zurüdgebliebenen Ein- 
druck mit der gegenwärtigen Einwirkung vergleichen. Da 
werden wir denn im Ganzen bemerken, daß das Object 
immer mehr hervortritt, daß wenn wir ung früher an den 
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Gegenftänden empfanden, Freud’ und Leid, Heiterfeit und 
Verwirrung auf fie übertrugen, wir nunmehr bei gebändigter 
Selbitigfeit ihnen das gebührende Necht widerfahren laffen, 
ihre Eigenheiten zu erfennen und ihre Eigenfchaften, fofern wir 
fie durchdringen, in einem höhern Grade zu fchaken. willen. 
Gene Art des Anfchauens gewährt der Fünftlerifhe Blick, 
diefe eignet fich dem Naturforfher, und ich mufte mich, zwar 
anfangs nicht ohne Schmerzen, zulest doch glüdlich preifen 
daß, indem jener Sinn mich nach und nach zu verlaflen drohte, 
diefer fih im Aug’ und Geift defto Fraftiger entwidelte, 
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Die Snterims- Hoffnungen mit denen wir ung philifter- 
haft fbon mande Sabre bingehalten, wurden fo abermals im 
gegenwartigen genährt. Zwar brannte die Welt in allen Ecken 
und Enden, Europa batte eine andere Gejtalt genommen, zu 
Lande und See gingen Stadre und‘ Flotten zu Trümmern, 
aber das mittlere, da3 nördliche Deurfchland genoß noch eines 
gewiſſen fieberhaften Friedens, in welchem wir uns einer 
problematifhen Sicherheit hingaben. Das große Neih in 
Weiten war gegründer, e3 trieb Wurzeln und Zweige nach allen 
Seiten hin. Indeſſen ſchien Preusen das Vorrecht gegönnt 
fib im Norden zu befeftigen.. Zunachſt beſaß es Erfurf, einen 
fehr wichtigen Halrepunft, und wir liefen uns im diefem 
Sinne gefallen, daß von Anfang des Jahrs Preußtiche Truppen 
bei uns einfehrten. Dem Negiment DOftin folgten, Anfangs 
Februar, Füſeliere, ſodann trafen ein die Negimenter Borf, 
Arnim, Pirfhz man. hatte fih ſchon an diefe Unruhe 
gewöhnt, 
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Der Geburtötag unferer verehrten Herzogin, der 30fte Fa: 
nuar, ward für diesmal zwar pomphaft genug, aber doch mif 
unerfreulihen VBorahnungen gefeiert. Das Negiment DOftin 
rühmte fich eines Chors Trompeter das feines Gleichen nicht 
hätte; fie traten in einem Halbfreis zum Willkommen auf 
das Theater, gaben Proben ihrer auferordentlichen Geſchick— 
lichfeit, und begleiteten zuleßt einen Geſang, deilen allgemein 
befannte Melodie, einem Inſelkönig gewidmet und noch feines: 
wegs von dem patriotefchen Feftland überboten, ihre vollfom: 
men berzerhebende Wirkung that. 

Eine Ueberfeßung oder Umbildung des Eid von Corneille 
ward hiernach aufgeführt, fo wie auch Stella, zum erften- 
mal mit tragiicher Kataftrophe. Göß von Berlichingen fam 
wieder an die Neibe, nicht weniger Egmont. Schiller's 
Glocke mit allem Apparat des Gießens und der fertigen Dar- 
ftelung, die wir als Didasfalie ſchon langit verſucht hatten, 
ward gegeben, und fo daß die fammtliche Gefellichaft mit: 
wirkte, indem der eigentliche dramatifche Kunft: und Hand: 
werfstbeil dem Meifter und den Gefellen anbeim fiel, das 
übrige Lyriſche aber an die männlichen und weiblichen Glieder, 
von den älteften b13 zu dem jüngften, vertheilt und jedem charaf- 
teriftifch angeeignet ward, 

Aufmerkiamfeit erregte im Ganzen der von Iffland zur 
Dorftellung gebrachte Doctor Luther, ob wir gleich zauder: 
ten, denfelben gleichfalls aufzunehmen. 

Bei dem verlangerten Aufentbale in Sarlsbad gedachte 
man: der nachiten Theaterzeit, und verfuchte Oehlenſchlä— 
ger's verdienftliche Tragödie Hakon Jarl unferer Bühne 
anzueignen, ja es warden fogar ichon Kleider und Decorationen 
aufgejucht und gefunden. Allein ſpaäterhin schien es bedenklich, 
zu einer Zeit da mit Kronen im Ernſt gefpielt wurde, mit 
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diefer heiligen Sierde fich fcherzhaft zu gebärden. Im ver: 
gangenen Frühjahr hatte man nicht mehr thun können als 
das bejtehende Nepertorium zu erhalten und einigermaßen zu 
vermehren. Im Spätjahr ald der Kriegsdrang jedes Ver: 
hältniß aufzulöfen drohte, hielt man für Pflicht die Theater: 
anftalt, als einen öffentlichen Schaß, ala ein Gemeingut der 
Stadt zu bewahren. Nur zwei Monate blieben die Vorftel- 
lungen unterbrochen, die wifenfchaftlihen Bemühungen nur 
wenige Tage, und Iffland's Theaterfalender gab der Deutfchen 
Bühne eine fchwunghafte Aufmunterung. 

Die projeckirte neue Ausgabe meiner Werke nöthigte ih 
fie fammtlich wieder durchzugehen, und ich widmete jeder 
einzelnen Production die gehörige Aufmerkſamkeit, ob ich 
gleich bei meinem alten Vorfaße blieb nichts eigentlich umzu— 
fchreiben, oder auf einen hohen Grad zu verändern. 

Die zwei Abtheilungen der Elegien wie fie noch vorliegen, 
wurden eingerichtet und Fauſt in feiner jekigen Geftalt frag: 
mentarifch behandelt. Sp gelangte ich diefes Fahr bis zum 
vierten Theil einfchließlih, aber mich befchäftigte ein wich: 
tigeres Werk. Der epifhe Zell Fam wieder zur Sprache 
wie ich ihn 1797 in der Schweiz coneipirt, und nachher dem 
dramatifhen Tell Schiller's zu Liebe bei Seite gelegt. Beide 
fonnten recht gut neben einander beftehen; Schillern war mein 
Dan gar wohl befannt, und ich war zufrieden, daß er den 
Hauptbegriff eines felbftftändigen von den übrigen Verſchwor— 
nen unabhängigen Zell benußte; in der Ausführung aber 
mußte er, der Nichtung feines Talents zu Folge fo wie nach: 
den Deutfchen Theaterbedürfniffen, einen ganz anderen Weg neh: 
men, und mir blieb das Epiſch-ruhig-grandioſe noch immer zu. 
Gebot, fo wie die fämmtlichen Motive, wo fie ſich auch berührten, 
in beiden Bearbeitungen durchaus eine andere Geftalt nahmen, 
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Sch hatte Luft wieder einmal Herameter zu fehreiben, 
und mein gutes Verhältnis zu Voß, Vater und Sohn, lieg 
mich hoffen auch in diefer herrlichen Versart immer ficherer 
vorzuichreiten. Aber die Tage und Wochen waren fo ahnungs— 
voll, die legten Monate fo ftürmifch und fo wenig Hoffnung 
zu einem freieren Athemholen, dag ein Plan, auf dem Vier: 
waldftädter See und auf dem Mege nah Altorf, in der freien 
ratur coneipirt, in dem beängftigten Deutfhland nicht wohl 
wäre auszuführen gewefen. 

Wenn wir nun auch fchon unfer öffentliches Verhältniß 
zur bildenden Kunft aufgegeben hatten, fo blieb fie ung doch 
im Innern ftet3 lieb und werth. Bildhauer Weiffer, ein 
Kunftgenoffe von Friedrih Tief, bearbeitete mit Glück die 
Bürfte des hier verftorbenen Herzogs von Braunfchweig, welche, 
in der öffentlichen Bibliothek aufgeftelt, einen fchönen Beweis 
feines vielverfprechenden Talents abgiebt. 

Kupferftihe find überhaupt das Kunjtmittel durch welches 
Kenner und Liebhaber fih am meiſten und bequemften unter: 
halten, und fo empfingen wir aus Nom von Gmelin das 
vorzügliche Blatt, unterzeichnet der Tempel der Venus, nach 
Claude. Es war mir um fo viel mehr werth, als das Original 
erft nach meinem Abgang von Nom befannt geworden und 
ich mich alfo zum erftenmal von den Vorzügen deffelben aus 
diefer Eunftreichen Nachbildung überzeugen follte. 

Ganz in einem andern Fache, aber heiter und geiftreich 
gentig, erichienen die Niepenhbaufifchen Blätter zur Ge- 
noveva, deren Driginal=Zeichnungen wir fchon früher gefannt. 
Auch diefe jungen Männer, die fih zuvor an Polygnot geübt 
hatten, wandten ſich nun gegen die Nomantif, welche fich 
durch fehriftftellerifche Talente beim Publicum eingeſchmeichelt 
hatte, und fo die Bemerkung wahr machte: dag mehr als 

Goethe, ſammtl. Werke. XXVII. 14 
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man denft der bildende Künftler vom Dichter und Schrift: 
freller abhängt. 

Sn Carlsbad unterhielt mich belehrend eine Sammlung 
Kupfer, welche Graf Lepel mit fi führte; nicht weniger 
große mit der Feder gezeichnete, aquarellirte Blätter von 
Ramberg bewährten das heitere glüdlich auffaffende mit: 
unter extemporirende Talent des genannten Künftlers, Graf 
Corneillan befaß diefelben und nebſt eigenen Arbeiten noch 
fehr ſchoͤne Landfchaften in Dedfarben. 

Die hiefigen Sammlungen vermehrten ſich durch einen 
Schak von Zeichnungen im höhern Sinne. Carſtens Fünft: 
lerifche Verlaffenfchaft war an feinen Freund Fernow ver: 
erbt, man traf mit diefem eine billige Uebereinkunft, und fo 
wurden mehrere Zeichnungen des verfchiedenften Formats, 
größere Gartone und Fleinere Bilder, Studien in fehwarzer 
Kreide, in NRothftein, agquarellirte Federzeichnungen und fo 
vieles andere, was dem Künftler das jedesnalige Studium 
Bedürfnis oder Laune mannichfaltig ergreifen läßt, für unfer 
Mufeum erworben. 

Wilhelm Tifchbein der nach feiner Entfernung von 
Neapel, von dem Herzog von Dldenburg begünftigt, ſich in 
einer friedlichen glüdlichen Lage befand, ließ auch gelegentlich 
von fich hören, und fendete dieß Frühjahr manches Angenehme. 

Er theilte zuerft die Bemerkung mit, daß die flüchtigften 
Bilder oft die glüclichften Gedanken haben: eine Beobachtung, 
die er gemacht, als ihm viele hundert Gemälde von trefflichen 
Meiitern, herrlich gedacht aber nit fonderlich ausgeführt, 
vor die Augen gekommen; und es bewahrt fi freilich daß 
die ausgeführteften Bilder der Niederländiſchen Schule, bei 
allem großen Neichthum womit fie ausgejtattet find, doch 
manchmal etwas am geiftreicher Erfindung zu wünfchen übrig 
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laffen. Es fcheint als wenn die Gewiffenhaftigfeit des Künft: 
lers, dem Liebhaber und Kenner etwas vollflommen Würdiges 
überliefern zu wollen, den Aufflug des Geiftes einigermaßen 
befchranfe; dahingegen eine geiftreich gefaßte flüchtig hinge— 
worfene Skizze außer aller Verantwortung das eigenfte Talent 
des Künftlers offenbare. Er fendete einige aquarellirte Copien, 
von welchen und _ zwei geblieben find: Schaßgraber in einem 
tiefen Stadtgraben und Cafematten, bei Nachrzeit durch uns 
zulanglihe Beihwörungen fich die böfen Geifter auf den Hals 
ziehend, der entdedten und fchon halb ergriffenen Schäße ver— 
Iuftig. Der Anftand ijt bei diefer Gelegenheit nicht durchaus 
beobachtet, WVorgeftelltes und Ausführung einem Geheimbilde 
angemeflen; das zweite Bild vielleicht noch mehr. Cine grau: 
liche Kriegsfcene, erfchlagene beraubte Männer, troftlofe Wei- 
ber und Kinder, im Hintergrunde ein Klofter in vollen Flam- 
men, im Vordergrund mißhandelte Mönche; gleichfalls ein 
Bild welches im Schranfhen müßte aufbewahrt werden. 

Ferner fendete Tifchbein an Herzogin Amalie einen maäßi- 
gen Folioband aquarellirter Federzeichnungen, Hierin iſt num 
Tiſchbein ganz befonders glücklich, weil auf diefe leichte Weife 
ein geübtes Talent Gedanfen, Einfälle, Grillen ohne großen 
Aufwand und ohne Gefahr feine Zeit zu verlieren ausfpricht. 
Solche Blätter find fertig wie gedacht. 

Thiere darzuftellen war immer Tiſchbein's Liebhaberei; 
fo erinnern wir uns bier auch eines Efeld, der mit großem 
Behagen Ananas ftatt Difteln fraß. 

Auf einem andern Bilde blidt man über die Dächer einer 
großen Stadt gegen die aufgehende Sonne; ganz nah an dem 
Beichauer, im vorderften VBordergrunde fißt ein fchwarzer 
Deffenjunge unmittelbar an dem Schornftein. Was an ihm 
noch Farbe annehmen konnte, war yon der Sonne vergüldet, 
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und man mußte den Gedanken allerliebft finden, da der letzte 
‚Sohn des jammervoliften Gewerbes unter viel Taufenden der 
Einzige ſey, der eines ſolchen herzerhebenden Naturanblies 
genöſſe. 

Dergleichen Mittheilungen geſchahen von Tiſchbein immer 
unter der Bedingung, daß man ihm eine poetiſche oder pro— 
faifhe Auslegung feiner fittlich Tünftlerifhen Träume möge 
zufommen lafen. Die Fleinen Gedichte, die man ihm zur 
Erwiederung fendete, finden fih unter den meinigen. Herzo— 
gin Amalie und ihre Umgebung theilten fich darin nach Stand 
und Würden, und eriwiederten fo eigenhändig die Freundlich 
keit des Gebers. 

Auch ich ward in Carlsbad angetrieben, die bedeutend 
abwechſelnden Gegenftände mir durch Nachbildung beſſer ein— 
zuprägen; die vollkommnern Skizzen behielten einigen Werth 
für mich, und ich fing an ſie zu ſammeln. 

Ein Medaillen-Cabinet, welches von der zweiten Hälfte 
des funfzehnten Jahrhunderts an, über den Weg, den die 
Bildhanerfunft genommen, hinlänglichen Aufſchluß zu geben, 
fchon reich genug war, vermehrte fih anfehnlich und lieferte 
immer vollftändigere Begriffe. 

Eben fo wurde die Sammlung von eigenhändig gefchrie- 
benen Blättern vorzüglicher Männer beträchtlich vermehrt. 
Ein Stammbuch der Walchiſchen Familie, feit etwa den An- 
fangen des achtzehnten Jahrhunderts, worin Maffei voraus- 
ſteht, war höchft ſchätzenswerth, und ich danfte fehr verpflichtet 
den freundlichen Gebern, Ein alphaberiiches Verzeichnig des 
handſchriftlichen Beſitzes war gedrudt, ich legte folches jedem 
Brief an Freunde bei, und * dadurch nach und nach 
fortdauernde Vermehrung. 


Ton Kuͤnſtlern beſuchte uns nun abermals Habe von 
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Berlin, und empfahl fih eben fo durch fein Talent wie durch 
feine Gefälligfeit. 

Aber betrüben mußte mich ein Brief von Hackert; diefer 
trefflihe Mann hatte fih von einem apopleftiichen Anfall nur 
infofern erholt, daß er einen Brief dictiren und unterfchreiben 
fonnte. Es jammerte mich die Hand, die fo viel fichre Cha— 
rafterfiriche geführt, nun zitternd und unvollftändig, den 
eigenen, fo oft mit Freude und Vortheil unterzeichneten be= 
rühmten Namen blog andeuten zu feben. 

Bei den Jenaiſchen Mufeen drangen immer neue Ge— 
genftände zu, und man mußte deshalb Erweiterungen vor: 
nehmen und in der Anordnung eine veranderte Methode be: 
folgen. 

Der Nachlaß von Batſch brachte neue Mühe und Unbe- 
quemlichkeit. Er hatte die naturforichende Gefellichaft geftiftet, 
auch in einer Reihe von Jahren durch und für fie ein unter- 
tichtendes Mufeum aller Art zufammengebracht, welches da— 
durch anfehnlicer und wichtiger geworden, daß er demfelben 
feine eigene Sammlung methodifch eingefchaltet. Nach feinem 
Hintritt reclamirten die Directoren. und anwefenden Glieder 
jener Gefellfchaft einen Theil des Nachlaſſes, befonders das 
ihr zuftehende Mufeum; die Erben forderten den Reit, welchen 
man ihnen, da eine Schenkung des bisherigen Directors nur 
muthmaßlih war, nicht vorenthalten Eonnte. Don Seiten 
berzoglicher Commiſſion entſchloß man fich auch bier einzu: 
greifen, und da man mit den Erben nicht einig werden fonnte, 
fo fchritt man zu dem unangenehmen Geſchaft der Sonde: 
rung und Theilung. Was dabei an Nüdftänden zu zahlen 
war, glih man aus und gab der naturforſchenden Gefellfchaft 
ein Zimmer im Schlofe, wo die ihr zugehörigen Natura: 
lien abgefondert ſtehen Fonnten. Man verpflichtete fih, die 
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Erhaltung und Vermehrung zu begünftigen, und fo ruhte auch 
diefer Gegenftand ohne abzufterben. 

Als ich von Carlsbad im September zurückkam, fand ich 

das mineralogifhe Cabinet in der fchönften Ordnung, auch 
das zoologifche reinlich aufgeftellt. 
° - Dr. Seebed bradte das ganze Jahr in Jena zu und 
förderte nicht wenig unfere Einfiht in die Phyfif überhaupt, 
und befonders in die Farbenlehre. Wenn er zu jenen Zwecken 
fih um den Galvanismus bemühte, To waren feine übrigen 
Berfuhe auf Orpdation und Desorydation, auf Erwarmen 
und Erkalten, Entzünden und Auslöfhen für mich im chro— 
matifhen Sinne von der größten Bedeutung. 

Ein Verfuh, Slasfherben trübe zu machen, wollte unferm 
wadern Sötiling nicht gelingen, eigentlich aber nur defhalb, 
weil er die Sache zu ernft nahm, da doch diefe chemifche 
Wirkung, wie alle Wirkungen der Natur, aus einem Hauch, 
aus der mindeften Bedingung hervorgehen, Mit Profeffor 
Schelver liefen fih gar ſchöne Berrahtungen wechſeln; das 
Zarte und Gründliche feiner Natur gab fih im Gefpräc gar 
liebenswürdig hervor, wo ed dem Mitredenden fich mehr an: 
bequemte als fonft dem Leſer, der fich immer, wie bei allzutief 
gegriffenen Monologen, entfremder fühlte. 

Sömmering’s Gehörwerkzeuge führten und zur Ana: 
tomie zurüd; Alerander von Humboldt's freundliche Sen- 
dungen riefen uns in die weit und breite Welt; Steffens 
Grundzüge der philofophifchen Naturwiffenfhaften gaben genug 
zu denfen, indem man gewöhnlich mit ihm in uneiniger Ei- 
nigkeit lebte, 

Um fo viel ald mir gegeben feyn möchte, an die Mathe: 
matik heranzugehen, Ia3 ih Montucla’3 Histoire des Mathe- 
matiques, und nachdem ich die höheren Anfichten, woraus 
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das Einzelne fich berleiter, abermals bei mir möglichit auf: 
geklärt und mich in die Mitte des Neichs der Natur und der 
Freiheit zu jtellen gefucht, fchrieb ih das Echema der allge: 
meinen Naturlehre, um für die befondere Chromatik einen 
fiheren Standpunft zu finden. 

Aus der alten Zeit, in die ich fo gern zurüdtrete, um 
die Mufter einer menfchenverftändigen Anfchauung mir aber: 
mals zu vergegenwärtigen, las ich Agricola de ortu et causis 
subterraneorum und bemerfte hiebei, daß ich auf eben einer 
folhen Wanderung ins Vergangene die glaubwürdigite Nach: 
richt von einem Meteorjtein in der Thüringer Chronif fand. 

Und fo darf ich denn am Schluffe nicht vergeffen, das ich 
in der Pflanzenfunde zwei fchöne Anregungen erlebte: die 
große Charte botanique d’apres Ventenat machte mir die 
Familienverhältnife augenfälliger und eindrüdlicher. Sie hing 
in einem großen Zimmer de3 Jenaiſchen Ecloffes, welches 
ich im erjten Stock bewohnte, und blieb, ald ich eilig dem 
Fürften Hohenlohe Plaß machte, an der Wand zurück. Nun 
gab fie feinem umnferrichteren Generalftab, fo wie nachher dem 
Napoleon'ſchen gelegentliche Unterhaltung, und ich fand fie 
dafelbit noch unverfehrt, als ich nach fo viel Sturm und Un: 
gethüm meine fonft fo friedliche Wohnung wieder bezog. 

Cotta's Naturbetrachtung über das Wachsthum der 
Pflanzen, nebjt beigefügten Mufterftüden von durchfchnittenen 
Hölzern, waren mir eine fehr angenehme Gabe. Abermals 
regte fie jene Betrachtungen auf, denen ich fo viele Fahre 
durch nachhing, und war die Hauptveranlafung, daß ich von 
neuem zur Morphologie mich wendend den Vorſatz faßte, fo: 
wohl die Metamorphofe der Pflanzen als fonft fich anfchlie: 
Bendes wieder abdruden zu laffen. 

Die Vorarbeiten zur Farbenlehre, mit denen ih mich 
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feit zwölf Fahren ohne Unterbrechung befchäftigte, waren fo 
weit gediehen, daß fih die Theile immer mehr zu runden 
anfingen und dad Ganze bald felbit eine Eonfiftenz zu gewin— 
nen verfprah. Was ich nach meiner Weife an den phyfiolo- 
giichen- Farben thun Ffonnte und wollte, war gethan, eben fo 
lagen die Anfänge des Gefchichtlichen bereits vor, und man 
fonnte daher den Drud des erften und zweiten Theils zugleich 
anfangen. Sch wendete mich nun zu den pathologifchen Far— 
ben; und im Gefchichtlihen ward unterfucht, was Plinius 
von den Farben mochte gefagt haben. 

Mahrend nun das Einzelne vorfchritt ward ein Schena 
der ganzen Lehre immer durchgearbeiter. 

Die phyfifchen Farben verlangten nun der Ordnung nach 
meine ganze Aufmerfiamfeit. Die Betrachtung ihrer Erſchei— 
nungsmittel und Bedingungen nahm alle meine Geiftesfräfte 
in Anſpruch. Hier mußt? ih num meine langft : befeftigte 
Veberzeugung ausfprechen, daß, da wir alle Farben nur durch 
Mittel und an Mitteln fehen, die Lehre vom Trüben, als 
dem allerzarteften und reinen Materiviien, derjenige Beainn 
fey, woraus die ganze Chromatif fich entwickele. 

Veberzeugt daß rückwärts, innerhalb dem Kreife der * 
ſiologiſchen Farben, ſich auch ohne mein Mitwirken eben daſſelbe 
nothwendig offenbaren müſſe, ging ich vorwärts und redigirte, 
was ich alles über Refraction mit mir ſelbſt und andern 
verhandelt hatte, Denn bier war eigentlich der Aufenthalt 
jener bezaubernden Prinzeffin, welche im fiebenfarbigen Schmuck 
die ganze Welt zum Beten hatte. Hier lag der grimmig 
ſophiſtiſche Drache, einem jeden bedrohlich, der fich unterftehen 
wollte, das Abenteuer mit dieſen Srrfalen zu wagen. Die 
Bedeutiamkeit diefer MAbtheilung und der dazu gehörigen 
Eapitel war groß, ich fuchte ihr durch Ausführlichfeit genug 
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zu thun und ich fürchte nicht, daB etwas verfäumt worden 
fey. Daß, wenn bei der Mefraction Farben erfcheinen füllen, 
ein Bild, eine Granze verrüdt werden müſſe, ward feftgeftellt. 
Wie ſich bei fubjectiven Verſuchen ſchwarze und weiße Bilder 
aller Art durch Prisma an ihren Randern verhalten, wie 
das Gleiche gefchieht an grauen Bildern aller Schattirungen, 
an bunten jeder Farbe und Abftufung, bei ftarferer oder ges 
ringerer MNefraction, alles ward fireng auseinander geſetzt, 
und ich bin überzeugt, dag der Lehrer, die fammtlichen Er- 
fcheinungen in Verſuchen vorlegend, weder an dem Phanomen 
noch am Vortrag etwas vermillen wird. 

Die Fatoptriichen und paroptifchen Farben folgten darauf, 
und es war in Berreff jener zu bemerken, daß bei der Spie- 
gelung nur alsdann Farben erfcheinen, wenn der fpiegelnde 
Körper gerikt oder fadenartig glänzend angenommen wird. 
Ber den paroptifchen laugnere man die Beugung und leitete 
die farbigen Streifen von Doppellichtern ber. Daß die Nander 
der Sonne jeder für fich einen eigenen Schatten werfen, Fam 
bei einer ringförmigen Sonnenfinfterniß gar befraftigend zum 
Vorſchein. 

Die ſinnliche ſittliche Wirkung der Farbe ward darauf 
ausgeführt; und im Geſchichtlichen nebenher Gautier's Chron- 
genefie betrachtet. 

Mit dem Abdrud waren wir bis zum dreizehnten Bogen 
des erften Theils und bis zum vierten des zweiten gelangt, 
als: mit dem vierzehnten Dctober das grimmigfte Unheil über 
und hereinbrach, und die übereilt geflüchteren Papiere unwie— 
derbringlich zu vernichten drohte. 

Släclic genug vermochten wir, bald wieder ermannt, mit 
andern Gefchäften auch diefes von neuem zu ergreifen und in 
gefaßter Thätigkeit unſer Tagewerk weiter zu fürdern, 
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tun wurden vor allen Dingen die nöthigen Tafeln forg: 
fältig Dearbeiter. Eine mit dem guten und werthen Nunge 
fortgefeßte GCorrefpondenz gab ung Gelegenheit, feinen Brief 
dem Schluß der Farbenlehre beizufügen, wie denn auch Eee: 
beck's gejteigerte Verfuche dem Ganzen zu gute Famen. 

Mit befreiter Brut danften wir den Mufen für-fo offen: 
bar gegönnten Beiftand; aber Faum hatten wir einigermaßen 
frifchen Athem gefchöpft, fo fahen wir ung genöthigt, um 
nicht zu rocken, aliogleich den widerwärtigen polemifchen Theil 
anzufafen, und unfere Bemühungen um Newton’s Optik, fo 
wie die Prüfung feiner Verſuche und der daraus gezogenen 
Beweife, auch ind Enge und dadurch endlich zum Abfchluß zu 
bringen. Die Einleitung des polemifchen Theils gelang mit 
Yusgang des Jahrs. 

An fremdem poetifhem Berdienft war, wo nicht aus: 
gedehnte aber doch innig erfreulihe Theilnahbme. Das Wun— 
derhorn alterthümlich und phantaftifch, ward feinem Ver— 
dienfte gemäß geſchätzt, und eine Necenfion deffelben mit 
freundlicher Behaglichkeit ausgefertigt. Hiller’s Naturdich 
tungen, gerade im Gegenfaß, ganz gegenwärtig und der 
Wirklichkeit angehörig, wurden nach ihrer Art mit billigem 
Urtheil empfangen. Aladin von Delenfchläager war nicht 
weniger wohl aufgenommen, ließ auch nicht alles, beſonders 
im Verlauf der Fabel, fich gut heißen. Und wenn ich umter 
den Studien früherer Zeit die Perſer des Aeſchylus bemerft 
finde, fo fcheint mir als wenn eine Vorahnung deffen, was 
wir zu erwarten hatten, mid) dahin getrieben habe. 

Aber einen eigentlichen Nationalantheil hatten doch die 
Nibelungen gewonnen; fie fih anzueignen, fich ihnen hin— 
zugeben, war die Luft mehrerer verdienter Männer, die mit 
uns gleihe Vorliebe theilten, 
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Schiller's Verlaſſenſchafſt blieb ein Hauptaugenmerk, 
ob ich gleich jenes frühern Verſuchs Ihmerzlich gedenfend allem 
Antheil an einer Herausgabe und einer biographifchen Skizze 
des trefflihen Freundes ftandhaft entiagte. 

Ydam Müller’3 Vorlefungen kamen mir in die 
Hände. Sch las, ja ſtudirte fie, jedoch mit getheilter Empfin- 
dung; denn wenn man wirklich darin einen vorzüglichen Geift 
erbliere, fo ward man auch mancher unfihern Schritte gewahr, 
welche nach und nach folgereht das beſte Naturell auf faliche 
Wege führen mußten. 

Hamann’s Schriften wurden von Zeit zu Zeit aus 
dem myſtiſchen Gewölbe wo fie ruhten, hervorgezogen. Der 
durch die fonderbare Sprahhülle hindurch wirkende rein kräf— 
tige Geift z30g immer die Bildungsluftigen wieder an, bis 
man, an fo viel Nathfeln müde und irre, fie bei Seite legte 
und doch jedesmal eine vollftändige Ausgabe zu wünfhen nicht 
unterlaffen Fonnte. 

Wieland’s Ueberfegung der Horaziichen Epiftel an die 
Piſonen leitete mich wirklich auf eine Zeit lang von andern 
Beichaftigungen ab. Dieſes problematiiche Werk wird dem 
einen anders vorfommen als dem andern, und jedem alle 
zehn Jahre auch wieder anders. Sch unternahm das Wagniß 
fühner und wunderlicher Auslegungen des Ganzen fowohl als 
des Einzelnen, die ich wohl aufgezeichnet wünfchte, und wenn 
auch nur um der humoriftifchen Anficht willen: allein diefe 
Gedanfen und Grillen, gleich fo vielen taufend andern in 
freundfchaftlicher Eonverfation ausgeiprochen, gingen ins Nichts 
der Lüfte. 

Der große Lortheil mit einem Manne zu wohnen, der 
jih aus dem Grunde irgend einem Gegenftande widmet, ward 
ums reichlich duch Fernomw’s dauernde Gegenwart. Auch 


220 


in diefem Jahre brachte er uns durch feine Abhandlung über 
die Staltäniichen Dialekte mitten we Leben jenes merkwür⸗ 
digen Landes. 

Auch die Geſchichte der neuern Deutſchen Literatur ge— 
wann gar manches Licht; durch Johannes Müller in 
ſeiner Selbſtbiographie, die wir mit einer Recenſion begrüßten; 
ferner durch den Druck der Gleimiſchen Briefe, die wir 
dem eingeweihten Körte, Huber's Lebensjahre, die wir 
feiner treuen und in fo vieler Hinficht höchſt ſchätzenswerthen 
Gattin verdanken, 

Bon älteren gefchichtlichen Studien findet fich nichts be- 
merkt, ala daß ich des Lampridius Kaifergefchichte gelefen, und 
ich erinnerte mich noch ‚gar wohl des Grauſens, das bei Be: 
trachtung jenes Unregiments mich befiel. 

An dem höhern GEittlichreligiofen Theil zu nehmen, 
tiefen mich die Studien von Daub und Ereuzer auf, nicht 
weniger der Hallifchen Miffionsberichte ziweiundfiebzigftes Stück, 
das ich wie die vorigen der Geneigtheit des Herrn Doctor 
Kuapp verdanfte, welcher von meiner aufrichtigen Theilnahme 
an. der DBerbreitung des fittlihen Gefühls durch religiöfe 
Mirtel überzeugt, mir fchon feit Jahren die Nachrichten von 
den gefegneten Fortichritten einer immer lebendigen Anſtalt 
nicht vorenthielt. 

Von anderer Seite ward ich zu der Kenntniß des gegen: 
wärtig Politifchen geführt durh die Gegengewichte von 
Gens; fo wie mir von Aufklärung einzelner Zeitereigniffe 
noch wohl erinnerlich-ift, daß ein bei uns wohnender Englan- 
der von Bedeutung, Herr Os born, die Strategie der Schlacht 
von Trafalgar, ihrem großen Sinn und Fühner Ausführung 
nah, umftandlich graphifch erklärte. 

Seit 1801 wo ich nach überftandener großer Krankheit 
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Pyrmont befucht hatte, war ich eigentlich meiner Gefundheit 
wegen in fein Bad gefommenz; in Lauchtädt hatt? ich dem 
Theater zu Liebe manche Zeit zugebracht, und in Weimar der 
Kunftausftellung wegen. Allein es meldeten fich dazwiſchen 
gar manche Gebrechen, die eine duldende Sndolenz eine Zeit 
lang hingehen ließ; endlich aber von Freunden und Aerzten 
beftimmt, entſchloß ich mich Garlsbad zu befuchen, um fo 
mehr, als ein thariger und behender Freund, Major von 
Hendrich, die ganze NReifeforge zu übernehmen geneigt war. 
Sch fuhr alfo mir ihm und Riemer Ende Mai’s ab. Unter- 
wegs beftanden wir erft das Abenteuer, den Huffiten vor 
Naumburg beizuwohnen, und in eine Verlegenheit anderer 
Art geriethen wir in Eger, als wir bemerften daß ung die 
Päfle fehlten, die vor lauter Gefchäftigfeit und Meifeanftalt 
vergeffen, durch eine wunderliche Complication von Umſtänden 
auch an der Gränze nicht waren abgefordert worden. Die 
Polizeibeamten in Eger fanden eine Form diefem Mangel ab: 
zubelfen, wie denn dergleichen Fälle die fchönfte Gelegenheit 
darbieten, wo eine Behörde ihre Competenz und Gewandtbeit 
bethätigen kann; fie gaben ung einen Geleitfchein nach Carls— 
bad gegen Verfprechen die Palle nachzuliefern. 

An diefem Eurorte, wo man fih um zu genefen aller 
Sorgen entichlagen follte, Fam man dagegen recht in die Mitte 
von Angit und Bekümmerniß. 

Fürft Neuß XIH., der mir immer ein gnädiger Herr 
gemwefen, befand fich dafelbit, und war geneigt mir mit diplo- 
matifcher Gewandtheit das Unheil zu entfalten das unfern 
Zuftand bedrohte. Gleiches Zutrauen heate General Richter 
zu mir, der mich ind Vergangene gar manchen Blick thun 
lieg. Er hatte die harten Schiefale von Ilm mit erlebt, und 
mir ward ein Tagebuch vom dritten Detober 1805 big zum 
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fiebzehnten, ald dem Tage der Uebergabe gedachter Feftung, 
mitgetbeilt. So Fam der Julius heran, eine bedeutende Nachz 
richt verdrangte die andere. 

Zu Förderniß geologifcher Studien hatte, in den Jahren 
da ich Carlsbad nicht befucht, FZofeph Müller treulich vor: 
gearbeitet. Diefer wadere Mann, von Turnau gebürtig, als 
Steinfchneider erzogen, Hatte fihb in der Welt mancherlei 
verfucht, und war zuleßt in Garlsbad einheimifch geworden. 
Dort befchaftigte er fih mit feiner Kunft und gerieth auf 
den Gedanken die Garlöbader Sprudeljteine in Tafeln zu 
fchneiden und reinlich zu poliren, wodurch denn dieſe ausge— 
zeichneten Sinter nach und nach der naturliebenden Welt 
befannt wurden. Von diefen Productionen der heigen Quellen 
wendete er fih zu andern auffallenden Gebirgserzeugniffen, 
fammelte die Zwillingsfryftalle des Feldipathes, welche die 
dortige Umgegend vereinzelt finden läßt. 

Schon vor Jahren hatte er an unfern Spaziergängen 
Theil genommen, als ich mit Baron von Racknitz und ans 
dern Naturfreunden bedeutenden Gebirgsarten nahging, und 
in der Folge hatte er Zeit und Mühe nicht gefpart, um eine 
mannichfaltige charafteriftifhe Sammlung aufzuftellen, fie zu 
numeriren und nach feiner Art zu befchreiben. Da er nun 
dein Gebirg gefolgt-war, fo hatte fih ziemlih, was zufam- 
mengehörte, auch zufammengefunden, und e3 bedurfte nur 
weniges, um fie wiffenfchaftlihen Zwecken näher zu führen, 
welches er fich denn auch, obgleich hie und da mit einigem 
Widerftreben gefallen ließ. 

Was von feinen Unterfuchungen mir den größten Gewinn 
verfprach war die Aufmerkffamfeit, die er dem Uebergangsgeftein 
gefchenkt hatte, das fich dem Granit des Hirfcheniprungs vor— 
legt, einen mit Hornftein durchzogenen Granit darftellt, 
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Schwefelfied und auch endlih Kalkipath enthalt. Die beißen 
Duellen entfpringen unmittelbar hieraus, und man war nicht 
abgeneigt in diefer auffallenden geologiihen Differenz, durch 
den Zutritt des Waſſers, Erhitzung und Auflöfung und fo 
das geheimnigvolle Nathfel der wunderbaren Waller aufgebellt 
zu fehen. 

Er zeigte mir forgfaltig die Spuren obgedachten Geiteing, 
welches nicht leicht zu finden it, weil die Gebaude des Schloß: 
berg3 darauf laften. Wir zogen fodann zufammen durch die 
Gegend, beiuchten die auf dem Granit aufiigenden Baſalte 
über dem Hammer, nahe dabei einen Acer, wo die Zwillings- 
Erpitalle fich ausgepflügt finden. Wir fuhren nach Engelbaus, 
bemerften im Drte felbjt den Schriftgranit und anderes vom 
Granit nur wenig abweichendes Geftein. Der Klingiteinfelien 
ward bejtiegen und beklopft, und von der weiten, obgleich 
nicht erheiternden Ausſicht, der Charakter gewonnen. 

Zu allem dieſem kam der günſtige Umſtand hinzu, daß 
Herr Legationsrath von Struve, in dieſem Fache fo unter: 
richter als mitrheilend und gefallig, feine ſchönen mitgeführten 
Stufen belehrend fehen ließ, auch an unſern geologiichen Be: 
trachtungen vielen Theil nahm und felbit einen ideellen Durch: 
fchnitt des Leſſauer und Hohdorfer Gebirges zeichnete, wodurch 
der Zufammenbang der Erdbrande mit dem unter und neben 
liegenden Gebirg deutlich dargeftellt und vermittelft vorliegen= 
der Mufter, ſowohl des Grundgeſteins als feiner Veranderung 
durch das Feuer, belegt werden konnte. 

Spazierfahrten, zu dieſem Zwecke angeftellt, waren zu: 
gleich belehrend, erheiternd und von den Angelegenheiten des 
Tags ablenfend. 

Spaterhin traten Bergratb Werner und Auguſt von 
Herder, jener auf langere, diefer auf Fürzere Zeit an ung 


224 


heran. Wenn nun auch, wie bei wiffenfchaftlichen Unterhal— 
tungen immer gefchieht, abweichende, ja contraftirende Vor⸗ 
frellungsarten an den Tag fommen, fo if doch, wenn man 
das Gefpräc auf die Erfahrung hinzumenden weiß, gar vie 
les zu lernen. Werner’3 Ableitung des Sprudels von fort: 
brennenden Steinfohlen-Flögen war mir zu befaunt, als daß 
ich hätte wagen follen ihm meine neuften Weberzeugungen 
mitzutheilen, auch gab er der Webergangsgebirgsart vom 
Schloßberge, die ich fo wichtig fand, nur einen untergeoröne: 
ten Werth. Auguſt von Herder theilte mir einige ſchöne Er: 
fahrungen von dem Gehalt der Gebirgsgänge mit, der ver: 
tohieden it, indem fie mach verfchiedenen Himmelsgegenden 
freichen. Es tft immer fehön, wenn man das Unbegreifliche 
als wirklich vor -fich fieht. 

Ueber eine pädagogifch:militärifche Anftalt bei der Fran- 
zöfifchen Armee gab ung ein trefflicher aus Bayern kommen— 
der Geiftlicher genaue Nachricht. Es werde namlich von Offi— 
cieren und Unterofficieren am Sonntage eine Art von Ka— 
techifation gehalten, worin der Soldat über feine Pflichten 
fowohl als auch über ein gewiffes Erkennen, fo weit es ihm 
in feinem Kreife fördert, belehrt werde. Man fah wohl daß 
die Abjicht war, durchaus Fluge und gewandte, fich felbft ver: 
trauende Menſchen zu bilden; dieß aber fekte freilich voraus, - 
daß der fie anführende große Geift demungeachtet tiber jeden 
und alle hervorragend blieb: und von — nichts zu 
fürchten hatte. 

Angft und ‘Gefahr jedoch vermehrte der brave tüchtige 
Wille achter Deutfcher Parrioten, welche in der ganz ernſt⸗ 
lichen und nicht einmal verhohlnen Abſicht einen Volksauf⸗ 
ſtand zu organiſiren und zu bewirken, über die Mittel dazu 
ſich leidenſchaftlich beſprachen, ſo daß wahrend wir von fernen 
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Gewittern ung bedroht ſahen, auch in der nächſten Nahe nw 
Nebel und Dunft zu bilden anfing. 

Indeſſen war der Deutihe Nheinbund gefchloffen und 
feine Folgen leicht zu überfehen; auch fanden wir bei unferer 
Küdreife durh Hof in den Zeitungen die Nachricht: das 
Deutihe Reich ſey aufgelöſ't. 

Zwifchen diefe beunruhigenden Geſpräche jedoch traten 
manche ableitende. Landgraf Carl von Heilen, tieferen Studien 
von jeher zugethan, unterhielt fich gern über die Urgefchichte der 
Menfchheit und war nicht abgeneigt höhere Anfichten anzuer— 
fennen, ob man gleich mit ihm einftimmig. anf, einen folge: 
rechten Weg nicht gelangen Eonnte. 

Garlsbad gab damals das Gefühl, ald ware man im 
Lande Goſen; Defterreih war zu einem fcheinbaren Frieden 
mit Franfreich genöthigt und in Böhmen ward man wenig: 
Trend nicht, wie in Thüringen, durch Märſche und Wieder: 
märfche jeden Augenblick aufgeregt. : Allein kaum war man 
zu Haufe, ald man das bedrohende Gewitter wirklich heran: 
rollen fah, die entichiedenfte Kriegserflärung durch Heranmarich 
unüberfehliher Truppen. 

Eine leidenfhaftlihe Bewegung der Gemüther offenbarte 
fih nad ihrem verfchiedenen Verhältnig und, wie ſich in fol- 
her Stimmung jederzeit Mährchen erzeugen, fo verbreitete 
fih auch ein Gerücht von. dem Tode de3 Grafen Haugwitz, 
eines alten Jugendfreundes, früher als thätiger und gefälliger 
Minifter anerfannt, jest der ganzen Welt verhaft, da er den 
Unwillen, der Deutfhen durch  abgedrungene Hinneigung zu 
dem Franzöfifchen Uebergewicht auf fich geladen. 

Die Preußen fahren fort Erfurt zu befeftigen; auch unfer 
Fürft als preußifcher, General, bereitet fich zum: Abzuge. 
Welche forgenvolle Verhandlungen ich mit meinem treuen und 
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ewia unvergeplichen Gefchaftsfreunde dem Staatsminifter von 
Voigt damals gewechfelt, möchte ſchwer auszufprechen. feyn; 
eben fo wenig die prägnante Unterhaltung mit meinem Für- 
ten im Hauptquartier Niederroßla. 

Die Herzogin Mutter bewohnte Tiefurt, Capellmeifter 
Himmel war gegenwärtig, und nam muffeirte mit ſchwerem 
Herzen; es ift aber in ſolchen bedenklichen Momenten das 
Herfömmliche, das Vergmügungen und Arbeiten, fo gut wie 
Effen, Trinken, Schlafen, in dufterer Folge hintereinander 
fortgehen. 

Die Carlöbader Gebirgsfolge war im Jena angelangt, ich 
begab mich am ſechsundzwanzigſten September fie auszupaden 
und unter Beiftand des Directors Lenz vorläufig zu Fatalo- 
giren; auch ward ein ſolches Verzeichniß für das Jenaiſche 
Literatur-Intelligenzblatt fertig geſchrieben und in die Drucke— 
rei gegeben. 

Indeſſen war ich in den Seitenflügel des Schloſſes gezo— 
gen, um dem Fürften Hohenlohe Platz zu machen, der, 
mit feiner Truppemabtheilung widerwillig 'heranrüdend, lieber 
auf der Straße nah Hof den Feind entgegen zu gehen ge- 
wiünfcht hätte.  Diefer trüben Anſichten ungeachtet, ward 
nach after akademifcher Weile mit Hegel manches »philofo- 
phiſche Capitel durchgeſprochen. Schelling gab eine Erfld- 
rung heraus von Ths beantwortet. Ich war bei, Fürft Ho— 
henlohe zu Tafel, ſah manche bedeutende Männer wieder, 
machte neue Bekanntfchaften; niemanden war wohl, alle fühl- 
ten fich in Verzweiflung, die Feiner umhin konnte, wo nicht 
durch Worte doch durch Betragen zu verrathen. 

Mit Obrift von Maffenbach, dem Heißkopfe, hatte ich 
eine wunderlihe Scene. Auch bei ihm Fam die Neigung 
zu ſchriftſtellern der politifhen Klugheit und militärifchen 
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Thätigkeit in den Weg, Er hatte ein feltfames Opus verfaßt, 
nichts Geringeres als ein moralifhes Manifeft gegen Napo— 
leon. Jedermann ahnete, fürchtete die Uebergewalt der Fran: _ 
zofen, und fo gefchah e3 denn daß der Druder begleitet von 
einigen Rathsperfonen mich anging, und ſie fammtlich mid) 
dringend baten, den Drud des vorgelegten Manuferiptes ab- 
zuwenden, welches beim Einrüden des Franzöfiihen Heeres 
der Stadt nothwendig Verderben bringen muffe. Sch lieg mir 
es übergeben und fand eine Folge von Perioden, deren erite 
mit den Worten anfing; „Napoleon, ich liebte dich!” 
die legte aber: „ih haſſe dich!“ Dazmwifchen waren alle 
Hoffnungen und Erwartungen ausgefprochen, die man anfangs 
von der Großheit des Napoleon’ihen Charakters hegte, indem 
man dem außerordentlihen Manne fittlih: menichlihe Zwecke 
unterlegen zu müffen wähnte, und zuleßt ward alles das Böfe 
was man in der neuern Zeit von ihm erdulden müflen, in 
geichärften Ausdräden vorgeworfen. Mit wenigen Verände— 
rungen hätte man es in den Verdruß eines betrogenen Lieb— 
habers über feine untreue Geliebte überfeßen Eönnen, und fo 
erfchien dieſer Auffaß eben fo lächerlich als gefährlich. 

Durh das Andringen der wadern Jenenſer, mit denen 
ich fo viele Jahre her in gutem Verhältniß geftanden, über: 
fchritt ich das mir felbit gegebene Geſetz, mich nicht in öffent- 
lihe Handel zu mifhen; ich nahm das Heft und fand den 
Autor in den weitläufigen antifen Zimmern der Wilhelmifchen 
Apotheke. Nach erneuerter Bekanntſchaft rüdte ich mit meiner 
Proteftation hervor, und hatte, wie zu erwarten, mit einem 
beharrlichen Autor zu thun. Sch aber blieb ein eben fo be- 
harrlicher Bürger, und fprach die Argumente, die freilich Ge— 
wicht genug harten, mit beredter Heftigfeit aus, fo daß er 
endlich nachgab. Sch erinnere mich noch daß ein langer ftrader 
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Preuße, dem Anſehen nach ein Adjutant, in unbewegter Stel- 
dung und unveränderten Gefichtszügen dabei ftand und fich 
wohl über die Kühnheit eines Bürgers innerlich verwundern 
mochte. Genug ich fchied von dem Dbriften im .beften Ver— 
nehmen, verflocht in meinen Dank alle perſuaſoriſchen Gründe, 
die eigentlich an fich hinreichend. gewefen wären, nun aber eine 
‚milde Verfühnung hervorbrachten. 

"Noch trefflichen Männern wartete ich auf; ed war am 
Freitag den dritten Detober. Den Prinzen Louis Ferdi: 
nand traf ich nach feiner Art tüchtig und freundlich, ‚General- 
lieutenant von Örawert, Dbrift von Maffow, Hauptmann 
Blumenftein, legterer jung, Halbfranzos, freundlich und zu: 
traulih. Zu Mittag mit allen bei Fürft Hohenlohe zur Tafel. 

Berwunderlich fehienen mir bei dem großen Zutrauen auf 
Preußiſche Macht und Kriegsgewandtheit, Warnungen die hie 
und da an meinen Ohren vorübergingen: man Tolle doch die 
beften Sachen, die wichtigften Papiere zu verbergen fuchen; ich 
aber, unter folhen Umftänden aller Hoffnung quitt, rief, als 
man eben die erften Lerchen fpeiste: nun, wenn der Himmel 
einfällt, fo werden ihrer viel gefangen werden. 

Den Sechsten fand ich in Weimar alles in voller. Unruhe 
und Beftürzung. Die großen Charaftere ivaren gefaßt und 
entfchieden, man fuhr fort zu überlegen, zu befchliegen: Wer 
bleiben, wer fich entfernen follte? das war die Frage. 
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Zu Ende de3 vorigen Jahrs war das Theater ſchon wie: 
der eröffner, Balcon und Logen, Parterre und Galerie be 
völferten fich gar bald wieder, als Mahrzeichen und Gleichniß, 
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dag in Stadt und Staat alles die alte Richtung angenommeır.. 
Freilich hatten wir von Gluͤck zu jagen, dag der Kaifer feiner 
Hauptmarime getreu blieb, mit allem was den Sachſiſchen 
Namen führte in Frieden und gutem Willen zu leben, ohne. 
fich durch irgend einen Nebenumftand irre machen zu laffen. 
General Dentzel, der in Sena vor fo viel Fahren Theologie 
ftudirt hatte, und wegen feiner Localfenntniffe zur jener großen 
Erpedition berufen ward, zeigte fih ald Commandant zu freund- 
licher Behandlung gar geneigt. Der jüngere Mounier, bei 
uns erzogen, mit Freundfchaft an mandes Haus gefnüpft, 
war ald Commiffaire-Drdonnateur angeftellt und ein gelindes 
Berfahren befhwichtigte nach und nach die beunruhigten Ge: 
müther. Seder hatte von den ihlimmen Tagen ber etwas zu 
erzählen und gefiel fih in Erinnerung überftandenen Unheils, 
auch ertrug man gar. manche Laft willig, als die aus dem 
Stegreif einbrechenden Schredniffe nicht mehr zu fürchten waren. 

Sch und meine Nächſten fuchten alfo dem Theater feine 
alte Sonfiftenz wieder zu geben, und es gelangte, zwar vor: 
bereitet aber doch zufällig, zu einem neuen Glanz, dutch eine 
freundliche den innigften Frieden heritellende Kunfterfcheinung.. 
Taſſo ward aufgeführt, allerdings nicht erft unter folchen. 
Stürmen, vielmehr längft im Stillen eingelernt: denn wie 
bei ung antretende jüngere Schaufpieler fich in manchen Rollen 
übten, die fie nicht alfobald übernehmen follten, jo verfuhren 
auch die älteren, indem fie manchmal ein Stüd einzulernen 
unternahmen, das zur Aufführung nicht eben gleich geeignet 
ſchien. Hiernach hatten fie auch Taſſo feir geraumer Zeit uns 
ter fich verabredet, vertheilt und einftudirt, auch wohl im. 
meiner Gegenwart gelefen, ohne dag ich jedoch, aus verzeih- 
lihem Unglauben und daran gefnüpften Eigenfinn, die Vor— 
ftellung hatte anfagen und entjcheiden wollen. Nun, da manches 
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zu ftocen fehten, da fich zu anderem Neuen weder Gelegenheit 
noch Muth fand, nothwendig zu feiernde Fefttage fich drangten, 
da regte fich die freundliche Sudringlichfeit meiner lieben Zög- 
linge, fo daß ich zulegt dasjenige halb unmwillig zugeftand was 
ich eifrig hatte wünfcen, befördern und mit Dank anerkennen 
folfen. Der Beifall den das Stück genog war volllommen der 
Keife gleich, die es durch ein liebevolles anhaltendes Studium 
gewonnen hatte, und ich ließ mich gern befchamen, indem fie 
dasjenige als möglich zeigten was ich hartnädig als unmög- 
lih abgemwiefen hatte. 

Mit beharrlicher treuer Sorgfalt ward auch die nächften 
Monate dag Theater behandelt, und junge Schaufpieler in 
allem was ihnen nöthig war, befonders in einer gewiffen na— 
rürlichen Gefeßtheit, und eigener perfünlichen Ausbildung, die 
alle Manier ausfchliegt, geleitet und unterrichtet. Eine höhere 
Bedeutung für die Zufunft gab fodann der ftandhafte Prinz, 
der, wie er einmal zur Sprache gefommen, im Stillen un- 
aufhaltfam fortwirfte. Auf ein anderes, freilich in anderem 
Sinne, problematifhes Theaterſtück hatte man gleichfalls ein 
Auge geworfen, e3 war der zerbrohene Krug, der gar 
mancherlei Bedenfen erregte, und eine höchft ungünftige Auf: 
nahme zu erleben hatte. Aber eigentlich erholte fich das Wei: 
marifche Theater erft dur einen längeren Aufenthalt in Halle 
und Lauchftädt, wo man, vor einem gleichfalls gebildeten, zu 
hoͤhern Forderungen berechtigten Publicum, das Beſte was 
man liefern konnte zu leiſten genöthigt war. Das Reperto— 
rium dieſer Sommervorſtellungen iſt vielleicht das bedeutendſte 
was die Weimariſche Bühne, wie nicht leicht eine andere, in 
ſo kurzer Zeit gedrängt aufzuweiſen hat. 

Gar bald nach Aufführung des Taſſo, einer ſo reinen 
Darftellung zarter, geiſt- und liebevoller Hof- und Weltſcenen, 
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verließ Herzogin Amalie den für fie im tiefiten Grund er— 
fchütterten, ja zeritörten Vaterlandsboden, allen zur Trauer, 
mir zum befonderen Kummer. Gin eiliger Aufiaß, mehr in 
Geihäftsform als in höherem inneren Sinne abgefagt, follte 
nur. Bekenntniß ‚bleiben, wie. viel mehr ihrem Andenken ich 
zu. widmen verpflichtet Sen... Indeſſen wird man jene Skizze 
zunächſt mitgerbeilt finden. 

Um mich aber von allen dieſen Bedraͤngniſſen loßzureißen 
und meine Geifter ins Freie zu wenden, fehrte ich an die 
Berrahtung organischer Naturen zurüd Schon waren mehr: 
mals: Anflänge, bis zu mir gedrungen, daß die frühere Den: 
weife die mich gluͤcklich gemacht auch in verwandten Gemüthern 
fich entwickle; daher fühle’ ich mich bewogen die Metamor: 
yhofe der Pflanzen wieder abdruden zu lafen, mancen 
alten. Heit und Papierbündel durchzuſehen, um etwas den 

Raturfreunden Augenehmes und Nuͤtzliches daraus zu fchöpfen. 
Sch glaubte des Gelingens dergeſtalt jicher zu feyn, daß be= 
reits im Meßkatalog Oſtern dieſes Jahres, eine Ankündigung 
unter dem Titel: Soethe’s Sdeen über organiſche Bil. 
dung dieferwegen auftrat, als könnte zunachit ein folches Heft 
ausgegeben werden. Die tieferen, hierauf: bezüglichen Bes 
trahtungen und Studien. wurden deshalb ermitlicher vorges 
nommen als je; befonders fuchte man von Gasp. Fr. Wolf’s 
Theorie der Generation. fih immer mehr zu durchdringen. 
Die alteren oſteologiſchen Anſichten, vorzüglich die im Jahre 
1790 in Venedig von mir gemachte Entdefung, dab der Scha= 
del aus Nüdenwirbeln gebilder fen, ward naber beleuchtet, 
und mit zwei theilnehmenden Freunden, Voigt dem Jüngeren, 
und Riemer, verhandelt, welche beide mir ‚mit Erjtaunen 
die Nachricht brachten, dag fo eben diefe Bedeutung der 
Schädelfnohen durch ein gkademiſches Programm ins 
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Publicum geiprungen jey, wie fie, da fie noch leben, Zeugniß 
geben Eönnen. Sch erfuchte fie fich ftille zu halten, denn dag 
in eben gedachten Programm die Sadhe nicht geiftreich durch— 
drungen, nicht aus der Quelle gefchöpft war, fiel dem Willen: 
den nur allzufehr in die Augen. Es gefchahen mancherlei 
Verſuche mich reden zu machen, allein ich wußte zu fchweigen. 

Nächſtdem wurden die verfammelten Freunde der organi- 
ihen Metamorphofen= Lehre durch einen Zufall begünftigt: es 
zeigt fich nämlich der monoeulus apus manchmal, obgleich fel- 
ten, in ſtehenden Waſſern der Senaifhen Gegend; dergleichen 
ward mir dießmal gebraht, und nirgends ift wohl die Ver— 
wandlung eines Glieds, dag immer daffelbige bleibt, in eine 
andere Geſtalt deutlicher vor Augen zu fehen als bei dieſem 
Gefchöpfe. 

Da nun ferner feit fo viel Jahren Berg um Berg be 
jtiegen, Feld um Fels beflettert und: beflopft, auch nicht ver: 
ſäumt wurde Stollen und Schächte zu befahren, fo hatte ich 
auch die Naturerfcheinungen diefer Art felbit gezeichnet und 
ihre Weife und Wefen mir einzudrüden, theils zeichnen laflen, 
um richtigere Abbildungen zu gewinnen und feftzuhalten. Ber 
allem diefem fchwebte mir immer ein Modell im Sinne, wo 
durch das anfchaulicher zu machen wäre, wovon man fich in 
der Natur überzeugt hatte. Es follte auf der Oberfläche eine 
Zandfchaft vorftellen, die aus dem flachen Lande bis in das 
höchfte Gebirg fich erhob. Hatte man die Durchfchnittstheile 
auseinander gerüdt, fo zeigte fih an den innern Profilen das 
Fallen, Streihen und was font verlangt werden mochte. 
Diefen erften Verſuch bewahrte ich lange, und bemühte mic) 
ihm von Zeit zu Zeit mehr Vollftändigkeit zu geben. Frei— 
lich aber frieg ich dabei auf Probleme die fo leicht nicht zu 
löfen waren. Höchit erwünfcht begegnete mir daher ein Antrag 
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des wadern Naturforihers Haberle, den Legationgrath Ber: 
tuch bei mir eingeführt hatte. Ich legte ihm meine Arbeit 
vor mit dem Wunſch, daß er fie weiter bringen möge; allein bet 
einiger Berathung darüber ward ich nur allzubald gewahr, daß 
wir in der Behandlungsart nicht übereinftimmen dürften. Sch 
überließ ihm jedoch die Anlage, auf feine weitere Bearbeitung 
hoffend, habe fie aber, da er wegen meteorologiiher Mißlehren 
fih von Weimar verdrieglich entfernte, niemals wiedergefehen. 

Hochgeehrt fand ich mich auch im der erſten Halfte des 
Jahrs, durch ein, von Herren Alerander von Humboldt, in 
bildlicher Darjtellung mir, auf fo bedeutende Weiſe, gewid: 
metes gehaltvolles Werf: Fdeen zu einer Geographie 
der Pflanzen, nebit einem Naturgemalde der Tropenländer. 

Aus frühfter und immer erneuter Freundihaft für den 
edlen Verfaſſer und durch diefen neuften, mir fo fchmeichel- 
haften Anklang aufgerufen, eilte ich das Werk zu ftudiren; 
allein die Profilharte dazu sollte, wie gemeldet ward, erft 
nachkommen. Ungeduldig meine völlige Erfenntniß eines fol- 
chen Werfes aufgehalten zu ſehen, unternahm ich gleich, nach 
feinen Angaben, einen gewiffen Raum, mit Höhenmaaßen an 
der Seite in ein landfchaftlihes Bild zu verwandeln. Nach: 
dem ich, der Vorfchrift gemaß, die tropifche rechte Seite mir 
ausgebildet, und fie ald die Licht: und Sonnenfeite dargeftellt 
hatte, fo feßt? ich zur linken an die Stelle der Schattenfeite 
die Europaifchen Höhen, und fo entitand eine ſymboliſche Land: 
ichaft, nicht unangenehm dem Anblid. Diefe zufällige Arbeit 
widmete ich infchriftlich dem Freunde, dem ich fie fehuldig ge: 
worden war. 

Das Induſtrie-Comptoir gab eine Abbildung mit eini- 
gem Tert heraus, welche auch auswärts fo viel Gunſt erwarb, 
dag ein Nachftich davon in Paris erfchien, 
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Zu der Farbenlehre wurden, mit Genan'gfeit und Mühe, 
die langft vorbereiteten: Tafeln nach und nat ing Neine ge- 
bracht und geftochen, indeflen der Abdruc des Entwurfs immer 
vorwarts rückte und zu Ende des Januars vollendet ward. 
Nun Eonnte man fih mit mehr Freiheit an die Polemik wen- 
den. Da Newton durch Verknüpfung mehrerer Werkzeuge und 
Vorrichtungen einen erperimentalen Unfug getrieben hatte, fo 
wurden befonders die Phanomene, wenn Prismen und Linfen 
aufeinander wirken, entwidelt und überhaupt die Newtoni— 
fchen Experimente eins nach dem andern genauer unterſucht. 
Somit fonnte denn der Anfang des polemiichen Theild zum 
Drud gegeben werden; das Gefchichtliche behielt man zugleich 
immer im Auge. Nuguet über die Farben aus dem Journal 
de Trevoux war höchſt willfommen. Auch wandte man fich zu: 
ruück in die mittlere Zeitz Roger Bacon Fam wieder zur Sprache 
und zur Vorbereitung fchrieb man das Schema des fünfzehn 
ten Sabrbunderts. 

Freund Meyer ſtudirte das Colorit der Alten und fing 
an einen Auflaß darüber auszuarbeiten; die Verdienfte diefer 
nie genug zu fchakenden claffifchen Altvordern wurden in ihrer 
reinen Natürlichkeit redlich geachtet. Eine Einleitung zur 
Farbenlehre, dazu ein Vorwort, war gefchrieben; auch ver: 
ſuchte ein theilnehmender Freund eine Ueberfeßung ins Franz 
zöfifhe, wovon mich die bis jest erhaltenen Blätter noch 
immer an die fohönften Stunden erinnern. Indeſſen mußte 
die Polemik immer fortgefeßt und die gedruckten Bogen beider 
Theile berichtigt werden. Am Ende de3 Jahrs waren dreißig 
Aushängebogen des erften, und fünfe des zweiten Theils in 
meinen Handen. 

Wie es nun gebt, wenn man fih mit Gegenftinden lange 
beſchaftigt und fie uns fo befannt und eigen werden, daß fie 
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uns bei jeder Gelegenheit vorfchweben, fo gebraucht man fie 
auch gleichnißweife im Scherz und Ernſt; wie ich denn ein 
paar glückliche Einfälle heiterer Freunde in unfern literarifchen 
Mittheilungen anführen werde. 

Das Manufeript zu meinen: Schriften wird nah und 
nach abgefender, die erfte Lieferung kommt gedrudt an. 

Sch vernehme Hackert's Tod, man überfender mir nad 
feiner Anordnung: biographifhe Auffäge und Skizzen, ich 
fchreibe fein Leben im Auszuge, zuerft fürs Morgenblatt. 

Der vorjahrige Aufenthalt in’ Earlsbad hatte mein Be: 
finden dergeſtalt verbeffert, daß ich wohl das Glück, dem gro— 
gen hereinbrechenden Kriegsunheil nicht unterlegen zu ſeyn, 
ungezweifelt jener forgfälrig,gebrauchten Eur zufchreiben durfte. 
Sch entichlog mich daher zu einer abermaligen Reife und zwar 
einer baldigen, und fchon im Der zweiten Halfte des Mai's 
war ich dafelbft angelangt. Am kleineren Gefchichten, erfonnen, 
angefangen, fortgefeßt, ausgeführt, war diefe Jahrszeit reich; 
fie follten alle durch einen romantifchen Faden unter dem 
Titel: Wilhelm Meifters Wanderjahre zufammenge: 
Ihlungen, ein wunderlich anziehendes. Ganze bilden. Zu dies 
fem Zweck finden fich bemerft, Schluß der neuen Melufine, 
der Mann von funfzig Jahren, die pilgernde Thörin. 

Glücklich war ich nicht weniger mit Joſeph Müller’3 Carls— 
bader Sammlung. Die Vorbereitungen des verfloffenen Jahres 
waren forgfültig und hinreichend; ich hatte Beifpiele der darin 
aufzuführenden Gebirgsarten zur Genüge mitgenommen und 
Diefelben, meine Zwecke hartnäckig verfolgend, in dem Jenaiſchen 
Muſeum niedergelegt, mit Bergrath Lenz ihre Charakteriſtik 
und dem Vorkommen gemäße Anordnung befprochen. 

Alfo ausgerüfter gelangt’ ich dDießmal nach Carlsbad in die 
Fülle des Müllerifhen Steinvorraths. Mit weniger Abweichung 


236 


von der vorjährigen Drönung, in welcher ich eine Mufter: 
fammlung noch beifammen fand, wurde, mit gutem Willen 
und Ueberzeugung de3 alten Steinfreundes, die entfchiedene 
neue Ordnung beliebt, fogleich ein Auffaß gefertigt und wie- 
derholt mit Sorgfalt durchgegangen. 

Ehe der Kleine Aufſatz nun abgedrudt werden Fonnte, 
mußte die Billigung der obern Prager Behörde eingeholt 
werden, und fo hab’ ich dad Vergnügen auf einem meiner 
Manuferipte das Vidi der Prager Eenfur zu erbliden. Diefe 
wenigen Bogen Tfollten mir und andern in der Folge zum 
Leitfaden dienen und zu mehr fpecieller Unterfuchung Anlaß 
geben. 

Zugleich war die Abſicht gewiſſe geologifche Heberzeugungen 
in die Wiſſenſchaft einzufchwärzen. 

Für den guten Joſeph Müller aber war die erfreulihe 
Folge dag die Aufmerkfamfeit auf feine Sammlung gerichtee 
nnd mehrere Beitellungen darauf gegeben wurden. Doch fo 
eingewurzelt war ihm die, freilich wegen der Concurrenz fo 
nöthige Geheimnißluft, daB er mir den Fundort von einigen 
Nummern niemals entdeden wollte, vielmehr die feltfamften 
Ausflüchte erfann um feine Freunde und Gönner irre zu 
führen. 

In reiferen Fahren, wo man nicht mehr fo heftig wie 
ſonſt durch -Zerftreuungen in die Weite getrieben, durch Lei— 
denfchaften in die Enge gezogen wird, hat eine Badezeit große 
Vortheile, indem die Mannichfaltigkeit fo vieler bedeutender 
Perfonen von allen Seiten Lebensbelehrung zuführt. Sp war 
diefes Fahr in Carlsbad mir höchft günftig, indem nicht nur 
die reichte und angenehmfte Unterhaltung mir ward, fondern 
fih auch ein Verhältnig anfnüpfte, welches fich im der. Folge 
ehr fruchtbar ausbildete. Sch traf mit dem Nefidenten von 
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Keinhard zufammen, der mit Gattin und Kindern diefen 
Aufenthalt wählte, um von harten Schiefalen fich zu erholen 
und auszuruhen. In früheren Jahren mit in die Franzöfifche 
evolution verflochten, hatte er fich einer Folge von Genera: 
tionen angeähnlicht, war durch minifterielle und diplomatiſche 
Dienfte Hoch empor gefommen. Napoleon, der ihn nicht lieben 
fonnte, wußte ihn Doch zu gebrauchen, fendete ihn aber zulegt 
an einen unerfreulichen und gefährlihen Poſten, nah Jaſſi, 
wo er feiner Pflicht treulich vorftehend eine Zeit lang ver: 
weilte, fodann aber von den Rufen aufgehoben, durch mande 
Länderftrefen mit den Seinigen geführt, endlich auf dienſame 
Borftellungen wieder ılosgegeben wurde. Hievon hatte feine 
höchit gebildete Gattin, eine Hamburgerin, Neimarus Tochter, 
eine trefflihe Befchreibung aufgefeßt, wodurch man die ver: 
widelten, ängftlihen Zuftande genauer einiah und zu wahrer 
Theilnahme hingenöthigt wurde. 

Schon der Moment, in welhem fih ein neuer würdiger 
Sandmann von Schiller und Euvier darftellte, war bedeutend 
genug um alfobald eine nähere Verbindung zu bewirken. Beide 
Gatten, wahrhaft aufrihtig und deutfch gefinnt, nach allen 
Seiten gebildet, Sohn und Tochter anmuthig und liebeng: 
würdig, hatten mich bald in ihren Kreis gezogen. Der treff: 
lihe Mann ſchloß fih um fo mehr an mich, als er, Reprä— 
fentant einer Nation die im Augenblid fo vielen Menfchen 
wehe that, von der übrigen gefelligen Welt nicht wohlwollend 
angefehen werden Eonnte, 

Ein Mann vom Gefchäftsfache, gewohnt fih die frem: 
deiten Angelegenheiten vortragen zu laffen, um ſolche alsbald 
zurecht gelegt in klarer Ordnung zu erfennen, leiht einem 
jeden fein Ohr, und fo günnte mir auch diefer neue Freund 
anhaltende Aufmerffamfeit, als ich ihm meine Farbenlehre 
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vorzutragen nicht unterlaffen Eonnte. Er ward ſehr bald. da- 
mit vertraut, ‚übernahm die Ueberſetzung einiger Stellen, ja 
wir machten den Verſuch einer ſonderbaren wechfelfeitigen 
Mittheilung, indem ich ihm die Gefhichte und Schickſale der 
Farbenlehre, von den alteften Zeiten bis auf die neuften, und 
auch meine Bemühungen, eines Morgens aus dem Stegreif 
vortrug, und er dagegen feine Lebensgefhichte am andern 
Tage gleichfalls fummarifch erzählte... Sp ‚wurden wir denn, 
ich mit dem was ihm begegnet, er mit dem was mich auf 
das lebhafteite beichaftigte, zugleich befannt, und ein. innigeres 
Eingreifen in die wechfelfeitigen Intereſſen erleichtert. 

Zunächſt hab’ ih. nun. der Fürftin Solms. einer gebor— 
nen Prinzefjin von Medlenburg zu gedenfen, die mir immer, 
wo ich ihr auch begegnete, ein. gnadiges Wohlwollen erwies. 
Sie veranlaßte mich jederzeit ihr etwas vorzuleſen, und ich 
wählte ftet3 das Neufte was mir aus Sinn und Herz hervor— 
geauollen war, wodurdh denn die Dichtung jedesmal als der 
Ausdruck eines wahren. Gefühls auch wahr erſchien und, ‚weil 
fie aus dem Innern bervortrat, wieder aufs Innerſte ihre 
Wirkung ausübte. Eine freundlih finnige Hofdame, Fräulein 
L'Eſtocq, war. es, welhe mit gutem Geifte diefen vertraulichen 
Mittheilungen beimohnte. 

Sodann follte mir der Name Reinhard noch einmal 
theuer werden. Der Königl. Sahlıihe Oberhofprediger fuchte 
feine fchon fehr zerrüttete Gefundheit an der heißen Quelle 
wieder aufzubauen. Sp leid e3 that, diefen Wadern in be: 
denklihen Kranfheitsumftänden zu fehen, fo erfreulich war die 
Unterhaltung mit ihm. Seine fhöne fittlihe Natur, fein 
ausgebildeter Geift, fein redliches Wollen, fo wie feine praf: 
tiſche Einfiht was zu wünfhen und zu erftreben fey, traten 
überall, in ehrwürdiger Liebenswürdigfeit hervor. Ob er 
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gleich mit meiner Art mich über das DVorliegende zu äußern 
fih nit ganz befreunden konnte, jo hatt’ ich doch die Freude 
in einigen Hauptpunften gegen die herrfhende Meinung mit 
ihm vollfommen überein zu ſtimmen, woraus er einſehen 
mochte, dag mein fcheinbarer liberaliftiiher Indifferentismug, 
im tiefften Ernjte mit ihm praftifch zufammen treffend, doch 
nur eine Maske ſeyn dürfte, hinter der ich mich fonit gegen 
Pedanterie und Dinkel zu ſchützen ſuchte. Auch gewann ich 
in einem hohen Grade fein Vertrauen, wodurch mir mandes 
Trefflihe zu Theil ward. Und fo waren es fittliche, dag 
Unvergängliche berührende Geiprache welche das Gewaltiame 
der aufeinander folgenden Kriegsnachrichten ablehnten oder 
milderten. 

Die erneuerte Bekanntfhaft mit dem verdienten Kreis: 
hauptmann von Schiller gewährte gleichfalls, ungeachtet 
der vielfachen Arbeiten diefes überhäuften Gefhäftsmannes, 
gar manche angenehme Stunde. Auch überrafhte mich durch 
feine Gegenwart Hauptmann Blumenftein, den ich vor 
einem Sahr in Jena, am furdtbaren Vorabend unferer 
Unglüdstage, theilnehmend und aufrichtig gefunden. Xoller 
Einfiht, Heiterkeit und glücklicher Einfäle war er der beite 
Sefellfhafter, und wir trieben manchen Schwank zufammen; 
doch Fonnte er, als leidenfchaftlicher Preuße mir nicht ver- 
zeihen, dag ih mir einem Franzöfifchen Diplomaten zu ver- 
traulich umgehe. Aber auch diefes ward durch ein paar luftige 
Einfälle bald zwifchen ung in Freundfchaft abgethan. 

Run aber ſchloß fih mir ein neuer Kreis auf: Fürftin 
Bagration, fchön, reizend, anziehend, verfammelte um fich 
eine bedeutende Gefellichaft. Hier ward ich dem Fürften Ligne 
vorgeſtellt, deſſen Name mir ſchon fo viele Fahre befannt, deifen 
Perfönlichkeit mir durch DVerhältniffe zu meinen Freunden 
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höchft merkwürdig geworden. Seine Gegenwart beftätigte 
feinen Ruf; er zeigte fih immer heiter, geiftreich, allen Vor— 
fällen gewachfen und ald Welt: und Lebemann überall will: 
fommen und zu Haufe. Der Herzog von Coburg zeichnete 
fih aus durch fchöne Geftalt und anmuthig würdiges Betra— 
gen. . Der Herzog von Weimar, den ich in Bezug auf mich 
zuerft hätte nennen follen, weil ich ihm die ehrenvolle Auf: 
nahme in diefen Kreis zu verdanken hatte, belebte denfelben 
durch feine Gegenwart vorzüglid. Graf Eorneillan war 
auch hier, durch fein ernftes ruhiges Betragen und dadurch 
daß er angenehme Kunftwerfe zur Unterhaltung brachte, immer 
willfommen. Vor der Wohnung der Fürftin, mitten auf der 
Wiefe, fanden fich ſtets einige Glieder diefer Kette zufammen; 
inter diefen auch Hofrat) von Gen, der mit großer Einficht 
und Weberfiht der Furzvergangenen Kriegsereigniffe mir gar 
oft feine Gedanken vertraulich eröffnete, die Stellungen der 
Armeen, den Erfolg der Schlachten und endlich fogar die erfte 
Nachricht von.dem Frieden zu Tilfit mittheilte, 

An Nerzten war dießmal Carlsbad gleichfalls gefeguet. 
Dr. Kapp von Dresden nenne ich zuerft, deffen Anweſenheit 
im Bade mich immer glüdlich machte, weil feine Unterhaltung 
überaus lehrreich und feine Sorgfalt für den der fich Ihm an- 
vertraute höchſt gemwiffenhaft war. Hofrath Sulzer von 
Ronneburg, ein treuer Naturforfher und emfiger Mineralog, 
ſchloß fih an; Dr. Mitterbacher, fofern feine Gefchafte er 
laubten, war auch beiräthig.. Dr. Florian, ein Böhme von 
Manetin, trat gleichfalls hinzu, und fo hatte man Gelegen: 
heit mehr als eine der Arztlihen Denf= und Behandlungs: 
weifen gewahr zu werden. 

Auch von Seiten der Stadt und Regierung fhien man 
geneigt, Anftalt zu treffen, diefe heißen Quellen beffer als 
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bisher zu ehren, und den herangelodten Fremden eine ange: 
nehmere Zocalität zu bereiten. Ein zur Seite des Bernhard: 
felfens angelegtes Hofpital gab Hoffnungen für die unver: 
mögende Glafe, und die höheren Stande freuten fich ſchon 
zum Voraus, dereinft am Neubrunnen einen beguemern und 
fhielihern Spaziergang zu finden. Man zeigte mir die Plane 
vor, die nicht anders als zu billigen waren; man batte die 
Sache wirflid im Großen überdadht, und ich freute mich 
gleichfalls der nahen Ausfiht, mir fo viel tanfend anderen 
aus dem möglichit unanftändigen Gedränge in eine würdig 
geräumige Säulenhalle verfeßt zu fepn. 

Meiner Neigung zur Mineralogie war noch manches an: 
dere fürderlich. Die Porcellanfabrif in Dalwitz betätigte mic 
abermals im meiner Ueberzengung dag geognoftifche Kenntniß 
im Großen und im Kleinen jedem praftifchen Unternehmen 
von der größten Wichtigkeit fe. Was wir fonft nur dieſem 
oder jenem Lande zugeeignet glaubten, wiffen wir jest an 
hundert Orten zu finden: man erinnere fich der vormals wie 
ein Kleinod geachteren Sächlifchen Porcellanerde, die fich jest 
überall hervorthut. 

Für ein näheres Verſtändniß der Edeljteine war mir die 
Gegenwart eines Suweliers, Zöldner von Prag, höchſt in: 
tereffaut: denn ob ich ihm gleich nur. weniges abfaufte, fo 
machte er mich mit fo. vielem befannt was mir im Augenblid 
zur Freude und in der Folge zum Nutzen ‚gereichte. 

Uebergehen will ich nicht, daß ich in meinen Tagebüchern 
angemerft finde, wie des Dr. Hausmann’s und feiner Neife 
nach Norwegen mit Ehren und Zutrauen in der Gefellfchaft 
gedacht worden. 

Und jo wurde mir auch noch, wie gewöhnlich in den ſpä— 
seiten Tagen des Carlsbader Aufenthalt, Bergrathb Werner’3 

Goethe, ſammtl. Werke. XXVII. 16 
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Anweſenheit höchft belebend. Wir fannten einander feit vielen 
Sahren, und harmonirten, vielleiht mehr durch wechfelfeitige 
Nahfiht, ald durch übereinftimmende Grundſätze. Ich ver: 
mied feinen Sprudelurfprung aus Kohlenflößen zu berühren, 
war aber in andern Dingen aufrichtig und mittheilend, und 
er, mit wirklich mufterhafter Gefälligkeit, mochte gern meinen 
dynamiſchen Thefen, wenn er fie auch für Grillen hielt, aus 
reicher Erfahrung belehrend nachhelfen. 

Es lag mir damals mehr als je am Herzen, die porphyr= 
artige Bildung gegen conglomeratifche hervor zu heben, und 
ob ihm gleich das Prineip nicht zufagte, fo machte er mid 
doh in Gefolg meiner Fragen mit einem höchſt wichtigen 
Geſtein befanntz; er nannte es nach trefflider eigenartiger 
Beitimmung, dattelförmig körnigen Quarz, der bei Prieborn 
in Schleſien gefunden werde. Er zeichnete mir fogleich Die 
Art und Weife des Erfcheinend, und veranlaßte dadurch viel- 
jährige Nachforfhungen. 

Es begegnet und aufXeifen, wo wir entweder mit frem= 
den oder doch lange nicht gefehenen Perfonen, es fey nun an 
ihrem Wohnort oder auch unterwegs, zufammentreffen, dag 
wir fie ganz anders finden, als wir fie zu denken gewohnt 
waren. Wir erinnern ung, daß diefer oder jener namhafte 
Mann einem oder dem andern Willen mit Neigung und Lei— 
denfchaft zugethan iftz wir treffen ihn und mwünfden ung 
gerade in diefem Fache zu belehren, und fiehe da, er hat fi 
ganz wo anders hingewendet, und das was wir bei ihm 
ſuchen ift ihm völlig aus den Augen gefommen. So ging es 
mir dießmal mit Bergrath Werner, welcher oryktognoſtiſche 
und gevgnoftifche Gefpräche lieber vermied und unfere Auf- 
merffamfeit für ganz andere Gegenftände forderte. 

Der Sprahforfhung war er dießmal gang eigentlich 
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ergeben; deren Urfprung, Ableitung, VBerwandtfchaft gab feinem. 
fharffinnigen Fleiß hinreichende Beihaftigung, und e3 bedurfte 
wicht viel Zeit, fo hatte er und auch für diefe Studien ge— 
wonnen. Er führte eine Bibliothek von Pappenkaſten mit 
fich, worin er alles was hierher gehörte, ordnungsgemäß, wie 
e3 einem folhen Mann geziemt, verwahrte und dadurch eine 
freie, geiftreihe Mittheilung erleichterte. 

Damit aber diefes nicht allzu parador erfheine, fo denfe 
man an die Nöthigung, wodurd dieſer Trefflihe in ein fol- 
ches Fach hingedrängt worden. Jedes Willen fordert ein 
zweites, ein drittes und immer jofort; wir mögen den Baum 
in feinen Wurzeln oder in. feinen Aeſten und Zweigen ver: 
folgen, eins ergiebt fih immer aus dem andern, und je le= 
bendiger irgend ein Willen, in uns wird, defto mehr ſehen 
wir uns getrieben, e3 in feinem Zufammenhange auf- und 
abwärts zu verfolgen. Werner hatte fih in feinem Fach, wie 
er heranfam, für die Einzelheiten jolher Namen bedient, wie 
fie feinem Vorgänger beliebt; da er aber zu unterfcheiden an— 
fing, da fih täglich neue Gegenftände aufdrangen, fo fühlte 
er die Nothwendigfeit felbft Namen zu ertheilen. 

Namen zu geben ift nicht fo leicht wie man denft, und ein 
recht gründlicher Sprachforfcher würde zu manchen fonderbaren 
Berrachtungen aufgeregt werden, wenn. er eine Kritik der 
vorliegenden oryktognoftifhen Nomenclatur fchreiben wollte. 
Werner fühlte das gar wohl, und holte freilich weit aus, in— 
dem er, um Gegenftände eines gewiffen Fachs zu benennen, 
die Spraden überhaupt in ihrem Entſtehen, Entwidlungsd- 
und Bildungsfinne betrahten und ihnen das was zu feinem 
Zwecke gefordert ward, ablernen wollte. 

Niemand hat das Necht einem geiftreihen Manne vor— 
zufchreiben, womit er fich befchäftigen foll, Der Geift ſchießt 
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aus dem Centrum feiner Nadien nach der Peripherie, ftößt 
er dort an, fo laßt er’s auf fich beruhen, und treibt wieder 
neue Verfuchslinten aus der Mitte, auf daß er, wenn ihm 
nicht gegeben ift feinen Kreis zu überfchreiten, er ihn doch 
möglichft erfennen und ausfüllen möge. Und wenn auch Wer: 
ner über dem Mittel den Zweck vergeffen hätte, welches wir 
Doch Feineswegs behaupten dürfen, fo waren wir doch Zeugen 
der Freudigfeit, womit er das Gefchäft betrieb, und wir lern: 
ten von ihm und lernten ihm ab, wie man verfährt, um fich 
in einem Unternehmen zu befchranfen, und darin eine Zeit 
lang Glück und Befriedigung zu finden. 

Sonft ward mir weder Muße noch Gelegenheit in ältere 
Behandlungen der Naturgefchichte einzugehen. Sch ftudirte 
den Albertus Magnus, aber mit wenigem Erfolg. Man müßte 
fih den Zuftand feines Jahrhunderts vergegenwärtigen, um nur 
einigermaßen zu begreifen was hier gemeint und gethan fey. 

Gegen das Ende der Eur Fam mein Sohn nad Carlsbad, 
dem ich den Anbli des Ortes, wovon fo oft zu Haufe die 
Rede war, anch gönnen wollte Dieg gab Gelegenheit zu 
einigen Abenteuern, welche den Innern unruhigen Zuftand der 
Geſellſchaft vffenbarten. Es war zu jener Zeit eine Art von 
Dekefchen Mode, grün, mit Schmüren von gleicher Farbe viel- 
fach befeßt, beim Neiten und auf der Jagd fehr bequem, und 
deßhalb ihr Gebrauch fehr verbreitet. Diefe Hülle hatten fi 
mehrere durch den Krieg verfprengte Preußiſche Offtciere, zu 
einer Interimsuniform beliebt, und Eonnten überall unter 
Pachtern, Gutsbefigern, Jaͤgern, Pferdehändlern und Studen— 
ten unerkannt umbergehen. Mein Sohn trug dergleichen. 
Indeſſen hatte man in Carlsbad einige diefer verfappten Offi— 
eiere ausgewittert, und num deutete gar bald diefes ausge 
zeichnete Coftüm auf einen Preußen, 
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Niemand wußte von der Ankunft meines Sohnes. Ich 
ftand mit Fräulein L'Eſtoch an der Zepelmauer vor dem 
Sähfifhen Saale; er geht vorbei und grüßt; ſie zieht mich 
bei Seite und fagt’ mit Heftigkeit; Dieß ift ein Preußiſcher 
Dfficier,. und was mich erfchredt, er jieht meinem Bruder 
fehr aͤhnlich. Sch will ihn herrufen, verfeßte ih, will ihn 
examiniren. Sch war ihon weg als fie mir nacrief: Um 
Gottes willen, mahen Sie feine Streihel Sch brachte ihn 
zurüd, ftellte ihn vor und fagte: Diefe Dame, mein Herr, 
wünfcht einige Auskunft, mögen Sie ung wohl entdeden wo— 
her Sie kommen und wer Sie find? Beide junge Perionen 
waren verlegen, eins wie das andere, Da mein Sohn ihwicg 
und nicht wußte was e3 bedeuten jolle, und das Fraulein 
jhweigend auf einen ſchicklichen Ruͤckzug zu denken ſchien, 
nahm ich das Wort und erklärte mit einer fcherzhaften Wen: 
dung, daß es mein Sohn fen, und wir müßten es für ein 
Familienglüf halten, wenn er ihrem. Bruder einigermaßen 
ahnlich fehen fünnte. Sie glaubte. es niht, bis das Maͤhr— 
chen endlih in Wahrfcheinlihkeit und zulegt in Wirklichkeit 
überging. 

Das zweite Abenteuer war nicht jo ergötzlich. Wir wa: 
ren fchon in den September gelangt, zu der Jahrszeit, in 
welcher die Polen häufiger fih in Garlsbad zu verfammeln 
pflegen. Ihr Haß gegen die Preußen war ſchon feit langer 
Zeit groß, und nach dem: legten Unfällen in Verachtung über: 
gegangen. - Sie mochten unter der grünen, als polnifchen Ur: 
ſprungs, recht eigentlih polnifhen Fade, diesmal aud einen 
Preußen wittern. Er geht auf dem Plas umher, vor den 
Häufern der Wiefe, vier Polen begegnen ihm auf der Mitte 
des Sandweges hergehend; einer löf’t fih ab, geht an ibm 
vorbei, ſieht ihm ind Geficht und gefellt ſich wieder zu den 
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andern. Mein Sohn weiß fo zu manduvriren, daß er ihnen 
nochmals begegnet, in der Mitte des Sandwegs auf fie los: 
geht und die Biere durchfchneidet, dabei fih auch ganz kurz 
erklärt, wie er heiße, wo er wohne und zugleich daß feine Ab- 
reife auf morgen früh beftimmt ſey und dag wer was an ihn 
zu ſuchen babe, es diefen Abend noch thun könne. Wir ver- 
brachten den Abend ohne beunruhigt zu feyn, und fo reif’ten 
wir auch den andern Morgen ab. Es war als Fönnte Diefe 
Komödie von vielen Akten wie ein Englifhes Luftfpiel nicht 
endigen ohne Ehrenhändel. 

Bei meiner NRüdkunft von Carlsbad brachten mir die 
Sänger ein Ständchen, woraus ich zugleich Neigung, guten 
Willen, Fortfhreiten in der Kunft und. mand anderes Er- 
freuliche gewahr werden Fonnte. Sch vergnügte mich nunmehr 
bekannten Melodien neue aus der Gegenwart gefchöpfte Lieder 
zu heiterer Gefelligfeit unterzulegen; Demoifelle Engels 
trug fie mit Geift und Leben vor, und fo eignefen wir ung 
die beliebteften Sangweifen nach und nach dergeftalt an, als 
wenn fie für unfern Kreis wären gedichtet worden. Mufifa- 
tifche, mehrftiimmige Vorübungen fanden fleifig ftatt und am 
dreißigſten December Fonnte der erite Sonntag vor großer 
Gefellibaft gefeiert werden. 

Das Weimarifhe Theater gewann zu Michael einen an- 
genehmen und hoffnungsvollen Tenoriften, Morhard. Geine 
Ausbildung beförderte ein älterer mufifalifcher Freund, dem 
eine gewiſſe concertmeifterliche Gefchielichfeit eigen war, mit 
der Violine dem Gejang nachzuhelfen, und dem Sänger Sicher: 
heit, Muth und Luſt einzuflößen. Dieß gab Veranlaſſung zu 
mufifalifhen Didaskalien nah Art jener dramatifchen zu hal- 
ten, als Vorübung, um den Sänger in Rollen einzuleiten, 
Die ihm vielleicht nur fpäter zugerheilt würden. Zugleich war 
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die Abfiht Perfonen von weniger Stimme in leichten faß- 
lihen Opern, die als Einſchub immer willfommen find 
brauchbar und angenehm zu machen. Hieraus entfprang ferner: 
bin eine Hebung mehrftimmigen Geſanges, welches denn frü- 
ber oder fpäter dem Theater zum Nutzen zu gute Fommen 
mußte. 

Auch als Dichter wollte ich für die Bühne nicht unthatig 
bleiben. Sch fchrieb einen Prolog für Leipzig, wo unfere 
Schaufpieler eine Zeit lang auftreten follten; ferner einen 
Prolog zum dreißigften September, um die Wiedervereinigung 
der Fürftliben Familie nach jener. widerwärtigen Trennung 
zu feiern. 

Als das wichtigfte Unternehmen bemerfe ich jedoch, das 
ih Pandorens Wiederfunft zu bearbeiten anfing. Sch 
that e3 zwei jungen Mannern, vieljährigen Freunden, zu 
Liebe, Leo von Sedendorf und Dr. Stoll, beide von 
literarifchem Bertreben dachten einen Mufenalmanah in Wien 
berausaufördern; er jollte den Zirel Pandora führen, und 
da der mpthologiiche Punkt, wo Prometheus auftritt, mir 
immer gegenwärtig und zur. belebten Firidee geworden, fo 
griff ich ein, nicht ohne die ernſtlichſten Sntentionen, wie ein 
jeder jich überzeugen wird, der das Stüd fo weit e3 vorliegt 
aufmerkffam betrachten mag. 

Dem Bande meiner epifhen Gedichte follte Achilleis 
hinzugefügt werden; ich nahm das Ganze wieder vor, hatte 
jedoch genug zu thun, nur die beiden erften Geſänge fo weit 
zu führen, um fie anfügen zu Eönnen. 

Sedenfen muß ich auch noch einer ebenfall3 aus freund- 
Thaftlihem Sinne unternommenen Arbeit. Johannes von 
Müller hatte mit Anfang de3 Jahres zum Andenken König 
Friedrich's des Zweiten eine afademifche Nede gefchrieben, 
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und wurde deßhalb heftig angefochten. Yun hatte er feit den 
erften Fahren unferer Befanntfchaft mir viele Liebe und Treue 
erwiefen und wefentliche Dienfte geleiftet; ich dachte daher 
ihm wieder etwas Gefälliges zu erzeigen, und glaubte es 
würde ihm angenehm feyn, wenn er von irgend einer Ceite 
her fein Unternehmen gebilligt fahe. Ein freundlicher Wider: 
ball durch eine harmloſe Ueberſetzung fchten mir das geeignetfte; 
fie trat im Morgenblatt hervor, und er wußte mir's Dan, 
ob an der Sache gleich nichts: gebeſſert wurde. 

Pandora's Wiederkfunft war fchematifirt, und die Aug: 
führung geſchah nah und nah. Nur der erſte Theil ward 
fertig, zeigt aber fchon wie abfichtlich diefes Werf unternont- 
men und fortgeführt worden. | 

Die bereits zum öftern genannten kleinen Erzählungen 
kefchäftigten mich in heitern Stunden, und auch die Wahl 
verwandtfchaften follten in der Art kurz behandelt wer— 
den. Allein fie dehnten fich bald aus, der Stoff war allzube- 
deutend, und zu tief in mir gewurzelt, als daß ich ihm auf 
eine fo leichte Weife hatte. befeitigen können. 

Pandora fowohl als die Wahlverwandtfchaften drücken 
das fchmerzliche Gefühl der Entbehrung aus, und Eonnten alfo 
neben einander gar wohl gedeihen. Pandorens erſter Theil 
gelangte zu rechter Zeit gegen Ende des Jahrs nach Wienz 
da3 Schema der Wahlverwandtfchaften war weit gediehen, 
und manche Vorarbeiten theilweife vollbracht. Ein anderes 
Intereſſe that fih im legten Viertel des Jahres hervor; ich 
wendete mich an die Nibelungen, wovon wohl manches zu 
Tagen wäre, 

Sch kannte längſt das Dafeyn diefes Gedicht aus Bod— 
mer's Bemühungen. Chriſtoph Heinrih Müller fendete 
mir feine Ausgabe leider ungeheftet, das Eöftliche Werf blieb 
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roh bei mir liegen und ih, in anderem Geichäft, Neigung 
und Sorge befangen, blieb fo ſtumm dagegen wie die übrige 
Deutfche Welt; nur las ich zufällig eine Seite die nach außen 
gekehrt war, und fand die Stelle, wo die Meerfrauen dent 
fühnen Helden weiffagen. Dieß traf mich, ohne daß ich ware 
gereizt worden, ind Ganze tiefer einzugehen; ich phantaſirte 
mir vielmehr eine für fich beftehende Ballade des Inhalts, 
Die mich in der Einbildungsfraft oft beichaftigte, obichon ich 
es nicht dazu brachte fie abzufchliegen und zu vollenden. 

Kun aber ward, wie alles feine Neife haben will, durch 
patriotifche Thätigkeit die Theilnahme an diefem wichtigen 
Alterthbum allgemeiner und der Zugang bequemer. Die Da: 
men, denen ih das Glück hatte noch immer am Mittwoche 
Vorträge zu thun, erkundigten fich darnach, und ich ſäumte 
nicht ihnen davon gewünfchte Kenntniß zu geben. Unmittel- 
bar ergriff ich das Driginal und arbeitete mich bald dermasen 
hinein, daß ich, den Tert vor mir habend, Zeile für Zeile 
eine verftändliche Ueberſetzung vorlefen konnte. Es blieb der 
Ton, der Gang und vom Inhalt ging auch nichts verloren. 
Am beten glückt ein folder Vortrag ganz aus dem Stegreife, 
weil der Sinn fih beifammen halten und der Geift lebendig 
Eraftig wirken muß, indem e3 eine Art von Improvifiren ift. 
Doch indem ich in das Ganze des poetifchen Werks anf diefe 
Weife einzudringen dachte, fo verfäumte ich nicht mich auch 
dergeftalt vorzubereiten, daß ich auf Befragen über das Ein- 
zelne einigermaßen Nechenfchaft zu geben im Stande wäre. 
Sch verfertigte mir ein Verzeichniß der Perfonen und Charak: 
tere, flüchtige Aufſätze über Localität und Gefhichtliches, Sit— 
ten und Leidenfchaften, Harmonie und Sncongruitäten, und 
entwarf zugleich zum erften Theil eine hypothetiſche Charte. 
Hiedurch gewann ich viel für den Augenbit, mehr für die 
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Folge, indem ich nachher die ernjten anhaltenden Bemühungen 
Deutfher Sprach- und Alterthbums-Freunde beffer zu beur: 
theilen, zu genießen und zu benußen wußte. 

Zwei weit ausgreifende Werke wurden durch Doctor 
Niethammer angeregt von München ber; ein hiftorifch 
religiofes Volksbuch und eine allgemeine Liederfammlung zu 
Erbauung und Ergößung der Deutfhen. Beides wurde eine 
Zeit lang durchgedaht und jchematifirt, das Unternehmen 
jedoh, wegen mancher Bedenklichfeit aufgegeben. Indeſſen 
wurden von beiden, weil doch in der Folge etwas Aehnliches 
unternommen werden Eonnte, die gefammelten Papiere zurück— 
gelegt. 

Zu Hadert’3 Biographie wurde die Vorarbeit ernjtlich 
betrieben. Es war eine ſchwierige Aufgabe; denn die mir 
überlieferten Papiere waren weder ganz als Stoff noch ganz 
als Bearbeitung anzufehen. Das Gegebene war nicht ganz 
aufzulöfen, und wie e3 lag nicht völlig zu gebrauchen. Es 
verlangte daher diefe Arbeit mehr: Sorgfalt und Mühe als 
ein eigenes aus mir felbft entfprungenes Werk, und e3 gehörte 
einige Beharrlichfeit und die ganze, dem abgefchtedenen Freunde 
gewidmete Liebe und Hochachtung dazu, um nicht die Unter: 
nehmung aufzugeben, da die Erben des edlen Mannes, welche 
fih den Werth der Manuferipte sehr hoch voritellten, mir 
nicht auf das allerfreumdlichte begegneten. 

Sowohl der polemifche ald der hiftorifche Theil der Far: 
benlehre rüden zwar langfam aber doch gleichmäßig fort; von 
geichichtlichen Studien bleiben Roger Bacon, Aquilonius und 
Boyle die Hauptfchriftiteller, am Ende des Jahrs ift der erfte 
Theil meift vollendet, der zweite nur zum neunten Reviſions— 
bogen gelangt. 

Die Jenaiſchen Anftalten hatten fich nach den Eriegerifchen 
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Stürmen, aus denen fie glüdlich und wie durch ein Wunder 
gerettet worden, völlig wieder erholt, alle Theilnehmenden 
hatten eifrig eingegriffen, und ald man im September fie 
fämmtlich revidirte, ließ fih dem Schöpfer derfelben, unferm 
gnädigften Herrn, bei feiner glüclichen Rückkehr davon gemüg: 
liher Vortrag abftatten. 


1808, 


Die gefelligen Perfönlichkeiten in Carlsbad hatten diefen 
Sommer für mich ein ganz ander Weſen; die Herzogin von 
Curland, immer felbft anmuthig mit anmuthiger Umge— 
bung, Frau von der Rede, begleiter von Tiedge und was 
fih daran anfchloß, bildeten höchtt erfreulich eine herfömmliche 
Mitte der dortigen Zuftände. Man hatte fich fo oft gefeben, 
an derfelben Stelle, in denselben Verbindungen, man batte 
fih in feiner Art und Weife immer als diefelbigen gefunden; 
23 war al3 hatte man viele Jahre mit einander gelebt, man 
vertraute einander ohne fich eigentlich zu kennen. 

Für mich machte die Familie Stegefar einen andern 
mehr entichiedenen, nothwendigern Kreis. Ich Fannte Eltern 
und Nachkommen bis in alle Werzweigungen, für den Water 
hatte ich immer Hochachtung, ich darf wohl jagen Verehrung 
empfunden. Die unverwüftbar behagliche Ihatigfeit der Mut: 
ter ließ in ihrer Umgebung niemand unbefriedigt; Kinder, 
bei meinem erjten Eintritt in Dradendorf noch nicht geboren, 
famen mir ftattlih und liebenswürdig berangewachfen bier 
entgegen; Bekannte und Verwandte fchlofen fih an, einiger 
und zufammenftimmender wäre kein Cirfel zu finden. Frau 
von Sedendorf, geborne von Lechtriß, und Pauline Got: 
ter waren nicht geringe Zierden dieſes Verhältniſſes. Alles 
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fuchte zu gefallen und jedes gefiel fih mit dem andern, weil 
die Gefellfchaft ſich paarweife bildete, und Schelfuht und 
Mispelligkeit zugleich ausſchloß. Diefe ungefuchten Verhält— 
niffe brachten eine Lebensweiſe hervor, die bei bedeutendern 
Intereſſen eine Novelle nicht übel gekleidet hätte. 

Ber einem in der Fremde mierhweife geführten Haushalt 
erfcheinen folche Zuftande ganz natürlich und bei gefellfchaft- 
lihen Wanderungen find fie ganz unvermeidlid. Das Leben 
zwifchen Carlsbad und Frangenbrunnen, im Ganzen mac) ge: 
meſſener Norfchrift, im Einzelnen immer zufällig, veranlaßt, 
von der Khugheit der Aelteren zuerft angeordnet, von Leiden— 
fhaftlihfeit der Sünsern am Ende doch geformt, machte 
auch die aus folhem Conflict hervorgehenden Unbilden immer 
noch ergößlih, fo wie in der Erinnerung höchſt angenehm, 
weil doch zulest alles ausgeglichen und überwunden war. 

Bon jeher und noch mehr feit einigen Fahren überzeugt, 
daß die Zeitungen eigentlich nur da find, um die Menge hin- 
zuhalten und über den Augenblic zu verblenden, es fey nun 
Daß den Nedacteur eine aͤußere Gewalt hindere das Wahre 
zu fagen, oder daß ein innerer Parteifinn ihm ebendaffelbe 
verbiere, las ich Feine mehr: denn von den Hauptereigniffen 
benachrichtigten mich neuigfeitsluftige Freunde, und ſenſt 
hatte ih im Laufe Diefer Zeit nichts zu fuchen. Die Allge: 
meine Zeitung jedoch durch Freundlichkeit des Herrn Cotta 
regelmäßig zugefendet, haufte fich bei mir an, und fo fand 
ih durch die Drdnungsliebe eines Kanzleigenoffen die Fahre 
1806 und 1807 reinlich gebunden, eben als ich nach Carlsbad 
abreifen wollte. Ob ich nun gleich, der Erfahrung gemaäß, 
wenig Bücher bei folchen Gelegenheiten mit mir nahm, indem 
man die mitgenommenen und vorhandenen nicht benußt, wohl 
aber folche lieft, die uns zufällig von Fremden mitgerheilt 
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werden, fo fand ich bequem und erfreulich diefe politifche 
Bibliorhef mir mir zu führen, und fie gab nicht allein mir 
unerwarteten Unterricht und Unterhaltung, fondern auch 
Freunde, welche diefe Bande bei mir gewahr wurden, erſuch— 
ten mich abwechfelnd darum, fo daß ich fie Am Ende gar nicht 
wieder zur Hand bringen konnte; umd vielleicht zeigte dieſes 
Blatt eben darin fein befonderes Verdienft, daß es mit Fluger 
Netardation zwar hie und da zurücdhielt, aber doch mit Ge— 
wiffenhaftigfeit nah und nach mitzutheilen nicht verfäumte, 
was dem finnigen Beobachter Aufichluß geben follte. 

Indeſſen war die Lage des Augenblicks noch immer bang: 
lich, genug, fo dag die verfchiedenen Völferfchaften, welche an 
einem folchen Heilort zufammentreffen, gegen: einander eine 
gewiffe Apprehenfion empfanden und deßhalb fich auch alles 
politifchen Geſprächs enthielten. Um: fo mehr aber mußte die 
Lectüre folher Schriften als ein Surrogat deffelben lebhaftes 
Bedürfnig werden. 

Des regierenden Herzogs Auguft von Gotha darf ich 
nicht vergeffen, der fich, als problematiſch darzuftellen und, 
unter einer gewiſſen weichlichen Form, angenehm und wider- 
wärtig zu ſeyn beliebte, Ich habe mich nicht über ihn zu 
veflagen, aber es war immer ängftlich eine Einladung zu feiner 
Tafel anzunehmen, weil man nicht vorausfehen konnte, wel: 
chen der Ehrengäfte er fhonungslos zu behandeln zufällig ge: 
neigt feyn möchte. 

Sodann will ich noch des Fürft-Bifhofs von Breslau 
und eined geheimnißvollen Schweden, in der Badelifte von 
Neiterholm genannt, erwähnen. Erfterer war leidend, aber 
freundlich und zuthulich, bei einer wahrhaft perfönlichen Würde. 
Mit legterem war die Unterhaltung immer bedeutend, aber 
weil man fein Geheimniß fhonte und doch es zufällig zu 
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berühren immer fürchten mußte, jo Fam man wenig mit ihm 
zufammen, da wir ihn nicht fuchten und er ung vermied. 

Kreishauptmann von Schiller zeigte fih wie immer, 
eher den Curgäſten ausweichend als fich ihnen anfchliegend, 
ein an feiner Stelle fehr nothwendiges Betragen, da er bei 
vorkommenden polizeilichen Fallen Alle, nur infofern fie Recht 
oder Unrecht hatten, betrachten konnte und Fein anderes Ver— 
hältniß, welches perfünlich To leicht günftig oder ungünftig 
ftimmt, bier obwalten durfte, 

Mit Bergrath von Herder feßte ich die herfömmlichen 
Geſpräche fort, ald wären wir nur eben vor kurzem geſchie- 
den, 10 auch mit Wilhelm von Schüß, welder, wie fich 
bald bemerken ließ, auf feinem Wege gleichfalls treulich fort— 
fchreiten mochte. 

Auch Bergrath Werner trat nach feiner Gewohnheit 
erft ſpät herzu. Seine Gegenwart: belehrte jederzeit, man 
mochte ihn und feine Denkweiſe betrachten, oder die Gegen 
ftände mit denen er fich abgab, durch ihn Fennen lernen. 

Ein längerer Aufenthalt in Franzenbrunnen läßt mic) 
den problematifchen Kammerberg bei Eger öfters beſuchen. 
Sch ſammle deffen Producte, betrachte ihn genau, befchreibe 
und zeichne ihn. Sch finde mich veranlaßt von der Reußiſchen 
Meinung, die ihn als pſeudovulcaniſch anfpricht, abzugeben 
und ihn für vulcanifch zu erflären. In diefem Sinne fchreib? 
ih einen Auffaß, welcher für fich felber fprechen mag; voll- 
fommen möchte die Aufgabe dadurch wohl nicht gelöft, und 
eine Ruͤckkehr zu der Neußifhen Auslegung gar wohl rathz 
lich jeyn, 

In Carlsbad war erfreulich zu fehen, daß die: Sofeph 
Müllerifhe Sammlungen Gunft gewannen, obgleich die immer⸗ 
fort bewegten Kriegsläufte alle eigentlih wiſſenſchaftlichen 
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Bemühungen mit Ungunft verfolgten. Doch war Müller gutes 
Muthes, trug häufig Steine zufammen und, an die neue 
Drdnung gewöhnt, wußte er fie fo zierlich zurecht zu ſchlagen, 
dag bei Sammlungen größeren oder Eleineren Formats alle 
Stücke von gleihem Maaße fauber und inftructiv vor ung 
lagen. Denn weil aus den unter dem Hammer zerfprungenen 
Steinen immer der paflende oder bedeutende ſich auswählen 
lieg und das Weggeworfene nicht von Werthe war, fo konnte 
er immer den Liebhaber aufs befte und treulichfte verforgen. 
Aber zu bewegen war er nicht feinen rohen Vorrath zu ord- 
nen; die Sorge fein Monopol zu verlieren und Gewohnheit 
der Unordnung machten ihn allem guten Rath unzugänglic. 
Bei jeder frifhen Sammlung fing er an aus dem chaotifchen 
Vorrath, auszuklauben und nah der neuen Einrichtung, auf 
Bretern, die durch ſchwache Bretchen in Vierecke getheilt waren 
und dadurd die Größe des Eremplars angaben, in der Num— 
merfolge die Steine zu vertheilen und fo die Caſen des Bre- 
tes nad und nah auszufüllen. Sch befuchte ihn täglich auf 
dem Wege nach dem Neubrunnen zu einer immer erfreulichen 
belehrenden Unterhaltung; denn ein folder Naturfreis möge 
noch fo befchranft jeyn, e3 wird immer darin etwas Neues 
oder aus dem Alten etwas hervorftehend erfcheinen. 

Nah folhen vielleicht allzutroden und materiell erfchei- 
nenden Gegenftanden follten mich erneuerte Verhaltniffe mit 
wadern Künftlern auf eine eigne Weile anregen und beleben, 

Die Gegenwart Kaazens, des vorzüglihen Dresdener 
Kandichaftsmalers, brachte mir viel Freude und Belehrung, 
befonders da er meiiterhaft meine dilettantifhen Skizzen fo: 
gleich in ein wohl erfcheinendes Bild zu verwandeln wußte, 
Indem er dabei eine, Aquarell: und Dedfarben leicht verbin- 
dende Manier gebrauchte, rief er auch mich aus meinem 
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phantaitifchen Krißeln zu einer reineren Behandlung, Und 
zum Belege, wie uns die Nähe des Meifters gleich einem 
Elemente hebt und trägt, bewahre ich noch aus jener. Zeit 
einige Blätter die, gleich. Lichtpunften, andeuten: dab man 
unter folchen Umftänden etwas vermag, was vor= und nachher 
als unmöglich erichienen ware. 

Sodann hatte ich die angenehme Ueberraichung von einem 
vieljährigen Freunde und Angeeigneten, nad altem: Herfom: 
men, mich leidenfchaftlih angegangen zu fehen. Es war der 
gute, talentvolle Bury, der, im Gefolg der Frau Erbprinzeß 
von Heſſen-Caſſel, in und um Dresden, zu Kunft: und Natur: 
genug, fih eine Zeit lang aufgehalten. hatte und num, beur— 
laubt, auf einige Tage hierher Fam. 

Sch fchrieb ein Gedicht zu Ehren und Freuden diefer wür: 
digen, auch mir. gewogenen Dame, welches, in der. Mitte 
eines großen Blattes Falligraphirt, mit. dem bilderreichiten 
Rahmen eingefaßt werden follte, die Gegenden darſtellend, 
durch welche fie gereif’t, die. Gegenftinde denen jie die meifte 
Hufmerkfamfeit zugewendet, die ihr den meiften Genuß ge— 
währt hatten. Eine ausführliche Skizze ward erfunden und 
gezeichnet und alles dergeftalt mit: Eifer vorbereitet, daß au 
glücklicher Ausführung nicht: zu zweifeln war. Das Gedicht 
ſelbſt findet fich. unter den. meinigen abgedrudt. Dei diefer 
Gelegenheit zeichnete Bury: abermals mein: Portrait in kleinem 
Format und Umriß, welches meine Familie als erfreuliches 
Denfmal jener Zeit in der Folge zu ſchätzen wußte. So be: 
reicherte fich denn von Seiten: der bildenden. Kuuſt dieſer 
Sommeraufenthalt, welcher einen ganz andern Charakter als 
der vorige, doch aber auch einen werthen und: folgereichen anz 
genemmen hatte. 

Nach meiner Rückkunft ward ich zu noch höherer 
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Kunftbetrachtung aufgefordert. Die unfhäßbaren Mionneti: 
{hen Paften nah Griehifhen Münzen waren angekommen. 
Man fah im einen Abgrund der Vergangenheit und erfraunte 
über die herrlichften Gebilde. Man bemühte fih in diefem 
Reichthum zu einer wahren Schäkung zu gelangen und fühlte 
voraus, daß man. für viele Fahre Unterricht und Auferbauung 
daher zu erwarten habe. Gefchnittene Steine von Bedeutung ver— 
mehrten meine Ringfammlung. Albrecht Dürer's Federzeich- 
nungen in Steindrud kamen wiederholt und vermehrt zu uns. 
Runge, deflen zarte, fromme, liebenswürdige Be— 
mühungen bei uns guten Eingang gefunden hatten, fendete 
mir die Driginalgeichnungen feiner gedanfen= und blumen 
reichen Tageszeiten, welche, obgleich fo treu und forgfälrig in 
Kupfer ausgeführt, doch am natürlichem tmmittelbarem Aus: 
druck große Vorzüge bewiefen. Auch andere, meift halb voll: 
endete Umrißzeichnungen -von nicht geringerem Werthe waren 
beigelegt. Alles wurde dankbar zurücdgelandt, ob man gleich 
manches, wäre ed ohne Indiscretion zu thun geweſen, gern 
bei unfern Sammlungen, zum Andenfen eines vorzüglichen 
Talents, behalten hätte. | 
Auh wurden uns im Spätjahr eine Anzahl landſchaft— 
licher Zeichnungen von Friedrich die angenehmfte Betrach— 
tung und Unterhaltung. Sein fchönes Talent war bei uns 
gefannt und gefchäßt, die Gedanken feiner Arbeiten zart, ja 
fromm, aber in einem ftrengern Kunftfinme nicht durchgängig 
zu billigen. Wie dem auch ſey, manche ſchöne Zeugniffe feines 
Berdienftes find bei uns einheimifch geworden. Am Schluffe 
des Jahrs befuchte ung der überall willfommene Kügelgen, 
er malte mein Portrait und feine Perfönlichfeit mußte noth— 
wendig auf den gebildet gefelligen Kreis die zartefte Einwir— 
fung ausüben. 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXVII. 17 
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XEin Ständehen "dad mir die Sänger vor meiner‘ Abreiſe 
nach Carlsbad brachten, verſicherte mich damals ihrer Neil 
gung und beharrlichen Fleißes auch während meiner ·Abwe⸗ 
jenheit, und dem gemaßz fand Äh auch "ei meiner Wiederkehr 
alles in demſelben Gange.’ Die muſikaliſchen Privatübungen 
wurden fortgeſetzt, und das geſellige geben gewann dadurch 
einen höchſt erfreulichen Anklang. 

Gegen Ende des Jahrs ergaben ſich beim Theater man⸗ 
cherlei Mißhelligkeiten, welche, zwar ohne den Sarg der or: 
ſtellungen zu unterbrechen, doch den December verkümmer en. 
Nach mancherlei Discufftonen vereinigte man fich ber eine 
neue — in Hoffnung auch dieſe werde eine Zeit lans 
5 können. 

Des — Erfreulichen begegnete Pt in diöfehn Jahre 
FREE Unfern jungen Hertſchaften ward. Prinzen. Marie 
geboren, allen zur Freunde, und befonbers” auch mir, der ich 
einen neuen Zweig des fürſtlichen Baumes, dem ich mein 
ganzes Leben gewidmet hatte, hervoriproffen fah. 


Mein Sohn Auguft z0g rüſtig und mwohlgemuth auf 


die Akademie Heidelberg, d mein’ Segen, meine Sorgen 
and Hoffnungen folgten. „Ihm, ‚dahin. An wichtige, vor: 
mals Jenaiſche greunde, Voß und Thibaut, von on 
auf empfohlen Hkonnte er wie Ei? eſterlichen Ha fe betrachten 
werden. ud ni nahranolle 94 Iininuniualug 190 
Bei: * Durchreiſe Durch Frantfurt begtühte 
gute Großmutter,’ noch· eben zur rechten Zeit dA fie ſpater im 
September uns leider entriſſen watde Auch gegen Ende des 
Jahrs ereignete ſich der Tod eines jüngere Mannes den wir 
jedoch mit Bedauern fegneten. Fernom ftarb, nah viel be: 
ſchwerlichem Leiden; die Erweiterung der Halsarterie qualte 
ihm lange bedrangte Tage und Nähte, bis er endlich eines 
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Morgens, aufrecht ſitzend, plößlich, wie. es — uebeln 
zu. geſchehen pflegt, entſeelt gefunden ward. +- 

Sein Verluſt war groß. für und, denn Die Duelle der 
Staliänifchen giteratur, Die fich ſeit Jagemann's  Abfcheiden 
faum wieder hervorgethan hatte, verfiegte zum zweitenmale; 
denn. alles fremde Literarifche muß gebracht,  ja-aufgedrungen 
werden, es muß wohlfeil, mit weniger Bemühung zu haben 
ſeyn, wenn wir. darnac greifen, follen, um- es bequem zu ge: 
nießen. So fehen wir im öftlichen. Deutfchland das Italiä— 
nifche, im weſtlichen das Franzöſiſche, im nördlichen das. Eng: 
liſche wegen einer nachbarlichen oder ſonſtiger Einwirkung 
vorwalten. 

Der im September erſt in der y übe — dann 
bis zu ung. hexanrückende Congreß zu Erfurt iſt von fo großer 
Bedeutung, auch der Einfluß dieſer Epoche auf meine Zuſtande 
ſo wichtig, daß eine beſondere Darſtellung dieſer wenigen Tage 
wohl unternommen DEREN follte, 


—— 


* jr, Auer? 
SE, A 

—* September. } 

u der Hälfte, des Monats beſtaͤtigt ſich die Nachricht 
von der Sufammenfunft der Monarchen in Erfurt. 

Den 23. marfchirten Franzöfiihe Truppen dahin. 

Den 4, kommt Großfürſt Sonftantin in Weimar an, 

Den 25, Kaifer Alerander. 

Den 97. die Herrſchaften nad Erfurt, Napoleon ah 
bis Münchenholzen entgegen. 


Den 29, berief mich der Herzog nach Erfurt, . Abende 
Andromache im theatre francais. 
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Den 30. bei dem Herzog große Tafel. Abends Britan: 
nicus. Codann bei Frau Prafidentin von Ne großer Thee. 
Minifter Marek. 


October. 
Den erften. 


Lever beim Kaifer Napoleon. 

Statthalterei, Treppe, Vorſaal und Zimmer. 

Geſchwirre durchaus. 

Das allbekannte Locale und neues Perſonal. 

Gemiſch. 

Alt und neue Bekannte. 

Dichter als Prophet. 

Scherzhaft angeregt. 

Der Fürft von Deſſau blieb zur Audienz. | 

Diele verfammelten fich im Geleitöhaufe bei dem Herzog 
von Weimar. 

Der Fürft kommt zurück und erzablte eine ar zwi⸗ 
ſchen dem Kaiſer und Talma, welche Mißdeutung und Ge— 
klatſch veranlaſſen konnte. 

Ich ſpeiſ'te bei dem Miniſter Champagny. 

Mein Tiſchnachbar war Bourgoing, Franzöſiſcher Geſandte 
zu Dresden. 


Den zweiten. 


Marfhal Lannes und Minifter Maret mochten günftig 
von mir gefprochen haben. 

Erfterer kannte mich feit 1806. 

Ich wurde um eilf Uhr Vormittags zu dem Kaifer beftellt. 

Ein dicker Kammerherr, Pole, Fündigte mir an zu ver: 
weilen, 


u 
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Die Menge entfernte fich. 

Präfentation an Savary und Talleyrand. 

Sch werde in dad Gabinet des Kaiſers geruren. 

In demfelben Augenblit melder ſich Daru, welcher fo: 
gleich eingelaffen wird. 

Sch zaudere deßhalb. 

Werde nochmals gerufen, 

Trete ein. 

Der Kaifer fißt an einem großen runden Tiſche früh: 
ſtückend; zu feiner Nechten ſteht etwas entfernt vom Tiſche 
Zalleyrand, zu feiner Linfen ziemlih nah Daru, mit dem er 
fih über die Eontributiong Angelegenheiten unterhält. 

Der Kaifer winft mir beranzufommen, 

Sch bleibe in fehielicher Entfernung vor ihm ftehen. 

Nachdem er mich aufmerkſam angeblickt, fagte er: vous 
êtes un homme. Sch verbeuge mich. 

Er fragt: wie alt feyd ihr ? 

Sechzig Jahr. 

Ihr habt euch gut erhalten — 

Ihr habt Trauerfpiele gefchrieben. 

Sch antwortete das Nothwendigite. 

Hier nahm Daru das Wort, der, um den Deutfchen, 
denen er fo wehe thun mußte, einigermaßen zu fchmeicheln, 
von Deutfcher Literatur Notiz genommen; wie er denn auch 
in der Lateinifchen wohlbewandert und felbft Herausgeber des 
Horaz war. 

Er fprach von mir wie etwa meine Gönner in Berlin 
mochten gefprochen haben, wenigfteng erkannt’ ich daran ihre 
Denfweife und ihre Gefinnung. 

Er fügte fodann hinzu, daß ich auch aus dem Franzöſi— 
ſchen überfeßt habe, und zwar Voltaire! Mahomet. 
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Der, Kaiſer verfeßfe:, — if, fein. ‚gutes, Stüe, FR und Teste 
ſehr umſtandlich auseinander wie, unſchicklich es fev,. ‚Daß, r 
Weltüberwinder von ſich ſelbſt eine ſo ingun ige S “ 
rung mache. 

Er wandte ſodann das Geſpräch auf, den Weriher den 
er durch und durch mochte, ſtüd irt ‚babe. — verſchiedenen 
ganz xichtigen Bemerkungen, bezeichnete. er — ewiſſe Ste He 
und fogtescwerum habt ihr das getban? es iſt nicht, natur⸗ 
gemäß, welches er, wein und vollkommen var ‚Abel 
ander feßte. is. 

Ich hoͤrte ibm, mit, heiterem Geſi⸗ ichte ‚su und — 
mit einem vergnuͤgten Liheln; daß ich zwar ya wiſſe ob 
mir irgend jemand, denſelben Vorwurf habe; aber ich 
finde,,ihm ganz wichtig und ‚geftehe daß an, Di eier, ‚Stelle. etwas 
Unwabres nachzuweiſen ſey. Alein, ſetzte ich hinzu, es wäre 
dem Dichter vielleicht zu verzeihen, wenn et ſich eines nicht 
leicht zu entdeckenden Kunftgriffs bediene um. gewiſſe Wir kun⸗ 
gen herxvorzuhringen, dige ‚einfachen, ‚natürlichen 
Wege micht ‚hätte ‚erreichen, F önngt 

‚Der Sailer, Ihiendamsik, iu, tehtte zum "Beama 
zucc, und macht ſehr bedeuten e Bemerkungen, wie einer 
der die tragiſche ine mit, der größten Aufmerkſamkeit ‚gleich 
einem» Eriminalrichter ‚betrachtet, und dabei das Abweichen 
des Franzoͤſiſchen — Natur und, SP eit sehr, tief 
empfunden; DRK, 5.20 ©; — 

So kam er, auch, aut. bie Shiejalafide mi,  Dippilligung. 
‚Sie, hätten seinen dunklern Zeit angehört; Bas, fagte er, ic 
man jet mit dem; Schickſal? Die Politif it dag < Sichh, 
00 Er wandte ſich ſodann wieder ‚zu. Darıl und {pra mit 
‚ihm über ‚die, großen ‚Contributiong: Angelegenheiten; iö trat 
etwas zurüc und Fam gerade an den Erfer zu eben, in 
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welchem ich vor. mehr als dreißig Jahren zwiſchen mancer 
frohen auch manche trübe Stunde verlebt, und hatte Seit zu 
ber nerken, daß rechts von mir nach der Eingangsthüre zu, 

ier, Savary und ſonſt noch jemand ſtand. Zallebraub 
hatte ſich entfernt. gi 
Marſchall Soult ward gemeldet. a 
Diefe große Geftalt mit ſtark behaarte GHhpiejı trat 
herein, der Kaifer fragte ſcherzend über einige unangenehme 
Ereigniſſe in Polen und ich hatte ‚Zeit mich im Zimmer wm: 
zufehen und der Vergangenheit zu gedenken. 

Auch bier waren es noch die alten Tapeten. 

Aber die Portraite an den Waͤnden waren Hrkereänden. 

‚Hier hatte das Bild der Herzogin Amalia’ gehangen, im 
Nedouten- Anzug “eine ſchwarze Halbmaske in der Hand, die 
übrigen Bildniſſe von Statthaltern und Familiengliedern alle. 

Der Kaiſer ftand auf, ging auf mich los und ſchnitt mich 

durch eine Art Manveupre von den ROROEN ee der 
Reihe ab in der ich Hemd? manncun mac 
Indem er jenen den * zutehrte und rm Heiidpiater 
Stimme zu mir fprach, fragte er "ob ich 'verheirafhet fen, 
‚Kinder Habe? und was fonft perfönliches zu intereffiren pflegt. 
Ehen fo auch über meine Verhältniffe zu dem fürftlichen 
Haufe, nach Herzogin. Amalia, dem Fürften, der Fürfiin und 
fonft; ih antwortete Ihth auf eine natürliche Weile. Cr ſchien 
zufrieden und überfeßte fih's in feine Sprache, nur auf eine 
etwas entfshiedenere Art als ich mich hatte ausdrüden Fönmen. 
Dabei muß ich Überhaupt bemerken, dab ich im ganzen 
Geſprach die Mannichfaltigkeit feiner Beifallsaͤußerung zu be: 
wundern Hatte; denn felten hörte er unbeweglich zu, entiwes 
der er nickte nachdenklih mit dem Kopfe oder fagte oui oder 
Cest bien oder dergl.; auch darf ich nicht vergeffen zu 
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bemerken, daß wenn er ausgefprochen hatte, er gewöhnlich Hin- 
aufügte: 
Qu’en dit Mr. Göt? 

Und fo nahm ich Gelegenheit bei dem Fammerheren durch 
eine Gebärde anzufragen ob ich mich beurlauben könne? die 
er bejahend erwiederte, und ich dann ohne Weiteres meinen 
Abſchied nahm. 





Den dritten, 


Mancherlei Beredung wegen einer in Weimar zu geben: 
den Vorftellung. Abends Dedip. 


Den vierten 
nach Weimar wegen Einrichtung des Theaters. 


Den fechöten 
große Jagd. Die Franzöſiſchen Schaufpieler Eommen. an mit 
ihrem Director. Abends Tod des Cäſars. — Maret 
und Angehoͤrige logirten bei mir. 


Den ſiebenten. 


Marſchall Lannes und Miniſter Maret, umſtändliches 
Geſpräch wegen der bevorſtehenden Spaniſchen Expedition. 
Von der Jenaiſch-Apoldiſchen Jagd alles zurück und weiter. 
Hofrath Sartorius von Göttingen und grau fprechen bei 
mir ein. 

Den vierzehnten, 


Sch erhalte den Orden der Ehren-Legion. Talma und 
Frau und Minifters Maret's Seeretär de Lorgne d’Idonville 
finden fih bei mir zufammen. 
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Diefes Jahr muß mir in der Erinnerung, feböner Ne: 
fultate wegen, immer lieb und theuer bleiben; ich brachte 
folhes ohne auswärtigen Aufenthalt, theils in Weimar, theils 
in Sena zu, wodurdh ed mehr Einheit und Geichloffenheit 
gewann als andere, die, meift in der Hälfte durch eine Bade: 
reife zerfchnitten, an mannichfaltiger Zerftreuung zu leiden 
hatten. 

Was ih mir aber in Jena zu leiften vorgenommen, 
follte eigentlich durch einen ganz ununterbrochenen Aufenthalt 
begünftigt feyn; dieſer war mir jedoch nicht gegönnt, uner: 
wartete Kriegsläufte drangen zu und nöthigten zu einem 
mehrmaligen Ortswechſel. 

Die ferneren und näheren Kriegsbewegungen in Spanien 
und Defterreich mußten fchon jedermann in Furcht und Sor— 
gen fegen. Der Abmarfch unferer Jäger, den 14. März nad) 
Tyrol, war traurig und bedenklich; gleich darauf zeigte fich 
Einquartierung; der Prinz von Ponte-Corvo, als Anführer 
des Sächfifhen Armeecorps, wendete fih nah der Gränze 
von Böhmen und zog von Weimar den 25. April nach Kra— 
nichfeld. Sch aber längft, und befonders fchon feit den legten 
Jahren, gewohnt mich von der Außenwelt völlig abzufchliegen, 
meinen Gefchäften nachzuhangen, Geiftesproductionen zu för: 
dern, begab mich fchon am 29. April nach Jena. Dort bear: 
beitete ich die Gefchichte der Farbenlehre, holte das funfzehnte 
und fechzehnte Jahrhundert nah und fchrieb die Gefchichte 
meiner eigenen chromatifchen Bekehrung und fortfchreitender 
Studien, welche Arbeit ich am vierundziwanzigften Mai, vor: 
läufig abgefchloffen, bei Seite legte, und fie auch nur erit 
gegen Ende des Jahrs wieder aufnahm, ald Nungens 
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Farbenkugel unfere hromatifchen Betrachtungen aufs. neue in 
Bewegung, ſetzte. 

In diefer Epoche führte ich, bie, Farbenlehre bis zu hi 
des achtzehnten Jahrhunderts, wie denn auch zu gleicher Zeit 
der Druck des zweiten Theils ununterbrochen fortging und 
die Aufmerkſamkeit zunächſt ſich guf die Controvers mit 
Newton richtete. Bei allem dicſem war Dr; Stehee:, Ale 
nehmend und hülfreich u, 

„Um von poetiſchen Arbeiten neh . — * patte 
ich; von Ende Mai's an die Wahlverwandtihaften, deren 
erfte Conception mich. ſchon Aangft beſchaftigte, nicht wieder 
aus dem Sinne ‚gelaflen,‘ Niemand verkennt am. diefem No: 
man eine tief leiden ſchaftliche Wunde, die im Heilen ſich zu 
ſchließen ſcheut, ein Herz das zu geneſen fuͤrchtet. Schon vor 
einigen, Jahren ‚mar der Hauptgedanke gefaßt, nur Die Aus— 
führung. erweiterte, vermannichfaltigte ſich immerfort und 
drohte die Kunſtgränze zu überſchreiten. Endlich nach ſo vielen 
Vorarbeiten befiätigte, ſich der, Entſchluß, man wolle den Druck 
beginnen, über ‚manchen Zweifel ranschen⸗ das an fer 
halten, das andere endlich beſfimmen . 

In dieſem vafchen Vorſchritt ward, ih ehren auf, Em 
geftöxt, Denn ‚indem man Die Nachrichten, des „geivaltfamen 
Vordringens.der Franzofen in, Defterreich mit Bangigkeit wer: 
nommen. hatte, ‚begann, der König von Wertphalen seinen, Zug 
gegen Böhmen, weßhalb ich, den 13. Juni nach Weimar, zu: 
rückging. Die Nachrichten ı von dieſer fonderbaren Expedition 
waren ſehr ungewißy als zwei, dem Hauptquartier. folgende 
diplomatische, Freunde, von Neinhard und Wa ngenheim, 
mich unerwartet beſuchten, einen unerklärlihen Rückzug räth— 
ſelhaft anfündigend.., Schon am 15. Juli fommt der König 
nach Weimar, der, Rückzug feheint in Flucht auszuarten und 
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gleich am zwangigſten augſtigt das umherſtreifende Delfiiche 
Corps uns und die Nachbarſchaft. Aber auch dieſes Gewitter 
zieht ſchnell in nordmwertlicher Richtung vorüber, und ich ſaume 
nicht am 28. Juli wieder nach Jena zugehen. 

mittelbar darauf werden die Wahlverwandtſchaften in 
die Druckerei gegeben, und indem dieſe fleißig fördert, fo 
reinigt und runder ſich auch nach und nach die Handſchrift, 
und der dritte Dctober befreit mich von dem Werke, ohne daß 
die) Empfindung des Inhalts ſich ganz hatte verfieren Fönnen, 
VER geſelliger Unterhaltung wandte fich das Intereſſe faſt 
ailsſchließlich gegen nordiſche und überhaupt romantiſche Vor— 
zeit. "Die, nach dem Original, aus dem Stegreif vorgetraͤgene, 
und immer beſſer gelingende Ueberſezung der Nibelungen hielt 
durchaus die Aufmerkſamkeit einer edelu Geſellſchaft feſt, die 
ſich fortwahrend Mittwochs“ in meiner Wohnung verſammelte. 
Fierabras und andere aͤhnliche Heldenſagen und Gedichte, König 
Mother, Triftan und Iſalde folgten und begünſtigten einander; 
beſonders aber! wurde die Aufmerkſamkeit auf Wilfina Saga 
und ſonſtige nordiſche Verhaͤltniſſe und Productionen gelenkt, 
als der wunderliche Fußreiſende Runen⸗ Antiquar Arndr bei 
uns einkehrte/durch perſönliche Mittheilungen und Vorträge 
die Geſellſchaft wo nicht für ſich einnahm, doch ſich ihr er— 
träglich zu machen ſuchte DriMajer“s nordiſche Sagen 
trugen das Ihrige bei, uns unter dem düſtern Himmel wohl— 
behaglich zu erhalten; zugleich war nichts natürlicher als daß 
man Deutſche Sprachalterthümer hervorhob und immer mehr 
ſchatzen lernte/ wozu Grimms Aufenthalt unter uns mit: 
wirkte, indeß ein gründlich grammatiſcher Ernſt durch des 
Knaben Wunderhorilteblich  aufgefrifht wurde. 

Im DIE Ausgabe meiner Werke bei Cotta forderte gleichfalls 
manchen Zeitaufivand, fie erfihien und gab mir Gelegenheit 
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durch Verfendung mander Eremplare mich Gönnern und Freun- 
den ind Gedächtniß zu rufen, Von derfelben wird an einem 
andern Orte die Nede fepn. 

Was aber bei meinen diefjährigen Bemühungen am ent- 
fhiedenften auf das Künftige hinwies, waren Vorarbeiten zu 
jenem bedeutenden Unternehmen einer Selbjtbiographie, denn 
es mußte mit Sorgfalt und Umficht verfahren werden, da e3 
bedenklich fhien, fich lange verfloffener Jugendzeiten erinnern 
zu wollen. Doch ward endlich der Vorſatz dazu gefaßt, mit 
dem Entichlug gegen fih und andere aufrichtig zu ſeyn und 
fih der Wahrheit möglichit zu nahern, in foweit die Erinne- 
rung nur immer dazu behülflich ſeyn wollte. 

Meinen diefjährigen langern Aufenthalt in Jena forderte 
auch die neue Einrichtung, welhe in Abficht des Hauptge: 
fhaftes das mir oblag unlangft beliebt wurde, Unſer gnadig- 
fter Herr namlich hatte angeordnet, dag alle unmittelbaren 
Anftalten für Wiffenfhaft und Kunft unter Eine Oberauffiht 
verfammelt, aus Einer Cafe beftritten und in Einem Einne 
verhaltnigmäßig fortgeführt. werden follten. Höchftdiefelben 
hatten das Zutrauen zu Geh. Rath von Voigt und mir, daß 
wir diefe Abjichten treu und zweckmäßig erfüllen würden. Zu 
diefen Anftalten aber, welche, ohne mir ähnlichen Inſtituten 
verfnüpft, und in altere Verhältniffe verflochten zu feyn, bloß 
von dem Willen des Fürften abbingen, indem er auch den 
Aufwand derfelben aus eigenen Mitteln beftritt, gehörte in 
Weimar die Bibliothef und das Münzcabinet, ingleichen die 
freie Zeichenfchule; in Jena die verfchiedenen feit dem Regie: 
rungsantritt des Herzogs erft gegründeten und ohne Mitwir— 
fung der übrigen höchſten Herren Erhalter der Afademie, er: 
richteten Mufeen und fonftigen wiffenfchaftlihen Einrichtungen. 
Bei nunmehrigem Derein aller diefer Inſtitute, die bisher 
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befondere Etats gehabt, hing es von den Vorgefekten ab, zu 
ermeflfen wo jedesmal, nah Vorkommniß der Umjtände, Gel 
der verwendet und diefem und jenem Zweige nachgebolfen wer: 
den ſollte; welches bei lebendiger Ueberfiht und vorurtheils- 
freien Gefinnungen um defto möglicher war, da der Fürft nicht 
fowohl Vorfhlage zu dem was gefchehen follte verlangte, alg 
vielmehr gern von dem was gefchehen war berichtlich und per- 
fünlih Kenntnig nahm. 

Da die gedachten Jenaiſchen Anftalten, feit dreißig Jahren 
gegründer und fortgeführt, bei der Franzöfifhen Invaſion nur 
wenig gelitten hatten, fo fuchte man fie um deito mutbiger 
vollfommen berzuftellen umd noch andere neu damit zu ver: 
binden. Weil aber wegen Erweiterung befchranfter Kocalitäten 
und zwedmäßiger Umftellung des vorhandenen, alles diejes 
eine gewiſſe Durchdringende individuelle Einficht verlangte; fo 
wurde die perfönliche Gegenwart desjenigen der zu enticheiden 
berechtigt war, um fo mehr erfordert, als hier kein Plan fich 
denfen ließ, und nur eine, die augenbliclichen Umftande be: 
nusende Gewandtheit zum Ziele führen Fonnte. 

Für Weimar dagegen machte fih eine Baulichfeit von 
Bedeutung nöthig, ein Anbau namlich an Herzogliche Biblio— 
thef, wodurch jowohl Erpeditionszimmer als andere Naume 
zu dem fich immer vermehrenden Vorrat an Büchern, Kupfer: 
ftihen und andern Kunftfachen gewonnen wurden. Die wegen 
Ausbau des Schloffes anwefenden Preupifchen Architekten Gens 
und Nabe waren beirarhig, und fo entftand ein fo nüßliches 
als erfreulihes auch innerhalb wohl verziertes Gebaude. 

Doh nicht für-Naume und Sammlungen allein ward ge: 
forgt, eine durh Spariamfeit in gutem Zuftand erhaltene 
Caſſe erlaubte gerade zur rechten Zeit einen jungen Natur: 
forfcher, den Profeilor Voigt, nach Frankreich zu fenden, der 
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gut vorbereitet, im Paris und andern Drten, feinem Aufent⸗ 
halt ſorgfaltig zu nutzen wußte, dr In i or Sinne wehb 
ausgeſtattet zurückkehrte und or 
+, Das Theater ging, nad) ee leichten, — * 
ruhig ſeinen Gang. Bei dergleichen Erregungen iſt niemals 
die Frage wer etwas leiſten, ſondern wer, einwirken und be— 
fehlen ſollz ſind die Mißverhältniſſe ausgeglichen, ſo bleibt 
alles wie. vorher und iſt nicht beſſer wo micht fhlimmer Das 
Repertorium war wohl ausgeſtattet, und man wiederholte die 
Stücke, dergeſtalt daß das Publicum an ſie gewöhnt blieb, 
ohne ihrer uͤberdruͤſſig zu werden. Die neuſten Erzeugniſſe: 
Antigone von Rochlitz, Knebels Ueberſetzung vom Saul 
des Alfieri, die Dochter Jephta von Robert; wurden der 
Reihe nach gut aufgenommen: Werner's bedeutendes Ta⸗ 
lent zu begünſtigen bereiteten man eine Aufführung des vier⸗ 
undzwanzigſten Februars mit großer Sorgfalt vor, indeſſen 
die gefälligen heiteren Stücke von Steig enteſch ſich im; Pur 
blicum einfhgmeidelttnischmishn 894 Inshlad Sina end 
Demoiſelle Häs Le r als vielverſprechende Sängerin, 
Moltke als höchſt angenehmer Tenor, traten zu unſerer 
Bühne. und nahmen Theil an den Didaskalien welche treu— 
lich und eifrig fortgeſetzt wurden. Werner: verſuchte große 
und kleine Tragödien, ohne daß man hoffen konnte ſie für 
das Theater brauchbar zu ſehen. Anis woran 
Die haäuslichen muſikaliſchen Unterhaltungen gewannen 
durch ernſtere Einrichtungen immer mehr son Werth. Das 
Sängerchor ‚unter, Anleitung Eberwein's leiſtete immer mehr. 
Donnerfting Abends, war Probe, nach der man meiſtens zu 
einem fröhlichen Mahl zufammenblieb.; Sonntags Aufführung 
vor) großer, guter Geſellſchaft, begleitet won irgend einem Früh⸗ 
ſtück. Diefe durch den Sommer. einigermaßen, unterbrochenen 


Privatübungen wurden im »Spatherbft fogleich wieder. aufs 
genommen, indeffen Theater und öffentliche Muſik durch‘ den 
antretenden Gapellmeifter Müller belebt und geregelt wur— 
den! Auch iſt nicht zu vergeſſen, daß im Kaufe des Jahrs 
Fraulein aus dem Windel ums — die mannichfaltzgen 
Igel zu ergötzen wg a 

Auch die bildende Kunſt, die" wie Feeitich impierfort auf 

wa herzlichfte — ** ee Dep we ſchoͤnſten 
Früchte Inu j ao 3 

In Müuuchen wurden! die —— Albrecht 
Dürer’s herausgegeben, und man durfte wohl ſagen, daß 
man erſt jetzt das Talent des ſo hoch verehrten Meiſters er— 
kenne⸗ Aus der gewiſſen haften Meinlihbeit, die ſowohl feine 
Gemälde als Holzſchnitte beichranft,srat er) heraus bei einem 
Werke wo feine Arbeitinurnein Deiwelen bleiben, wo er man— 
nichfaltig gegebene Raume verzieren follte, ) Hier erfchien fein 
herrliches Naturell wöllig heiter und humoriſtiſch; es war 
das fchönfte Gefchenf de3 auffeimendenSteindruds. ) 

Won der Malerei’ wurden wir auch gar freimdlich theil- 
nehmend heimgeſucht; Kuͤgelgen der" gute, im Umgang allen 
fo werthe Künftler verweilte mehrere Wochen bei ums, er 
malte Wieland’3 Portrait und meins nach der Perfon, Herder’s 
und Schiller’ nach der Ueberlieferung. Menfh ımd Maler 
waren eins in ibm, und daher werden jene Bilder immer 
einen doppelten Werth behalten. mn 
Wie nitn "er durch Menfchengeftält die Aufmertſamteit 
ſowohl anf ſeine Arbeit als auf. die Gegenftände hinzog/ fo 
zeigte Kaaz mehrere landfihaftliche Gemälde vor, theils nach 
der Natur eigens erfunden, theils den beſten Vorgangern nach— 
gebildet. Die’ Ausftellung  forohl hier als in Jena gab zu 
finnig geſelligen Vereinen den heiterſten Anlaß, und brachte 
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auch folche Perfonen zufammen die fich fonft weniger zu nähern 
pflegten. 

Hirt’s Werk über die Baukunſt forderte zu neuer Auf—⸗ 
merkffamfeit und TIheilnahme in diefem Fache, fodann nöthigte 
er uns durch die Neftaurationen ded Tempels der Diana zu 
Epheſus, ingleichen des Salomonifchen, ins Alterthum zurüd. 
Zu Gefhichte und trümmerhafter Anfhauung mußte die. Ein: 
bildungsfraft fich gefellen; wir nahmen lebhaft Theil, und 
wurden zu ähnlichen Verfuchen aufgeregt. 

Ein vorzügliches für alterthümliche Kunft höchft wichtiges 
Geſchenk ertheilte ung Herr Dr. Stiegliß, indem er Schwe- 
felabgüffe feiner anfehnlihen Münzfammlung verehrte und 
fowohl dadurch als durch dag beigefügte Werzeichniß den. For: 
Thungen in dem Felde alterthümlicher Kunſt nicht geringen 
Vorſchub leiftete, 

Zugleich vermehrten fich unfere Munzfacher durch Medaillen 
des funfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts. Betrachtungen 
darüber wurden zu Programmen der allgemeinen Jenaiſchen Li— 
teratur-Zeitung beſtimmt; der kunſtreiche Schwerdgeburth, 
mit gewiſſenhafter Genauigkeit, ſtach dazu einige-Umrißtafeln. 

Zu allen dieſen fügte ſich noch eine Sammlung Köſtritzer 
Ausgrabungen metallner Geraͤthe von unbekannten Formen, 
denen ich viel, Aufmerkſamkeit ſchenkte. ch forſchte manches 
darüber in der ältern Geſchichte, beſonders jener Epoche we 
Heiden und Chriftenthbum in Franken und Thüringen gegem 
einander fhwanften. Unter den Büchern die ich damals auf: 
fhlug waren mir die Antiquitates Nordgavienses beſonders 
merkwürdig, und veranlaften eine genaue Betrachtung der 
Paganien, d. h. der heidnifchen Gebräuche,‘ welche: durdy 
die eriten Fränfifchen Goncilien verbannt wurden. Sch übers 
zeugte mich aufs neue daß unfere heidnifchen Urväter zwar 
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viele auf Naturahnungen fich beziehende düfter abergläubifche 
Gewohnheiten, aber Feine frakenhaften Gößenbilder gehabt. 
Ein fohriftliher Auffaß über diefe Gegenftände ward von dem 
Fürftlih Reußiſchen Befiger freundlich. aufgenommen und mir 
Dagegen ein Eremplar der gefundenen räthſelhaften Alterthü— 
mer verehrt. 

Auch eine Sammlung von eigenen Handſchriften bedeu— 
tender Perſonen ward dieſes Jahr durch Freundesgunſt an— 
ſehnlich vermehrt, und ſo beſtärkte ſich der Glaube daß die 
Handſchrift auf den Charakter des Schreibenden und ſeine 
jedesmaligen Zuſtände entſchieden hinweiſe, wenn man auch 
mehr durch Ahnung als durch klaren Begriff ſich und andern 
davon Rechenſchaft geben könne; wie es ja bei aller Phyſio— 
gnomik der Fall iſt, welche bei ihrem ächten Naturgrunde nur 
dadurch außer Credit kam, daß man ſie zu einer Wiſſenſchaft 
machen wollte. 

Von Naturereigniſſen erwähne ich des gewaltfamen 
Sturms in der Nacht vom 30. auf den 31. Januar, welcher 
weit und breit würhete, und auch mir einen empfindlichen 
Schaden brachte, indem er einen alten ehrwürdigen Wachhol— 
derbaum im meinem Garten: am. Sterne niederwarf und fo 
einen treuen Zeugen glüdlicher Tage von meiner Seite riß. 
Diefer Baum, der einzige im der ganzen Gegend, wo der 
Wacholder faft nur als Geftrüppe vorfommt, hatte fich wahr 
fheinlih aus jenen Zeiten erhalten wo bier noch feine Gar: 
tencultur geweſen. Es hatten fich allerlei Kabeln von ihm 
verbreitet: ein ehemaliger Befiger, ein Schulmann, follte 
darunter begraben: feyn, zwifchen ihm und dem alten Haufe, 
in deffen Nabe er ftand, wollte man gefpenfterhafte Mädchen, 
die den Plaß reine Fehrten, gefehen haben; genug er gehörte 
zu dem abenteuerlichen Complex jenes Aufenthalts, in welchem 

Goethe, jammtl. Werte. XXVII. 18 
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fo manche Fahre meines Lebens hingefloffen, und der mir und 
andern durch Neigung und Gewohnheit, durch en und 
Wahn fo herzlich Tieb geworden. 

Den umgeftürzten Baum ließ ich durch einen jungen 
Künftler zeichnen, wie er noch auf Herzoglicher Bibliothek zu 
ſehen iſt; die Unterſchrift ſagt von ihm folgendes: 

„Oben gezeichneter Wachholderbaum ſtand in * 
Garten des Herrn Geheimen Raths von Goethe, am Stern. 
Die Hoͤhe vom Boden bis dahin wo er ſich in zwei Aeſte 
theilte, war zwölf hieſige Fuß, die ganze Höhe 43 Fuß. Unten 
an der Erde hielt er 17 Zoll im Durchmeſſer, da wo er ſich 
‚in die beiden Aeſte theilte, 15 Zoll. Jeder Aſt 11 Zoll, und 
nachher fiel es ab, bis fich die Spitzen ganz zart verzweigten. 

Bon feinem. äuferft hohen Alter: wagt man nichts zu 
‘Tagen. Der Stamm war inwendig vertrodnet, das Holz deffel- 
ben mit horizontalen Riſſen durchfchnitten, wie man fie an 
den Kohlen zu fehen pflegt, von gelblicher Farbe: und von 
Würmern zerfreflen. 

Der große Sturm, welcher in der Nacht vom 30. * 
31. Januar wüthete im Jahr 1809, riß ihn um; ohne dieſes 
außerordentliche Ereigniß hätte er noch lange ſtehen können. 
Die Gipfel der Aeſte ſo wie die Enden der — * * 
durchaus grün und re ur | - 


DA 


1810, 


Ein bedeutendes Sadr, abwechſelnd an — Genuß 

‚und Gewinn; fo daß ich mich bei einem überreichen Ganzen 

in Verlegenheit fühle, wie ich: die Pe — — * 
gemäß darſtellen ſoll. 
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Kor allen Dingen verdient wohl das Wiflenfchaftliche 
einer nähern Erwähnung. ‚Hier war der Anfang des; Fahre 
mühfam genug; man war mit dem Abdrud der Farbenlehre 
fo weit vorgerüdt, Daß man den Abſchluß vor Tubilate zu 
bewirken nicht für unmöglich hielt; ich fhloß den polemifchen 
Theil, fo wie die Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts: 
die nach meinen forgfältigen Zeichnungen geftochenen Tafeln 
wurden illuminirt, die Necapitulation des Ganzen vollbracht, 
und man fah das lekte Blatt mit Vergnügen in die Druderei 
wandern. | | 

Dieß geihah achtzehn Jahre nah dem: Gewahrwerden 
eined uralten Irrthums, in Gefolg von unabläfiigen Be— 
mühungen und dem endlich gefundenen Punkte worum ich 
alles verfammeln mußte. Die bisher getragene Lat war fo 
groß, daß ich den 16. Mai als glüdlichen Befreiungstag aniad, 
an welchem ich mich in den Wagen feßte, um nah Böhmen 
zu fahren, Um: die Wirfung war ich wenig befümmert, und 
that wohl. Einer fo vollfommenen Untheilnahbme und ab: 
‚weifenden Unfreundlichfeit war ich aber doc nicht gewärtig; 
ich fhweige Davon und erwähne lieber wie viel ich bei dieſer 
und bei meinen übrigen wiffenfchaftlihen und literarifchen 
Arbeiten: einem mehrjährigen Hausgenoffen, Meiiegefährten, 
fo gelehrten als gewandten und freundlichen. Mitarbeiter 
Dr. Friedrih Wilhelm Riemer fchuldig geworden. 

Weil man aber einmal des Mühens und Bemuͤhens ge 
wohnt, fih immer fehr gern. und leicht neue Laſten auflegt, 
fo entwicelte ſich, bei nochmaliger fchematifcher Ueberficht der 
Farbenlehre, der verwandte Gedanke: ob man nicht auch die 
Zonlehre unter ähnlicher Anficht auffaffen könnte, und fo ent: 
fprang eine ausführliche Tabelle, wo in drei Columnen, Sube 
jeet, Object und Vermittelung aufgeftellt worden, 
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Und wie feine unferer Gemüthskräfte fich auf dem einmal 
eingefchlagenen. Wege leiht irre machen läßt, es ſey nun daß 
man zum Wahren oder zum Falſchen hinſchreite; ſo wurde 
jene Vorſtellungsart auf die ganze Phyſik angewandt: das 
Subject in genauer Erwägung ſeiner auffaſſenden und erken— 
nenden Organe, ‚das, Odiject als ein allenfalls Erfennbares 
gegenüber, die. Ericheinung durch Verſuche wiederholt und ver- 
mannichfaltigt, in der, Mitte; wodurch denn eine ganz eigene 
Art von Forfchung bereitet wurde. 

Der Verfuch, ala Beweis. irgend eines fubjectiven Aus— 
ſpruches, ward verworfen ;, es entitand was man fchon längft 
Anfrage am die, Natur genannt hat. Und wie denn alles Er— 
finden) ‚als eine ‚weife Antwort auf eine vernünftige Frage anz 
geſehen werden; kann, ſo konnte man fich bei jedem Schritt 
überzeugen; daß. man ;auf dem rechten IBege fey, indem man 
überall, im Einzelnen und Ganzen nur Gewinne zur Seite fah. 
Wie ſehr ich aber auch durch glückliche Umgebung in die— 
fem Face feftgehalten wurde, geht daraus hervor, daß Doctor 
See beck ſowohl zu Haufe als auswärts fat immer in meiner 
Nahe blieb. Profeffor Voigt Fam aus Frankreich zurüd und 
theilte gar manche ſchoͤne Erfahrung und Anfiht mit; Die 
wiſſenſchaftlichen Zuſtande in Paris, wurden ung durch einen 
Dentihen nach unferer Sprach: und Denkweife näher gebracht, 
und wir bekannten mit, Vergnügen, daß er feine Zeit ſowohl 
für ſich als für uns gut angewendet hatte. 

Was Für Muſik im Theater, „Sowohl in. den erſten als 
legten Monaten“ des Jahrs geſchah, vermelde kuͤrzlich: die 
Uebungen der freiwilligen Hanscapelle wurden regelmäßig fort- 
geſetzt; Donnerſtags Abends Probe, vor einigen Freunden ges 
halten, Sonntags Früh. Aufführung, vor großer Gefellichaft. 
Heltere und jüngere Theaterfänger, Shoriften ud Liebhaber 
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nahmen Theil; Eberwein Dirigirte meifterhaft. Mehrſtim— 
mige Sachen von Zelter und andern Staliänifchen Großen wur: 
den ing Leben geführt und ihr Andenken gegründer, Vergnügen 
und Nußen, Anwendung und Fortichreiten in Eins verbunden. 

Dadurch dag die Probe von der Ausführung vollfonmen 
getrennt blieb, ward das dilettantiſche Pfuſchen völlig entfernt, 
das gewöhnlich erft im Augenblick der Aufführung noch probirt, 
ja bis den legten Augenblick unausgemacht läßt, was denn 
eigentlich aufgeführt werden kann und foll. 

Die Donnerstage waren Eritifch und didaktiſch, die Sonn: 
tage für jeden empfanglich und genupreich. 

Gegen Ende des Jahrs Fohnten von dieſer Gefellfchaft 
öffentliche Unterhaltungen im Theater gegeben werden; man 
führte. folde Muſikſtücke auf, welche zu hören das Publicum 
font feine Gelegenheit findet, und woran jeder Gebildete fich 
wenigitens einmal im Leben follte erquickt und erfreut baben. 
Als Beifpiel nenne ich bier Johanna Sebus, compenirt 
von Zelter, bie einen unauslöfchlichen Eindrud in allen Ge: 
müthern zuruͤck liep. 

- Ebenmäßig wurden mir den’ recitirenden Schaufmielern 
die Didasfalien fortgeſetzt, mir den geübteſten nur bei neuen 
Stücen, mit den Jüngeren bei friſcher Beſetzung älterer 
Nolten. "Diefe letzte Bemühung ift eigentlich der wichtigfte 
Theil des Unterrichts, ganz allein durch folhes Nachholen und 
Nacharbeiten wird ein’tngeftörtes’Enfemible erhalten. arm 

Zaire, überfest von Peireer, bewies abermals die Fertig- 
Kir unferes Perſonals im reinen Recitiren und Deelamiren. 
Die erſte Leſeprobe war fo vollkommen," daß ein gebildetes 
Publicum durchaus dabei hatte gegenwartig ſeyn können 

— vierundzwanzigſte Februar von Werner, 
an feinen Tage aufgeführt, war vollends ein Triumph 


278 


volllommener Darftellung. Das Schredliche des Stoff ver- 
fhwand vor der Neinbeit und Sicherheit der Ausführung ; dem 
aufmerffamften Kenner blieb nichts zu wünfchen übrig. 

Bewegte Plaftif ward ung durch das ausgezeichnete Ta— 
lent der Frau Hendel:Schüß vorgeführt; öffentliche ernfte 
Darftellung, beitere fcherzbafte ja Eomifche Simmerunterhal- 
tung gewährte neue Kunftanfichten und vielen Genuß. 

Die Borftellung der Oper Achill durch Brizzi in Ita— 
liänifcher Sprache eröffnete gegen Ende des Jahrs ein neues 
Feld, und zu gleicher Zeit naherte fich, unter den ernfteften 
und treuften Bemühungen, bei hochgefteigertem Talent des 
Schaufpielers Wolff, der ftand hafte Prinz der erfehnten 
Aufführung. 

Bezüglich auf bildende Kunft ergab fich gleichfalls eine 
merkwürdige Epoche. Die Gebrüder Boifferee fandten mir 
durch den auf die Leipziger Meffe veifenden Buchhändler Zim— 
mer von Heidelberg ihre Eörtlichen ausgeführten Zeichnungen 
des Domaebaudes. Bern rıer ich die Gefühle jener Kahre 
zuruͤck als der Straßburger Münfter mir Bewunderung ab— 
nöthigte, und mich zu feltfamen aber tief empfundenen enthus 
fiartifhen Aeußerungen veranlafßte. Neun ward das Studium 
jener alteren befonderen Baufunft abermals ernitlich und gründe 
lich aufgeregt, und diefer wichtige Gegeuftand von den Wei— 
mariſchen Kunftfreunden theilnehmend in Betrachtung gezogen, 

Eine Anwandlung landfchaftliche Skizzen zu zeichnen wies 
ich nicht ab; bei Spaziergängen im Frühling, befonders nahe 
bei Jena, faßt? ich irgend einen Gegenftand auf, der fich zum 
Bild aualificiren wollte und fuchte ibn zu Haufe alsdann zu 
Papier zu bringen. Gleichermaßen ward meine Einbildunggs 
kraft durch Erzählungen leicht erregt, fo daß ich Gegenden, 
von denen im Gefpräc die Nede war alfobald zu entwerfen 
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trachtete. Diefer wunderfame Trieb erhielt fih lebhaft auf 
meiner ganzen Reife, und verließ mich nur bei meiner Rück— 
fehr, um nicht wieder hervorzufreten. 

Auch fehlte e3 nicht im Laufe des Jahrs an Gelegenheit 
feftlihen Zagen manches Gedicht und manche Darftellung zu 
widmen. Die romantifche Poefie, ein großer Nedouten- 
aufzug war dem dreißigſten Januar gewidmet, zum 16. Fe⸗ 
bruar wiederholt, wobei zugleich eine charakteriſtiſche Reihe 
Ruſſiſcher Völferfhaften ſich anſchloß, gleichfalls von Gedicht 
und Geſang begleitet. Die Gegenwart der Kaiſerin von 
Defterreih Maijeftät in Carlsbad rief gleich angenehme Prlich- 
ten hervor, und manches andere Eleinere Gedicht entwickelte 
fih im Stillen. 

Hackert's Biographie ward indeffen ernftlich angegriffen, 
eine Arbeit die viel Zeit und Mühe Eoftete; wobei ung dag 
Andenken an den verewigten Freund zu Hülfe kommen mußte. 
Denn obgleich die vorliegenden Papiere von Bedeutung waren 
und genugfamen Gehalt lieferten, fo blieb doch die verfcie- 
denartige Form deffelben fchwer zu gemwältigen und in irgend 
ein congruentes Ganzes zufammenzufügen, 

Zerſtreuungen der Reife, vorübergehende Theilnahme be— 
gegnender Freunde an EFleineren Auffäßen erinnerte mich an 
die mancherlei Einzelnheiten, die auf eine Verbindung wars 
teten, um dem Publicum fich, theils neu theilg zum zweitens, 
male, wieder vorzuftellen. Der Gedanfe der Wanderjahre, 
der den Lehrjahren fo natürlich folgte, bildete fich mehr und 
mehr aus und beichäftigte mich in einzelnen Stunden die 
auf andere Weife nicht genußt werden Fonnten. 

Bezüglich auf die Nechte des Autors mußte man merf- 
würdig finden, dag Minifter Portalis bei mir anfragte; 
ob e5 mit meiner Bewilligung gefhehen Fönne, daß ein 


280% 


Kölnifher Buchhändler die Wahlversuaudtihnften abdrucke? Ich 
antwortete dankbar in Betreff» meiner, perwied aber die Au⸗ 
gelegenheit an. den rechtmäßigen Verleger» «So wiel hoͤher 
fanden, ſchon Die: Franzoſen im Begriff ıwonsgeiftigem Veſitz 
und gleichem Nedt,.des, Höher und Niedern wozu ſich die 
J— en wohl ſobgld nicht: erheben! werden 
Earlsbad betrachtete ich die Verwuſtung die der Spru- 
Fb mit großem Intereſſe/ Aus den hinteren: Feu⸗ 
zu, „des weißen Hirſches szeichneren ichs dieſen ſelt ſamen Zu⸗ 
and farofakie, nach der Wirklichkeit, und überließ mich der 
Srinnerung vieljähriger ee N 


ich — nur — * exwahnen darf. tal n Ass 
lyiu IITRAUINI DET 'REISCE nu 2 nn ort or snsfirat Amı 
Giant m pnig bi aut a Ai 4. 11 —8 d sind m van iin 19€ 
rien Aom J1n7ı3R ‚Errimann ya yInad 1 


" Diefes, Jahr zeishnet J Durshe — aufsre Chr 
tigkeit befonders aus. Das: Leben Philipp Hacherts ward 
abgedrudt ‚und, ‚die. vorliegenden Papiere · nach jedesmaligem 
Beduͤrfniß ſorgfaltig redigirt. Durch dieſe⸗Arbeit wurd ich 
nun, abermals nah, Süden gelocktz die Ereigniſſe die ich jener 
Zeit. in Hadert’s, ‚Gegenwart, ‚oder, doch in feiner Nahe erfahren 
hatte, ‚wurden, in „der, Einbildungskraft kebendigyl ich hatte 
Urſache mich zu fragen, warum ich dasjenige was ich für einem“; 
andern thue, nicht für mich ſelbſt zu leiſten unternehme 21 3 
wandte mich daher noch vor Vollendung jenes Bandes an 
meine eigene, frühſte Lebensgeſchichte; hier Fand ſich nun⸗ frei⸗ 
lich daß ich, zu lange gezaudert hatte ‚Bei meiner Mutter 
Lebzeiten hätt? ih das Wert unfernehmen follen, Damals hätte: '' 
ich ſelbſt noch jenen, Kinderfrenem näher geftanden; und wäre 
durch die hohe Kraft ihrer Erinnerungsgabe völlig dahin ver⸗ 
feßt worden. Run aber mußte ich dieſe entſchwundenen Geifter 


in mir ſelbſt hervorrufen md‘ manche. Erinnerungsmittel 
gleich einem nothwendigen Zauberapparat mühfant und kunſt⸗ 
reich zuſammenich affen 5 "Ich Hatte die Entwicklung eines bee 
dentend gewordenen «Kindes, wie ſie ſich inter: gegebenen Lime" 
ſtanden 'bervorgetham ‚> aber" doch wie fie im allgemeinen! det‘ " 
Menſchenkenner und deſſen Einfichten gemäß. Wäre, darzuſtellen!o 
In dieſem Sinne nannt' äch bofcheiden ’ genug ein folcheg 
mitsforgfältiger Treue behandeltes War Wahrheit nnd‘ 
Dichtung; innigſt rberzeugt) daß der Menſch in der Gegen⸗ 
wart ja vielmehr noch in der Erinnerung die Außenwelt nach 
feinen Eigenheiten bildend modele,. > Dulitallsun an 
Dieſes Gefhäft, inſofern ich durch geſchichtliche Stadien 
und ſonſtige Local- und Perſonen-Vergegenwärtigung viel 
Zeit aufzuwenden hatte, we mich wo ich ging und ftand, 
zu Haufe wie auswärts, dergeftalt dag mein wirklicher Zu- 
fand den Charakter einer Nebenſache annahm, ob ich gleich 
überall wo ich) durchs Leben hingefordert wurde, gleich wieder 
mit ganzer: Kraft und vollem Sinne mich pedöhwähtie erivies: 
Fur das Theater geſchah fehr- wiel/ ober des trefflichen 
Wolff: fich immer fteigerndes Talent im beten Sinne hervor: 
trat· Der randHafte Prinz ward mit älfgemeinem Bei: 
falle aufgeführt, md ſo der Bühne eine ganz nette Provinz 
erobert: Auch richten Wolf als Pygmalion, und feine 
Darftellung — — wie unzulaßlich md ner freitich 4 
dieß Stick eigentlich ſeyn | 
WVon Knebels rn & aukAlfieri?s, die Tochter 
Jephta, Taſſo wurden wiederholt, Romeo und Fülie 
fürs Theater ‚bearbeitet; wobei: ſowohl Niemer als Wolff ei 
rig mitwirktenz und fo ward auch Für die nächſte Kofi e € ak 
deron's Leben ein Traum: vorbereitet. ul Bil 
‚Demoifelle Fran cd aus: Mannheim erntete' als Emmeline 
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und Fanchon großen Beifall; Brizzi wiederholte feinen Bes 
fub, die Vorſtellung von Ahill nahm wieder ihren gläns 
zenden Gang. Die zweite große Oper Ginevra konnte fi 
jener nicht gleich ftellen; auch ‚hier bewahrheitete fich die alte 
Lehre, daß ein verfehlter Text der Mufit und Darftellung 
insgeheim. den Untergang. vorbereite, Ein Böfewicht und 
DBerräther nimmt ſich am Ende überall fchlebt aus, am 
fhlehteften auf dem Theater, wo der Verlauf feiner Nieder: 
trächtigfeiten abgefponnen und uns vor die Augen geführt 
wird. 

Das neuerbaute Schaufpielhaus zu Halle verlieh die 
ſaͤmmtlichen Vortheile der Lauchftädter Bühne; die Einwei- 
hung deflelben gab, Gelegenheit zu einem Prolog, ** 
freundliche Theilnahme zu Theil ward. 

Mit der Muſik gelang es mir nicht fo glücklich; was ic 
vor einem Jahre meine Hauscapelle zu nennen wagte, fühlte 
ih im Innerſten bedroht, Niemand merkte einige Verände— 
rung, aber es hatten fich gewiffe Wahlverwandtichaften einge: 
funden, die mir fogleich gefährlich fehienen, ohne daß ich 
ihren Einfluß bätte hindern Eünnen. Noch zu Anfang des 
Sahres ward nach herfümmlicher Weife verfahren, doch fchon 
nicht mehr in fo regelmäßiger wöchentliher Folge, Noch tru= 
gen wir Achte alte Sachen vor, mehrere neue Canons von 
Ferrari belebten die Luft der Sänger und den Beifall der 
Zuhörer; ich aber hatte mich fhon in diefen Verluſt ergeben, 
und als bei meiner bevorftebenden Sommerreife zu Ende 
Aprils eine Paufe eintreten mußte, fo war fehon mein Ent- 
ſchluß gefast nie wieder zu beginnen: ich verlor dabei febr 
viel, und mußte deßhalb ernſtlich bedacht ſeyn mich nen 
zu entichadigen, 


Noch wahrend diefer auferbaulichen Unterbaltung ſchrieb 
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ich die Eantate Rinaldo für des Prinzen Friedrich von 
Gotha Durchlaucht; fie ward durch den verdienitvollen Eapell- 
meifter Winter componirt, und gewährte, durch des Prin- 
zen anmutbige Tenorftimme vorgetragen, von Chören beglei- 
tet, einen fehönen Genuf. 

Mas fih auf ältere bildende Kunft bezog ward vorzüglich 
geachtet. Meyer bearbeitete unabläflig die Kunftgeichichte, 
und alle deshalb gepflogenen Unterfuchungen gaben Stoff zu 
belehrendem Geipräc. 

Mionnetifhe Paten Altgriechifher Münzen hatten, als 
die würdigften Documente jener Zeit, die entfchiedenften Aus— 
fihten eröffnet. 

Die Luft fih Vergangenes zu vergegenwärtigen wirfte 
fort, und wir fuchten mit Hülfe eines guten Nechners den 
Rogus des Hephäftion, befonders aber das ungehenre Amphi— 
theater wieder berzuftellen, in deffen Mitte er aufgeführt war, 
und woru die Mauer von Babylon Erde und Schutt batte 
beraeben mülen, wie zum Rogus die Ziegeln. Das ganze 
Griechiſche Heer fab mit Beouemlichkeit der Feier zu. 

Biele Sahrbunderte waren dagegen zu überfchreiten, als 
Dr. Sulpiz Boifferee mit einer wichtigen Folge von 
Zeichnungen und Kupfern bei ung eintraf, und unfere Kunft 
betrachtungen ins Mittelalter binlenfte. Hier verweilten wir 
fo gern, weil eine wohl überdachte Folge übereinitimmender 
Monumente vor uns lag, die uns in eine zwar düftere aber 
durchaus ehren- und antheilwerthe Zeit verfekte. Das leb: 
hafte Intereffe des Vorzeigenden, die gründliche Erfenntniß 
jener Zuftände und Abfichten. alles tbeilte fih mit und man 
ließ fi, wie bei einer veränderten Theaterdecoration, aber: 
mals gern in Zeiten und Localitäten verfegen, zu denen man 
in der Wirklichfeit nicht wieder aelangen follte. 
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Und ſo ward ein treuer Sinnes- und SHergendbund ‚mit 
8 edlen Gaſte geſchloſſen, der für die übrige Lebenszeit. De 
gereich zu werden verſprach. 

‚ Ferner hatte derfelbe Federzeichmungen nach dem Gedichte 
die Nibelungen, von Cornelius mitgebracht, deren 
alterthümlich tapferen Sinn, mit unglaublicher techniſcher 
Fertigkeit ausgeſprochen, man hoͤchlich bewundern mußte. 
Als Nachklang jener früheren Weimariſchen Kunſtaus⸗ 
ſtellung, in Gefolg guter daraus ſich herleitender Verhaltniſſe 
mit; lebenden Kunſtlern, ward. gar manches eingeſendet. Der 
verdienſtvolle Nauwerck zu Nakeburg. fchiette Zeichnungen 
und Gemälde; des allzufrüh abgefchiedenen; Landfcha ftsmalers 
Kaaz binterlaflene Zeichnungen. ‚wurden, vorgelegt.  Prinzep 
Caroline von, Mecklenburg, ſelbſt einem, Ihönen Sinn, für 
landſchaftliche Zeichnungen beſitzend, ſo ‚wie, anmuthig aus⸗ 
ae verfchaffte fich von beiden eine Auswahl, . 

So wurden wir auch mib einem hoffnungsvollen —*— 
jung abgeſchiedenen Mannes Namens, Wehle 
erſtenmal bekannt, deſſen Verlaſſen ſchaft Baron, Shönd ir 
Rothſchoöͤnber g kauflich an ſich gebracht hatte. —— 
Skizzen als ausgeführten Blaättern nach der, Natur offen harte 
fein alücklich ‚künfkleräfher Bli im die, ‚Belt, und das Su 
tereſſe an, biefen «Blättern war, durch fremdartige — 
Localitat erhöht, „Er: warı bis. Tiflis, vorgedrungen, u hatte 
Fernes fo „wie. Nahes eat ROH eit ‚dem 
Papier anvertraut . n Iamı 

Vor der Raritan war man anigermaßen 
der Hut; doch ſtudirte ich zwiſchendurch die Geſchichte 
Phyſik, um das Herankommen dieſer hoöchſten Wiſſenſchaft * 
moͤglichſt zu vergegenwaärtigen: denn ganz ‚allein, durch Auf⸗ 
Härung der Vergangenheit läßt ſich die Gegenwart begreifen. 
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Eine Wiſſenſchaft ift, wie jede menfchlihe Anſtalt und Ein— 
richtung, eine ungeheure Contignation von Wahrem und Falz 
fhem, von Freiwilligem und Nothwendigem, von Gefunden 
und Kranfhaftem; alled was wir ragtäglih gewahr werden, 
dürfen wir am Ende doh nur als Symptome anfchen, die 
wenn wir uns wahrhaft ausbilden wollen, auf ihre phyſiolo⸗ 
gifhen und pathologifhen Principe zurückzuführen find. 7 

Sch enthielt mich perföntih von Verſuchen aller. Art, 
aber ein Indianiſches Weißfeuer auf dem Landgrafenberg, von 
Profefor Döbereiner abgebrannt, gab durch Erleuchtung 
des Thales, befonders der gegemüber' — Berge, eine 
höchſt überraſchende Erſcheinung. 

Nah dieſem aufblickenden Lichtglanze durfte ſich der’ herr- 
liche langverweilende Komet wohl auch noch ſehen laſſen, un— 
ſere Augen entzücken und unſern innern Sinmi in das weltau 
hinausfordern. 

Mein dießjähriger Aufenthalt in Catisbad nahm einen 
ganz eigenen Charakter an; die Luſt des Haftens an der Na— 
tur, des Zeichnens und Nachbildens hatte mich gany und gar 
verlaffen; nichts der Art wollte weiter gelingen, und fo war 
ih auch des Durhftöberns und Durcklopfens der allzube: 
Fannten Felsmaffen völlig müde. Müller, in Höhen Jahren, 
war nicht mehr anregend, und fo ſah ich denn aud die Be— 
mühungen, dem Sprudel feinen alten Weg wieder zu weiten, 
mit Gleihgültigfeit, gerröfter durch die Bemerkiig , dag man 
zwar althergebrachten Vorurtheilen zu fhmeicheln, 'aber' doc 
einem ähnlichen Uebel zuvor zu fommen Tractere. 10 

In Geſellſchaft von Tebensluftigen Freunden und" Freun— 
dinnen übergab ich mich einer tagverzehrenden Zerſtreuung. 
Die herfümmlihen Promenaden zu Fuß und Wagen’ gaben 
Raum genug fih nach allen Seiten zu bewegen; die naheren 
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ſowohl als die entfernten Luftorte wurden befucht, zu welchen 
fih noch ein neuer auf eine fait lächerlihe Weife gefellt hatte. 
Sn Wehedisß, einem Dorfe über der Eger gegen Dalwiß 
gelegen, hatte fih ein Bauer, der ald Fuhrmann bis Ungarn 
frachtete, auf dem Rückwege mir jungen geiftig wohlfchmeden- 
den Weinen beladen und in Hof und Haus’eine Eleine Wirth: 
ichaft errichtet. Bei dem niedrigen Stande des Papiergeldeg, 
fait wie Zehn gegen Eins, trank man eine anmuthige Flaiche 
Ungarwein für den Betrag von wenig Silbergrofchen. Die 
Keuheit, das Seltfame, ja die Unbequemlichfeit des Aufent- 
balts, fügten zur Wohlfeilheit einen gewiffen Reiz; man 308 
hinaus, man lachte, fpottete über fih und andere und hatte 
immer mehr des einfchmeichelnden Weins genoffen als billig 
war. Man trug fih über eine ſolche Wallfahrt mit folgender 
Anekdote: Drei bejahrte Männer gingen nad ee zum 
eine: 


Hbrift Otto, alt . . 87 ah 


Steinfchneider Müller 54 — 
Ein —— 682 — 


253 Sahr, zo 
Sie zechten wader, und nur der letzte zeigte bei Nachanfe: 
gehen einige Spuren von Beſpitzung, die beiden andern grif 
fen dem Jüngeren unter die Arme und brachten ihm. ei 
zurüd in feine Wohnung. 

Einen ſolchen allgemeinen Leichtfinn begünftigte jener nie⸗ 
dere Stand ded Papiers. Ein ergangenes Patent hatte alle 
Welt verwirrt gemacht, die vorhandenen Zettel hatten .allen 
Werth verloren, man erwartete die neuen fogenannten Anti- 
eipationsfcheine. Die Verkäufer und Empfänger fonnten dem 
finfenden Papierwerth nicht genug nahrüden, den Käufern 


ei — 
— >> 
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und Ausgebenden gerieth e3 auch nicht zum Vortheil; fie 
verfchleuderten Grofehen und wurden fo allmählich ihre Thaler 
los. Der Zuftand war von der Art, daß er auch dem —— 
nenſten zur Verrücktheit hinriß. 

Doch iſt der Tag fo lang, daß er ſich ohne nüßliche Be— 
Tchäftigung nicht hinbringen laßt, und fo feste ih mit Rie— 
mer's Beiftand unter fortwährendem Befprehen die Arbeit 
an der Biographie fort, das Nächte ausführend, das Fernere 
1hematifirend, Auch waren zum fortgeſetzten Leſen und Be- 
trachten die Eleineren Schriften Plutarch’3 jederzeit bei der 
Hand, wie e3 denn auh, an mancherlei Erfahrung und Be: 
lehrung in einem fo großen Zufammenfluß von bedeutenden 
Menſchen, die in gefchaftslofer Freiheit fich gern von dem 
was ihnen lieb und — iſt unterhalten, keineswegs fehlen 
konnte. 

Von Perſonen, die dieſes Jahr in Weimar eingeſprochen, 
find' ich folgende bemerkt: Engelhard, Architekt von Caſſel, 
auf ſeiner Durchreiſe nach Italien. Man wollte behaupten, 
ih habe ihn in früherer Zeit als Muſterbild feines Kunft- 
genoflen in den Wahlverwandtfchaften im Auge gehabt. Der 
fo geihidte als gefällige Raabe hielt fich einige Zeit bei 
uns auf, malte mein Bildnis in Del auf Kupfer. Nitter 
D’Hara, ein treffliher Gefellfhafter, guter Wirth und Eh: 
renmann, wählte Weimar für einige Zeit zu feinem Wohnort. 
Die Geihichten feiner vieljährigen Srrfahrten, die er mit 
einigem Scherz über fich felbft zu würzen verftand, verbreite- 
fen über feine Zafel einen angenehmen vertraulihen Ton. 
Daß feine Köchin die trefflichiten Beefſteaks zu bereiten wußte, 
auch daß er mit dem Ächteften Moffa- Kaffee feine Gaftmahle 
ſchloß, ward ihm nicht zum geringen Verdienft angerechnet. 

LefeWre, Franzöfifiher Legationsfeeretär von Caſſel 


kommend, durch Baron Reinhard angemeldet, regte im lebhaften 
Geſprach Franzöfifhe Rede, Poefie und Gefchichte wieder auf, 
zur angenehmfter Unterhaltung. Profeffor Thierſch ging, 
gute Eindrüde zurüdlafend und hoffentlich mitnehmend, bei 
ung vorüber. Das Ehepaar von Arnim hielt ſich eine Zeit 
lang bei ung auf; ein altes Vertrauen hatte fich fogleich ein- 
gefunden; aber eben durch ſolche freie unbedingte Mittheilun- 
gen erfhien erft die Differenz, in die fich ehemalige Weber- 
einftimmung aufgelöft hatte. Wir fehieden in Hoffnung were; 
fünftigen glüdlichern Annäherung. 

Bon wichtigen Büchern, deren Einfluß bleibend EN 
ich St. Croix Examen des Historiens d’Alexandre; Hee: 
ren’3 Ideen über die Gefchichte des Handels: de Gerande 
'histoire de la philosophie; fie verlangten fämmtlih, daß 
man feine Umficht innerhalb der vergangenen ge auszu⸗ 
dehnen und zu erweitern ſich entſchließe. 

Jacobi, „von den götrlihen Dingen“ machte mir nicht 
wohl; wie konnte mir das Buch eines fo herzlich geliebten Freun- 
des willfommen feyn, worin ich die Thefe durchgeführt fehen 
follte: die Natur verberge Gott. Mufte, bei meiner reinen tie 
fen, angebornen und geübten Anfchauungsweife, die mich Gott 
in der Natur, die Natur in Gott zu fehen unverbrüchlich gelehrt 
hatte, fo daß diefe Vorftellungsart den Grund meiner ganzen 
Griftenz machte, mußte nicht ein fo feltfamer, einfeifig= bes 
ſchränkter Ausſpruch mich dem Geifte nach von dem edelften 
Manne, deffen Herz ich verehrend liebte, für ewig entfernen? 
Doc ich hing meinem fchmerzlichen Verdrufe nicht nach, ih 
rettete mich vielmehr zu meinem alten Afyl, und fand in 
Spinoza’s Erhif auf mehrere Wochen meine tägliche Unter- 
haltung, und da fich indep meine Bildung gefteigert hatte, 

ward ich, im ſchon Berannten, gar manches das fih nen und 
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auhgpßsbezvorshat, auch ganz eigen friih auf — — 
zu meiner Verwunderung, gewahr. 

Uwaroff's Project einer Aſiatiſchen lfabemien Iocte 
mid in jene Regionen, wohin ich auf langere Zeit zu wans 
dern ohnedem geneigt war. Hebel’sSabermalige allemanniſche 
Gedichte gaben mir den angenehmen Eindruck, den wir bei 
Annaherung von Stammverwandten immer empfinden. Nicht 
fo von Hagen’s Heldenbuch; hier hatte fich eine alles ver: 
wandelude Seit Dazwiichen gelegt. + Eben fo brachte mir Bü— 
ſching's armer Heinrich, ein an und für ſich betrachtet höchit 
ſchatzenswerthes Gedicht phyſiſch- aſthetiſchen Schmerz. Den 
Ekel gegen einen ausiaßigen Herrn, für den ſich das wackerſte 
Maͤdchen aufopfert, wird man ſchwerlich los; wie denn durch— 
aus ein Jahrhundert, we Die widerwärtigfte Krankheit in 
einemfort Motive zu Jeidenichaftlichen Liebes⸗ und Nitter: 
thaten reichen muß, uns mit Abſcheu erfüllt. "Die dort einem 
Heroismus zum Grunde liegende ſchreckliche Krankheit wirkt 
wenigſtens auf mich ſo gewaltſam, daß ich mich vom bloßen 
Berühren eines ſolchen Buchs ſchon angeſteckt glaube. 

Durch einen, beſondern Sufall Fam: mir ſodann ein Werk 
zur Hand, - von welchem man dagegen eine unſittliche Anz 
ſteckung hätte befürchten fönnenz weil man fich aber vor 
geiftigen Einwirkungen, aus einem gewiſſen frevelhaften Din 
kel immer ſicherer hält als vor Eörperlichen, fo las ich die 
Banden mit Vergnügen und Eile, da fie mir nicht lange 
yergönnt waren; es-find die Novelle galanti von Verrochio; 
fie. ftehen, denen des Abbate Eafti an poetifcheın und rheto- 
riſchem Werth ziemliche nahe, nur iſt Gafti künſtleriſch mehr 
zufammengenommen: und: beherricht feinen Stoff meiiterbafter. 
Auf, Erinnerung eines Freundes ſchloß ich die Novelle dei 
Randelli unmittelbar an. Die Abenteuer des Ritter Grieux 

Soerhe, ſäͤmmtl. Werke, XXVII. 19 
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und Manon l'Escot wurden ald nahe verwandt herbeige- 
rufen; doch muß ich mir zulegt das Zeugniß geben, dab ih 
nah allem diefem endlich zum Landprediger von — 
mit unſchuldigem Behagen zurückkehrte. 


1812. 


Die Familie Kobler eröffnete mit höchſt anmuthigen Bal- 
letten das Fahr. Nomeo und Julie, ſodann Turandot wer- 
den wiederholt, die Aufführung von: Leben ein Traum 
vorbereitet. Die zu würdiger Darftellung folder Stüde er: 
forderlichen Anſtrengungen gaben neue Gelegenheit zum tiefer 
eindringenden Studium und der ganzen Behandlung einen 
friſchen Schwung. Ein junger Schauſpieler trat hinzu, Na— 
mens Durand, mit allen Vorzügen die man im allgemeinen 
an einem jungen ſogenannten Liebhaber wünſchen kann, nur 
vermißte man an ihm ein gewiſſes inneres Feuer, oder auch 
nur jene Art von Enthuſiasmus, der ihn aus ſich ſelbſt her— 
ausgetrieben, womit er ſich dem Publicum aufgedrungen hätte, 
das es ihn fühlen und anerkennen mußte. Man hoffte jedoch 
daß er die Bedürfnig bald felbft empfinden werde. 

Theodor Körner war als Theaterdichter hervorgetreten; 
deffen Toni, Sriny und Nofamunde, ald Nachflange einer 
furz vergangenen Epoche, von den Schaufptelern leicht aufge: 
faßt und wiedergegeben und eben fo dem Publicum finn= und 
artverwandt von ihm günftig aufgenommen wurden. Zu höheren 
Zwecken ward Die große Zenobia von Ealderon ftudirt und 
der wunderbare Magus durh Grieſens Ueberſetzung uns 
angenahert. 

Wolff und Riemer machten einen Plan zu Aufführung 
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des Fauſt, wodurd der Dichter verleitet ward mit diefem 
Gegenftand fih abermals zu beihaftigen, manche Zwiſchen— 
feenen zu bedenken, ja fogar Decorationen und fonftiges Er- 
fordernig zu entwerfen. Gene genannten, immer thätigen 
Sreunde entwarfen gleichfalls den Verfuc einer neuen Nedaction 
des Egmont mit Wiederherftellung der Herzogin von Parma, 
die fie nicht entbehren wollten. Die Anwefenheit der Madame 
Schönberger veranlafte die erfreulihiten Darftellungen, 
Sffland ſchloß das Jahr auf das erwünichtefte, indem er 
mehrmals auftrat; vom 20. December an ſehen wir folgende 
Borftelungen + Elementine, Selbjtbeherrihung, der Jude, 
Künftlerd Erdewallen, Don Ranudo und der arme Poetz der 
Kaufmann von Venedig, der gutberzige Polterer. 

Neben ihm traten von unferm wohlbeftellten Theater 
folgende Schaufpieler auf, deren Gemeinfchaft er feiner hohen 
Kunft nit unwürdig fand. Es fcheint ung der Sache gemäß 
ihre Namen bier aufzuführen, die Herren: Durand, Deny, 
Graf, Genaft, Haide, Lorzing, Malfolmi, Oels, Unzelmann, 
Wolff; fodann die Damen: Ber, Eberwein, Engels, Lorzing, 
Wolf. 

Der Biographie zweiter Band wurde gearbeitet und ab: 
geihloffen, auch der dritte Band eingeleitet, im Ganzen ent- 
worfen, im Einzelnen ausgeführt. In Gefolg der Darftellung 
Mofaiicher Gefchichte im erften Bande nahm ich den Irrgang 
der Kinder Iſrael durch die Wüfte aus alten Papieren wieder 
vor, die Arbeit felbft aber wurde zu andern Zweden zurück— 
gelegt. 

Drei Gedichte für Kaiferlibe Majeftäten, im Namen der 
Carlsbader Bürger, gaben mir eine ehrenvoll angenehme Ge- 
legenheit zu verfuchen, ob noch einiger poetifher Geift in 
mir walte, 
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In der bildenden Kunft ereignete fih manches Günftiget 

die Nachricht von dem Fund auf Aegina eröffnete der Kunft- 
gefhichte neue Ausfichten, an welchen wir uns mit Freund 
Meyer, der in feinen Bemühungen immer vorwärts ging, 
erbauten und ergößten. 
Der Gedanfe aus vorliegenden alten Münzen das An— 
denken verlorner Kunftwerfe zu ergänzen, war zu reizend und 
hatte einen dergeftalt foliden Grund, dag man nach dem Auf: 
faß über Myron's Kuh in dergleihen Betrachtungen fortfuhr, 
den Olympiſchen Supiter, die Polykletiſche Juno, und man 
che3 andere würdige Bild + diefe Weife wieder — 
trachtete. 

Ein kleiner Centaur von Silber, etwa ſpannenlang und 
bewundernswürdig gearbeitet, rief eine lebhafte Streitigfeit 
hervor, ob er antik oder modern fey. Die Weimarifchen Kunft- 
freunde, überzeugt dag in ſolchen Dingen niemals an Ueber— 
einftimmung und Entfheidung zu denfen ſey, bemunderten 
ihn, belehrten fih daran und traten zu derjenigen Partei, 
Die ihn für alt und aus den erften Kaiferzeiten hielt. 

ch acquirirte eine nicht gar ellenhohe altflorentiniſche 
Eopie des figenden Moſes von Michel Angelo, in Bronze ge— 
goften und im Einzelnen durch Grabfrichel und andere’ eifeli- 
rende Inſtrumente fleißigft vollendet: ein fchönes Denfmal 
jorgfaltiger, beinahe gleichzeitiger Nachbildung eines höchſt 
geſchatzten Kunftwerfes jener Epoche, und ein Beiſpiel wie 
man dem Fleinen Bilde, weiches natürlich die Grofheit des 
Originals nicht darftellen Fonnte, durch eine gewiffe Ausführlich: 
keit im Einzelnen, einen eigenthümlichen Werth zu geben wußte. 

Die Naturwiflenfchaft erfreute fih manden Gewinnes; 
Ramdohr „von den Verdauungswerkzeugen der Inſecten“ 
beftatigre unfere Denfweife über die allmahlige Steigerung 
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organifcher Weſen. Uebrigens aber wandte fih die Aufmerk— 
famfeit mehr gegen allgemeine Naturforichung. 

Doctor Seebed, der hromatiichen Angelegenheit immer: 
fort mit gewohnten Fleige folgend, bemühte fih um den zwei— 
ten Newtonifhen Verfuh, den ich in meiner Polemik nur fo 
viel als nöthig berührt hatte; er bearbeitete ihn in meiner 
Gegenwart und es ergaben fich wichtige Nefultate, wie jene 
Lehre, fobald man anftatt der anfänglıhen Prismen zu Linfen 
übergeht, in eine faſt unauflösliche Verfißung verwidelt werde. 

Zu allgemeiner Berrahtung und Erhebung des Geiſtes 
eigneten fich die Schriften des Jordanus Brunus von Nola, 
aber freilih das gediegene Gold und Silber aus der Maſſe 
jener fo ungleich begabten Erzgänge auszufheiden und unter 
den Hammer zu bringen, erfordert fait mehr als menſchliche 
Kräfte vermögen, und ein jeder dem ein ähnlicher Trieb ein- 
geboren iſt thut beffer, fih unmittelbar an die Natur zu 
wenden, als fih mir den Gangarten, vielleiht mit Schladen: 
halden, vergangener Jahrhunderte herumzumühen. 

In Carlsbad fand man fih wieder zu herkömmlichen 
geologifhen Betrachtungen genöthigt. Die Erweiterung des 
Raumes um den Neubrunnen, ein kühnes vielleicht in früherer 
Zeit nicht denfbares Vornehmen, beftärfte in den bisherigen 
Borftellungen; ein merfwürdiges Geftein ward daſelbſt ges 
wonnen, ftarfes Waller der Zepl und heftiges Aufbraufen der 
heißen Quellen trafen zufammen, Umjtande welche auf die 
Hypotheſe hinzudeuten fchienen: diefe große Naturwirfung fey 
als ein ungeheures galvaniiches Erperiment anzufehen. 

Bon Tepliß. aus befuchte man Doctor Stolz; in Außig 
und belehrte fih an deifen treflihen Kenntnifen und Samm— 
lungen. Foifile Knochen in Böhmen waren auch zur Sprache 
gefommen, 
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Rab Haufe zurüdgefehrt verweilte man zuerft in Jena, 
um den dortigen Mufeen im Augenblid einer eintretenden 
günftigen Epohe eine freudige Aufmerkiamfeit zu widmen. 
Shro Kaiferlihe Hoheit die Frau Erbprinzeß beftimmten eine 
anfehnlihe Summe zu diefem Swede, und Mechanicus Kör: 
ner verfertigte eine Zuftpumpe für das phyſikaliſche Cabinet. 
Sonftige Inftrumente und andere Anfchaffungen dorthin wer- 
den gleichfalls eingeleitet, und um des Raumes mehr zu ge 
winnen, die oberen Zimmer im Senaifhen Schloß für die 
Aufnahme eines Theilg der Mufeen eingerichtet. Bon Tre 
vra verehrte merfwürdige Granitübergangsplaften als Docu— 
mente früherer geognoftifcher Wanderungen auf dem Harzez 
fein Werf vom Innern der Gebirge wird aufs neue vorge 
nommen und dabei ältere und jüngere Vorftellungsarten 
beiprochen. 

Sogenannte Schwefelguellen in Berfa an der Ilm, ober: 
halb Weimar gelegen, die Austrodnung des Teihs, worin 
fie fih manchmal zeigten, und Benutzung derfelben zum Heil 
bade, gab Gelegenheit geognojtiihe und chemiſche Betrachtungen 
bervorzurufen. Hiebei zeigte ſich Profeſſor Döbereiner auf das 
lebhaftefte theilnehinend und einwirfend. 


1813. 


Die ernenerte Gegenwart Brizzi's hatte der Oper einen 
eigenen Schwung gegeben, auch die Aufführung derielben Ita— 
lianifh möglih gemacht. Keinem Sänger ift diefe Sprade 
ganz fremd: denn er muß fein Talent mehrenrheils in felbiger 
produciren; fie ift überhaupt für den, dem die Natur eim 
glückliches Ohr gegönnt, leicht zu erlernen. Zu größerer 
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Bequemlichkeit und fchnellerer Wirkung ward ein Sprachmeiſter 
angeftellt. Eben fo hatte Jffland's Gegenwart alle Auf— 
merffamfeit unferer Schaufpieler angeregt, und fie weiteifer: 
ten allzuſammt würdig neben ihm, zu. ſtehen. Wer in. die 
Sache tief genug hineinſah, fonnte wohl erkennen, ‚daß die 
Vebereinftimmung, die Einheit unferer Bühne dieſem großen 
Schauſpieler vollfommene Leichtigkeit und Bequemlichkeit gab, 
fih wie. auf einem reinen Element. nach; Gefallen: zu bewegen; 
Nach feiner Abreife wurde alles wieder ernſtlich und treulich 
fortgefeßt; aber: jedes künſtleriſche Beſtreben durch Furcht vor 
immer näher herandringenden Kriegsereigniffen: dergeftalt ge: 
lähmt, daß man fich begnügen mußte mit den Vorräthen aus: 
zulangen. 

Poetifcher Gewinn ‚war dieſes Jahr nicht reichlich; drei 
Nomanzen: der Todtentanz, der getreue Edart und die 
wandelnde Glode verdienten einige Erwähnung. Der Lö— 
wenftuhl, eine Oper, gegründet auf die alte Veberlieferung, 
die ich nachher in. der Ballade „die Kinder die hören es gerne,“ 
ausgeführt, gerieth ind Stoden und verharrte darin. Der 
Epilog zum Eſſex Darf wohl auch erwahnt werden. 

Der dritte Band meiner Biographie ward redigirt und 
abgedrudt und erfreute fich, ungeachtet äußerer mißlicher Um— 
ftande, einer guten Wirkung. Das Staliänifche Tagebuch 
ward näher beleuchtet und zu deffen Behandlung Anftalt ge: 
macht; ein Aufſatz zu Wieland’3 Andenken in der Trauerloge vor: 
gelefen und zu vertraulicher Mittheilung dem Druck übergeben. 

Im Felde der Literatur ward manches Aeltere, Neuere 
und Verwandte vorgenommen und mehr oder weniger) durch 
Fortfeßung der Arbeit irgend einem Siele näher gebracht, be— 
fonders ift das Studium zu erwabhnen, das man Shafipearen 
in Bezug auf feine Vorgänger widmete. 
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Seographiſche Charten zu finnlicher Darftellung der über 
die Welt vertheilten. Sprahen wurden mit Wilhelm von 
Humboldt's Theilmahme bearbeitet, begränzt und illuminirtz 
eben fo ward ih von Alerander von Humboldt veran- 
last, Die. Berghöhen der alten und neuen Welt in ein ver- 
gleichendes landfchaftliches Bild zu bringen, 

Hier ift nun am Plake mit wenigem auszufprechen, wie 
ih das Glüd gleichzeitig. mit den vorzüglichiten Männern zu 
leben mir zu verdienen fuchte. 

Bon dem Standpunkte aus, worauf es Gott und der 
Natur mich zu fegen beliebt und wo ich zunachſt den Umftän: 
den gemäß zu wirken nicht unterließ, fah ich mich überall um, 
wo große Beitrebungen fich hervorthaten und, andauernd wirk 
ten. Ich meines Theils war bemüht durch Studien, eigene 
Leiftungen, Sammlungen und VBerfuche ihnen entgegen zu 
kommen und fo, auf den, Gewinn deſſen was ich nie felbit 
erreicht hätte, treulich vorbereitet, es zu verdienen, daß ich 
unbefangen ohne Rivalität oder Neid ganz frifch und lebendig 
dasjenige mir zueignen durfte, was von den beſten Geiftern 
dem Sahrhundert „geboten ward. Und fo 309 fich mein Weg 
gar manchen fchönen Unternehmungen parallel, nahm feine 
Nihtung grad auf andere zu; das Neue war mir deghalb nie— 
mals fremd und ich Fam nicht. in Gefahr, es mit Ueberraſchung 
aufzunehmen, oder wegen veralteten Borurtheils zu verwerfen, 

Als Zeichen der Aufmerkffamfeit auf das allerbefonderjte 
brachte ih Durhzeihnungen von Bildern aus eimer -alten 
Handſchrift des Sachſenſpiegels Kennern und Liebhabern im 
Die Hande, welche denn auch davon den löblichiten Gebrauch 
machten, und die Eymbolif eines, in Abficht auf bildende 
Kunft, völlig Findifchen Zeitalterd gar finnig und überzeugend 
auslegten. 
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DSDes Allerneueſten hier zu erwähnen fendete mir Abbate 
Monti, früherer ge eingedenf, feine A——— 
der Ilias. 

Als Kunftichäße tamen mir ins Haus: Gypsabguß von 
Jupiters Kolofal- Büfte, kleine Herme eines Indiſchen Bacchus 
von rothem antiken Marmor, Gypsabgüſſe von Peter Viſcher's 
Statuen der Apoſtel am Grabmal des heiligen Sebaldus zu 
Nürnberg. Vorzüglich bereicherten eine meiner liebwertheſten 
Sammlungen Papſtliche Münzen, doppelt erwünfcht theils 
wegen Ausfüllung gewiſſer Lücken, theils weil ſie die Einſich— 
ten in die Geſchichte der Maftif und der bildenden Kunſt 
überhaupt vorzüglich beförderten, Freund Meyer fekte feine 
Kunftgefchichte fortz Philoſtrat's Gemalde belebten fich wieder, 
man ftudirte Heyne’s Arbeiten darüber; die Eoloffale Statue 
Domitian’s, von Statius befchrieben, fuchte man fich gleic- 
fall3 zu vergegenwärtigen, zu reftauriren und an Ort und 
Stelle zu feßen. Die Philologen Riemer und Hand waren 
mit Gefälligfeit beirathig. Visconti's Iconographie grecque 
ward wieder aufgenommen, und in jene alten Zeiten führte 
mich unmittelbar ein höchſt willfommenes Gefchenf, Herr 
Bröndfted beſchenkte mich im Namen der zu fo bedeutenden 
Zweden nad Griechenland Gereif’ten mit einem zum Spa 
zierftabe umgeformten Palmenzweig von der Afropolis; eine 
bedeutende Griehifhe Silbermünze vertrat die Stelle des 
Knopfes. | | 
Damit man ja recht an folhen Betrahtungen feftgehalten 
werde, fand fich Gelegenheit die Dresdener Sammlung der 
Driginalien fowohl als der Abgüfe mit Muße zu be 
trachten. 

Indeſſen zog denn Doch auch die Meifterfchaft mancher 
Art, die den Neuern vorzuglich zu Theil ‚geworden, eine 
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gefühlte Aufmerkffamfeit an fih. Bei Betrahtung Nuysdae 
lifcher Arbeiten entftand ein Eleiner Auffaß: der Landichafte- 
maler als Dichter. | 

Kon Mitlebenden hatte man Gelegenheit die Arbeiten 
Kerfting’s kennen zu lernen und Urfache fie werth zu ſchätzen. 

Raturwiffenfchaften, befonders Geologie, erhielten. fich 
gleichfalls in der Neihe; von Tepliß aus befuchte ich die Zinn— 
werke von Graupen, Zinnwalde und Altenberge; in Bilin 
erfreute ich mich der Leitung des erfahrnen klar denkenden 
Dr. Reuß; ich gelangte unter feiner Führung bis an den 
Fuß des Biliner Felfens, wo auf dem Klingftein in Maſſe 
der fäulenförmige unmittelbar aufſteht; eine geringe Verän— 
derung der Bedingungen mag die Veränderung diefes Geftal- 
tens leicht bewirkt haben. 

Die in der Nahe von Bilin fin befindenden Granaten, 
deren Sortiren und Behandlung überhaupt, ward mir gleich⸗ 
falls ausführlich bekannt. 

Eben ſo viel wäre von anderer Seite ein Befuch von 
Dr. Stolz in Außig zu rühmen ; auch hier erfchien das große 
Verdienſt eines Mannes, der feinem Kreis zunächft durchprüft, 
und dem anfommenden Gaft gleich fo viel Kenntniffe mit: 
theilt, als ibm ein längerer Aufenthalt Faum ‚hätte gewähren 
fünnen. 

Aus dem mannichfaltigen Bücherftudium find bier aber: 
mals Trebra’s Erfahrungen vom Innern der Gebirge und 
Sharpentier’d Werfe zu nennen. - Es war: meine Art auf An— 
fihten und Weberzeugungen mitlebender Männer vorzüglich zu 
achten, befonders wenn fie nicht getade der Schnurre des —— 
angemeſſene Bewegung machen konnten. 

Das intentionirte Schwefelbad zu Berka gab zu —— 
lei Discuſſionen Gelegenheit; man verſuchte was man 
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vorausfehen Eonnte und: ließ bewenden, was man nicht hätte 
beabfihtigen follen. 

Die entoptifhen Farben erregten Aufmerffamfeit; unab— 
hängig bievon hatte. ich, einen Aufſatz über den Doppelſpath 
gefchrieben. N 

Und fo beinerfe ih am Schluffe, daß die. Inſtrumente 
für die Senatihe Sternwarte .beitelt und Klugens Wert 
über den animaliſchen Magnetismus beachtet wurde. 
Bedeutende Perſonen wurden von mir geſehen. In Tha— 
rand Forſtmeiſter Cotta, in Teplitz Dr. Kapp, Graf Brühl, 
General Thielmann, Rittmeiſter von Schwanenfeld, Profeſſor 
Dittrich vom Gymnaſium zu Kommothau, Großfürſtinnen 
Catharina und Maria. 

Nach der Schlacht von Leipzig in Weimar geſehen: Wil— 
helm von Humboldt; Graf, Metternich; Staatskanzler von 
Hardenberg; Prinz Paul von Würtemberg; Prinz Auguſt von 
Preußen; Churprinzeß von Heſſen; Profeſſor John, Chemicus; 
Hofrath Rochlitz. 

Hier muß ich noch einer Eigenthümlichkeit meiner Hand— 
lungsweiſe gedenken. Wie ſich in der politiſchen Welt irgend 
ein ungeheures Bedrohliches hervorthat, ſo warf ich mich 
eigenſinnig auf das Entfernteſte. Dahin iſt denn zu rechnen, 
daß ich von meiner Rückkehr aus Carlsbad an mich mit ernſt— 
lihftem Studium: dem Chinefiihen Neich widmete, und da— 
zwifchen, eine  nothgedrungene unerfreulihe Aufführung des 
Effer im Auge, der Schaufpielerin Wolff zu Liebe und um 
ihre fatale Rolle zuleßt noch einigermaßen glanzend zu machen, 
den Epilog zu Effer fchrieb, gerade an dem Tage der 
Schlacht von Leipzig. 

Zum Behuf meiner eigenen Biographie. 309 ich aus den 
Frankfurter gelehrten Anzeigen vom Jahr 1772 und 1773 die 
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Mecenfionen aus, welche ganz oder zum Theil mir gehörten. 
Um in jene Zeiten mich noch mehr zu verfeßen ftudirte ich 
Möfer’s Phanrafien, fodann aber auh Klinger’s Werke, 
die mich an die unverwüftlihe Thätigfeit nach einem befon- 
dern eigenthümlichen Weſen gar charafteriftifh erinnerten. 
In Abfiht auf allgemeineren Sinn in Begründung dftheti- 
fhen Urtheils hielt ich mich immerfort an Ernefti’s Ted: 
nologie Griechifher und Nömifcher Nedekunft, und befpie- 
gelte mich darinnen fcherz= und ernfthaft, mit nicht weniger 
Beruhigung, daß ich Tugenden und Mängel nah ein paar 
taufend Jahren al3 einen großen Beweis menfchlicher Be: 
ihhränftheit in meinen eigenen Schriften unausweichlich wies 
der zurüdfehren fah. 

| Don Ereigniffen bemerfe vorläufig: ver Sranzöfifche Ge: 
fandte wird in Gotha überrumpelt und entfommt. Ein 
geringes Corps Preußen befeßt Weimar, und will ung glauben 
machen, wir feyen unter feinem Schuße ſicher. Die Freiwil 
ligen betragen fih unartig und nehmen nicht für fih ein. 
Sch reife ab, Begegniffe unterwegs. In Dresden Nuffifche 
Ginguartierung, Nachts mit Fadeln. Ingleichen der König 
von Preußen. In ZTeplis Vertraulichkeiten. Worläufige Anz 
deufungen einer allgemeinen Verbindung gegen Napoleon, 
Schlacht von Füßen. Franzofen in Dresden, Waffenſtillſtand. 
Aufenthalt in Böhmen: Luftmanveuvre zwiſchen Bilin, Oſſeck 
und Duchs. Mannichfache Ereigniffe in Dresden. Rückkehr 
nah Weimar. Die jüngfte Franzöfifhe Garde ‚zieht ein, 
General Travers, den ich als jenen Begleiter des Königs 
von Holland Eennen gelernt, wird bei mir zu feiner höchſten 
Berwunderung einguartiert. Die Franzofen ziehen alle vor- 
wärts. Schlaht von Leipzig. Die Koſaken fchleichen. heran, 
der Franzöfiihe Gefandte wird hier genommen, die Franzofen 
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von. Apolda und Umpferfteöt ber andrängend. Die Stadt 
wird vom Ettersberg her überfallen. Die Defterreicher 
rüden ein. - 


1814, 


Auf dem Theater ſah man die Schuld von Müllner, 
Ein ſolches Stüd, man denfe übrigens davon wie man wolle, 
bringt der Bühne dem grogen VBortheil, daß jedes Mitglied 
fih zuſammen nehmen, fein Möglichites thun muß, um feiner 
Nolle nur einigermasen gemaß zu ericheinen, 

Die Loͤſung dieſer Aufgabe: bewirkte mehrere treffliche 
Borftellungen von Romeo und Julie, Egmont, Wallen: 
fteins Lager und Tod: Alle Rollenveranderungen die in 
diefen Stüden vorfielen, wurden benußt zu forgfältigen Di: 
Daskalien, um geübte und ungeübte Schaufpieler mit einander 
in Harmonie zu. feßen. 

Indem man fih nun nach etwas Neuem, Fremdem und 
zugleich, Bedeutendem umſah⸗ ‚glaubte man aus den Schau: 
fpielen Fougue’s, Arnim's und anderer Humoriften eini- 
gen Vortheil ziehen zw fünnen, und durch theatermäpige Bes 
arbeitung ihrer, öfters: fehr glüdlichen und bis auf einen 
gewiflen Grad günftigen "Gegenftänden fie bühnengerecht zu 
machen: ein Unternehmen: welches jedoch nicht durchzuführen 
war, fo wenig als bei den früheren Arbeiten von Tie und 
Brentano. 

Der Befuh des Fürften Radziwill erregte gleichfalls 
eine fchwer zu befriedigende Sehnſucht; feine gentalifche ung 
glücklich mit fortreißende Compofition zu Fauſt ließ und doch 
nur entfernte Hoffnung fehen, das feltfame Stück auf das 
Theater zu bringen, 
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Unfere Schaufpielergefellichaft follte wie bisher auch dieß— 
mal der Gunft genießen in Halle den Sommer durch Vor— 
ftellungen zu geben. Der wadere Neil, dem die dortige 
Bühne ihre Entftehung verdanfte, war geftorben; man wünfchte 
ein Borfpiel, das zugleich als Todtenfeier für den trefflichen 
Mann gelten Eönnte; ich entwarf es beim Frühlingsaufent- 
halte zu Berka an der Ilm. Ale ich aber, durch Iffland un— 
erwartet aufgefordert, das Erwachen des Epimenides 
unternahm , fo wurde jenes durch Riemer nach Verabredung 
ausgearbeiter. Gapellmeifter Weber befuchte mich wegen der 
Compoſition des Epimenides über die wir uns verglichen. 

Das Monodram Proferpina, wurde, nach Eberwein’g 
Sompofition, mit Madame Wolff eingelernt, und eine Eurze, 
aber höchit bedeutende Vorfteilung vorbereitet, in welcher Re— 
eitation, Declamation, Mimik und edelbewegte plaftifhe Dar- 
ftellung wetteiferten, und zuleßt ein großes Tableau, Pluto's 
Reich vorftellend und das Ganze Frönend, einen fehr günſti— 
gen Eindrud hinterließ. 

Das Saftmahl der Weifen, (Bd. 2. ©. 305 unter 
dem Titel: die Weifen und die Leute.) ein dramatiich lyri— 
fher Scherz, worin die verfchiedenen Philofophen jene zudring- 
lichen metaphyſiſchen Fragen, womit das Volk fie oft beläftigt, 
auf heitere Weife beantworten, oder vielmehr ablehnen, war, 
wohl nicht fürs Theater, doch für gefellfhaftlihe Muſik be— 
ftimmt, mußte aber, wegen Anzüglichfeit, unter die Parali- 
pomena gelegt werden. 

Mufifalifhe Aufmunterung. durh Zelter’3 Gegenwart 
und durch Inſpector Schützens Vortrag der Bahifchen So: 
taten. 

Die Feierlichfeiten zur Ankunft des Herzogd aus dem 
glücklichen Feldzug erregten Vorbereitungen zu architefroniicher 
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Zierde der Straßen. Redaction einer Gedihtfammlung nad 
her unter dem Titel; Willfommen herausgegeben. 

Indeſſen war die neue Ausgabe, meiner Werke vorberei- 
tet; der biographifche dritte Band gelangte zu Jubilate ing 
Yublicum. Die Staliänifhe Reife, rückte vor, der weit- 
öftlihe Divan ward gegründet; die Reife nach den Rhein-, 
Main: und Nedargegenden gewährte eine große Ausbeute 
und reichliben Stoff an Perfönlichkeiten, Zocalitaten, Kunft- 
werfen und Kunitreiten. 

In Heidelberg bei Boifferee’s Studium der Nieder: 
ländifhen Schule in Gefolg ihrer Sammlung. Studium des 
Kölner Doms und anderer alten Banlichkeiten nah Riſſen 
und Planen, Letzteres fortgeleßt in Darmitadt bei Moller. 
Alte Oberdeutſche Schule in Franffurt bi Schütz. Won die- 
fer Ausbeute und reihlibem Stoff an Menicenfenntnis, 
Gegenden, Kunftwerfen und Kunftreften mitgetheilt in der 
Zeitihrift Rhein und Main. 

Naturwiffenibaft wurde sehr gefördert durch gefällige 
Mittheilung des Bergrath Eramer zu Wiesbaden an Mine- 
zalien und Notizen des Bergweiens auf dem Wejterwalde, 
Das Darmftädter Mufenm, die Frankfurter Muſeen, Aufent: 
halt bei Geheimerath von Leonhard in Hanau. Dach meiner 
Rückkunft Sorge für Jena. 

Bon öffentlihen Ereigniffen bemerfe ich die Einnahme 
von Paris, und daß ich der erften Feier des achtzehnten Octo— 
bers in Franffurt beimohnte. 


1815. 


Schon im vorigen Jahre waren mir die fämmtlichen Ge: 
dichte des Hafis in der von Hammer’fchen Ueberſetzung 


304 


zugefommen, und wenn ich früher den bier und da in Zeitz, 
fhriften überfegt mitgetheilten einzelnen Stüden diefes herr= 
lichen Poeten nichts abgewinnen Fonnte, ſo wirkten fie doch 
jest zufammen defto lebhafter auf mich ‘ein, und ich mußte 
nich dagegen productiv verhalten, weil ich ſonſt vor der mäch— 
tigen Erfheinung nicht hätte beftehen Fünnen. Die Einwir- 
fung war zu lebhaft, die Deutfche Ueberfeßung lag vor, und 
ih mußte alfo hier Veranlaflung finden zu eigener Theil— 
nahme. Alles was dem Stoff und dem Sinne nach bei mir 
Aehnliches verwahrt und gehegt worden, that fich hervor, 
und dieg mit um fo mehr Heftigfeit ala ich höchſt noͤthig 
fühlte mich aus der wirklichen Welt, die fich felbit offenbar 
and im Stillen bedrohte, in eine ideelle zu flüchten, an wel- 
cher vergnüglihen Theil zu nehmen meiner Luft, Fahigkeit 
und Willen überlaffen war, 

Nicht ganz fremd mit den Eigeninülnlichfeiten des Oſtens 
wandte ich mich zur Sprache, infofern es unerläglih war jene 
Luft zu athmen, fogar zur Schrift mit ihren Eigenheiten 
und Verzierungen. Sch rief die Moallafats hervor, deren ich 
einige gleich nach ihrer Erfcheinung überfeßt hatte. Den 
Beduinen-Zuſtand bracht’ ich mir vor die Einbildungskraft; 
Mahomer’3 Leben von Delsner, mit dem ich mich ſchon 
längit befreundet hatte, förderte mich aufs neue. Das Ver: 
hältnig zu v. Diez befejtigte fih; das Buch Kabus eröffnete 
mir den Schauplas jener Sitten in einer höchft bedeutenden 
Zeit der unfrigen gleich, wo ein Fürft gar, wohl Urfache hatte 
feinen Sohn in einem weitläufigen Werfe zu belehren, wie 
ev allenfalls bei traurigſtem Schieffale fih doch noch in einem 
Geſchaft und Gewerbe durch die Welt bringen Fönne. Med— 
fhnun und Leila, als Mufter einer gränzenlofen Liebe, 
ward wieder dem Gefühl und der Einbildungsfraft zugeeignet; 
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die reine Neligion der Parfen aus dem fpäteren Verfall 
hervorgehoben und zu ihrer fchönen Einfalt zurüdgeführt; die 
langft ftudirten Neifenden, Pietro della Dale, Zavernier, 
Shartin abſchtlich durchgelefen, und fo häufte fih der Stoff, 
bereicherte fih der Gehalt, daß ich nur ohne Bedenken zus 
langen konnte, um das aigenbliclich Bedurfte fogleich zu er— 
greifen und anzuwenden. Diez. war die Gefalligkeit ſelbſt, 
meine wunderlihen Fragen zu beantworten; Lorsbach höchſt 
theilnehmend und hülfreih; auch blieb ih durch ihn nicht 
ohne Berührung mit Splveftre de Sacy; umd obgleich 
diefe Männer kaum ahnen noch weniger begreifen konnten 
was ich eigentlich wolle, fo trug doch ein jeder dazu bei mich 
aufs eiligfte in einem Felde aufzuklären in dem ich mic 
manchmal geübt, aber niemals ernitlich umgefehen hatte. Lind 
wie mir die von Hammer’fche Ueberfeßung täglich zur Hand 
war, und mir zum Buch der Bücher wurde, fo verfehlte ich 
nicht aus feinen Fundgruben mir manches Kleinod zuzueignen. 

Indeſſen fhien der politiſche Himmel fih nah und nach 
aufzuklären, der Wunfh in die freie Welt, befonders aber ing 
freie Geburtsland, zu dem ich wieder Luft und Antheil faffen 
konnte, drängte mich zu einer Reife. Heitere Luft und rafche 
Bewegung gaben fogleich mehreren Productionen im neuen 
öftlihen Sinne Raum. Ein heilfamer Badeaufenthalt, land: 
lihe Wohnung in befannter von Jugend auf betretener Gegend, 
Theilnahme geiftreicher, liebender Freunde, gedieh zur Be: 
lebung und Steigerung eines glüdlichen Zuftandes, der fi 
einem jeden Neinfühlenden aus dem Divan darbieten muß. 

Gegen Ende diefer Wallfahrt: fand ich meine Sammlung 
fo bereichert, daß ich fie fchon nach gewiſſer Verwandtſchaft fon= 
dern, in Bücher eintheilen, die Verhältniffe der verfchiedenen 
Zweige ermeflen, und das Ganze, wo nicht der Vollendung, 

Soethe, fammtl. Werte. XXVII. 20 


306 


doch dem Abſchluß naher bringen konnte. Und fo hatt’ ich in 
diefer Zerftreuung mehr gewonnen und gefunden, als mir eine 
gleiche Zeit in den ruhvolliten Tagen "hatte gewähren können. 

Bor meiner Abreife waren vier Bande der neuen Auflage 
meiner Werke fortgefendet; ich fing an die Sicilianiſche Neife 
zu redigiren, doch riß das orientalifche Intereſſe mein ganzes 
Vermoͤgen mit fich fort: glüdlich genug! denn wäre dieſer 
Trieb aufgehalten, abgelenft worden, ich hatte den eg zu 
diefem Paradiefe nie wieder zu finden gewußt, 

Wenig Fremdes berührte mich; doh nahm ich großen 
Antheil an Griehifhen Liedern neuerer Zeit, die in Original 
und Veberfeßung mitgerheilt wurden, und die ich bald gedrudt 
zu fehen wünfcte. ‚Die Herren von Natzmer und Hart: 
haufen hatten diefe fchöne Arbeit übernommen. 

Sn literarifcher Hinfiht fürderten mich nicht wenig Göt— 
tinger Anzeigen, deren ich viele Bande auf der Wiesbadner 
‚Bibliothek antraf, und fie, der Ordnung nah, mit gemüth- 
liher Aufmerffamfeir durchlas. Hier ward man erſt gewahr, 
was man erlebt und durchlebt hatte, und was, ein ſolches 
Merk bedeute, das mit Umſicht aus dem Tage entiprungen 
in die Seiten fortwirft. Es ift hoöchſt angenehm in diefem 
Sinne dad langit Gefchehene zu. betrachten. Man ſieht das 
Wirkende und Gewirfte ſchon im Sufammenbange, aller min: 
dere Werth ift fchon zerjtoben, der faliche Ancbeil-des Augen- 
blicks iſt verfhwunden, die Stimme der Menge-verballt, und 
das überbliebene Würdige it nicht genug zu fchagen. 

Zunachit ware fodann der alteren Deutſchen Baukunſt zu 
gedenken, deren Begriff ſich mir immer mehr und mehr er— 
weiterte und reinigte. 

Eine Fahrt nah Köln in der —— Geſellſchaft des 
Herrn Staatsminiſters von Stein, drückte hierauf das Siegel. 
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Sch fah mit vorbereitetem Erftaunen das fchmerzenvolle Denf- 
mal der Unvollendung, und Eonnte doch mit Augen das Maaß 
faffen, von dem was es hatte werden follen, ob es gleich dem 
angeftrengteften Sinne noch immer unbegreiflich blieb. Auch 
von alterthümlicher Malerei fand fih in Profefor Wallraf’s 
Sammlung und anderer Privaten gar viel zu fhauen, gar 
mancher Werth zu erfennen, und der Aufenthalt, fo kurz er 
geweien, lieg doc unverganglihe Wirkungen zurüd. Diefe 
wurden gehegt und erhöht durch die gefellige Nahe von Sulpiz 
Boifferee, mit dem ich von Wiesbaden über Mainz, Franf- 
furt, Darmſtadt reifend fait nur ſolche Gefprahe führte. In 
Heidelberg angelangt, fand ich‘ die gaftfreundlichtte Aufnahme, 
und hatte die ſchönſte Gelegenheit die unfhasbare Sammlung 
mehrere Tage zu betrachten, mic von ihrer charafteriftiichen 
DVortrefflichkeie im Einzelnen zu überzeugen, und in eben dem 
Maabe hiftorifch wie artiftiich zu belehren. Aufgezeichner ward 
manches Bemerfte, dem Gedächtniß zu Hülfe und künftigem 
Gebrauche zum Beiten. 

Hinfihrlih auf Baukunſt, im Bezug auf meine Kölner 
Fahrt, ward gar manches, in Gegenwart von Grund und 
Aufriſſen älterer Deutiher, Niederlandifher und Franzöliicher 
Gebäude, beſprochen und verhandelt, wodurh man denn fich 
nach und nach fabig fühlte aus einer großen, oft wunderlichen 
und verwirrenden Maffe das Meine und Schöne, wohin der 
menfchliche Geift unter jeder Form ftrebr, herauszufinden und 
fih zuzueignen. Die zwei Moller’fhen erften Hefte, in dem 
Augenblick erfcheinend, gewährten hierbei erwünſchte Hülfe. 
Das Techniihe anlangend, gab ein altes gedrudtes Eremplar 
„der Steinmeßen Brüderfchaft” von der hoben Bedentfamfeit 
diefer Gilde ein merfwürdiges Zeugnis. Wie Handwerk und 
Kunſt bier zufammentraf, lies fich recht gut einfehen, 
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So wurd’ ich denn auch auf diefer Neife gewahr, wie 

viel ich bisher, durch das unfelige Kriegs: und Knechtſchafts- 
weien auf einen Eleinen Theil des Vaterlandes eingefchränft, 
leider vermißt und für eine fortfchreitende Bildung verloren 
batte. Im Frankfurt fonnte ih die Städelifhen Schätze 
abermals bewundern, auch der patriotifhen Abfichten des 
Sammlers mich erfreuen; nur überfiel mich die Ungeduld fo 
viel Kräfte ungenußt zu ſehen: denn meinem Sinne nad 
hätte man bei viel geringerem Vermögen die Anſtalt gründen, 
errichten und die Künftler ins Leben führen können. Dann 
hätte die Kunſt ſchon feit Jahren ſchoͤne Früchte getragen, 
und dasjenige hinreichend 'erfeßt, was dem Capital an In— 
tereffen vielleicht abgegangen wäre, 
Die Brentamo’fhe Sammlung an Gemälden und 
Kupferftihen und anderen Kunſtwerken gab doppelten Genuß, 
bei dem lebhaften Antheil der Befißer und ihrer freundlichen 
Aufforderung fo viel Gutes mit zu genießen, 

Dr. Grambs, der feine Kunſtſchätze den GStädelifchen 
anzufchliegen bedacht: war, ließ mehrmals feine trefflihen Be— 
ſitzungen theilweife befhauen; wobei denn gar manche Betrach— 
—* einer gruͤndlicheren Kenntniß den Weg bahnte. Hofrath 

Becker in Offenbach zeigte bedeutende Gemälde, Münzen und 
Gemmen vor, nicht abgeneigt dem Liebhaber * und —* 
andere Wünſchenswerthe zu überlaſſen. 

Auf Naturgeſchichte bezüglich ſahen wir die — 
von Vögeln bei Hofrath Meyer, nicht ohne neue Belehrung 
über diefen herrlichen Zweig der Naturkunde. 

Das Sendenbergifche Stift in Frankfurt fand man 
in den beiten Händen; die Thatiyfeir des Augenblids lieg 
vorausſehen, daß eine neue Epoche diefer ſchoͤnen — un⸗ 
mittelbar zu erwarten ſey. 
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Sn Carlsruhe ward ung, durch Geneigtheit des Herrn 
Gmelin, eine zwar flüchtige aber hinreichende Ueberficht des 
höchft bedeutenden Gabinets; wie wir denn überhaupt die 
kurze dort vergönnte Zeit eben fo müßlich als vergnüglich 
anmwendeten. 

Bei fo manchen Hin: und Wiederfahrten Fonnte die Geo— 
gnofie auch nicht leer ausgehen. Von Hövel’s Gebirge der 
Srafihaft Mark wurden, befonders mit Beihülfe dortiger. 
Beamten, auch in der Ferne belehrend. Sn Holzapfel, bei 
Gelegenheit des dortigen höchft merkwürdigen Ganges, Fam 
MWerner’3 Gang: Theorie (von 1791) zur Sprache, ingleichen 
des dort angeftellten Schmidt Verfchiebung der. Gänge (von 
1810). Diefe wichtige, von mir fo oft betrachtete und immer 
geheimnißvoll bleibende Erfcheinung trat mir. abermals vor 
die Seele, und ich hatte das Glück im Lahnthal einer aufge- 
hobenen Abtei ungefähr gegenüber, auf einer verlaffenen Halde 
Thonfchieferplatten mit kreuzweis laufenden fih mehr oder 
weniger verfchiebenden Quarzgängen zu finden, wo dag Grund: 
phänomen mit Augen geſehen, wenn auch nicht begriffen noch 
weniger ausgefprochen werden kann. 

Belonderes Glüd ereignete fich mir auch zu Bibrich, in- 
dem des Herrn Erzherzogs Earl 8. H. die Gnade hatte, 
nach einem: intereilanten Geſpräch, mir die Befchreibung Ihrer 
Feldzüge mit den höchit genau und fauber geftochenen Charten 
zu verehren. Auf diefen überaus ſchätzbaren Blättern fand 
fih gerade die Umgebung der Lahn von Weplar bis Neumied, 
und ich machte die Bemerfung, daß eine gute Militärcharte 
zu geognoftifchen Zwecken die allerdienlichite fey. Denn weder 
Soldat noch Geognoft fragt, wen Fluß, Land und Gebirg ge: 
höre, fondern jener: inwiefern es ihm zu feinen Operationen vor: 
theilhaft, und dieſer: wie es für feine Erfahrungen erganzend 
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und nochmals belegend ſeyn möchte. Eine Fahrt in ver- 
fchiedene Gegenden zu beiden Seiten der Lahn, mit Bergrath 
Cramer begonnen und mit ihm größtentheild durchgeführt, 
gab manche fehöne Kenntnig und Einfiht; auch verdiente fie 
wohl unter die Eleinen geognoftifchen Reifen aufgenommen zu 
werden, 

Auch ‚meiner Nüdreife werde ih mich immer mit vor- 
züglihem Antheil erinnern. Won Heidelberg auf Würzburg 
legte ich fie mit Sulpiz Boifferee zurüd. Da uns beiden der 
Abihied wehe that, fo war es beffer auf fremdem Grund und 
Boden zu fcheiden, al3 auf dem heimifchen. Ich reif’te fodann 
über Meiningen, den Thüringerwald, auf Gotha, und Fam - 
den. 11. Detober in Weimar an, nahdem ich viele Wochen 
mich auswarts umgefehen. 

zu Haufe erwahn’ ich zuerſt den Beſuch des Dr. Stolz, 
des wackern Arztes aus Teplitz, wobei mineralogiſche und 
geognoſtiſche Unterhaltung, die ung früher in Böhmen belehrt 
und ergögt, mit Leidenfchaft erneuert wurde. Bei dem näch— 
ften Aufenthalte in Sena leitete mich Profeffor Döbereiner 
zuerft in die Geheimniffe der Stöchiometrie;. auch machte er 
zu gleicher Zeit. wiederholte Verſuche mit dem Weißfeuer, 
welches von dem Landgrafen herunter das Jenaiſche Thal er- 
hellend einen magifch überrafhenden Anblick gewährte. 

Sn. der Karbenlehre ward fortichreitend einiges gethan; 
die entoptifchen Karben bleiben beftändiges Augenmerk, Daß 
ih in Frankfurt Dr. Seebed begegnet war, gerierh zu gro- 
ßem Gewinn, indem er, außer allgemeiner, ind Ganze grei- 
-fender Unterhaltung, befonders die Lehre des Doppelſpaths, 
Die er wohl dDurchdrungen hatte, und das Verhältnig der Achfen 
folder doppelt refrangirender Körper Naturfreunden vor Yu: 
gen zu bringen wußte. Die Tonlehre ward weiter mit der 
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Farbenlehre verglichen; Profeſſor Voigt verfolgte feine Be— 
merfungen bezüglich auf Farben organifcher Körper, und über 
meiner ganzen naturhiftorifhen Beſchaftigung ſchwebte die 
Howardiſche Wolkenlehre. 

Nach ſo viel Natürlichem iſt's doc wohl auch billig zur 
Kunft zurücdzufehren! Auf dem Weimarifchen Theater be- 
ſchaftigte man fih immerfort mit Calderon; die große Ze— 
nobia ward aufgeführt, Die drei erften Acte geriethen treff- 
lich, die zwei leßteren, auf national= conventionelles und tem- 
poräres Interefle gegründet, wußte niemand weder zu genießen 
noch. zu beurtheilen, und nach diefem legten Verſuche verklang 
gewiffermaßen der Beifall, der den erften GEGEN fo reichlich 
geworden war. 

Das Monodram Proferpina ward bei ung mit Eber- 
wein’s Compofition glüdlich dargeſtellt; Epimenides, für 
Berlin gearbeitet; zu Schiler’s_und Ifflands Nbenten ge⸗ 
meinſchaftlich mit Peucer ein kleines Stüd Zeſchrieben. In 
dieſer Epoche durfte man wohl ſagen, daß ſich das Weimariſche 
Theater, in Abſicht auf reine Recitation, kraftige Declamation, 
natürliches zugleich und kunſtreiches Darſtellen auf einen be— 
deutenden Gipfel des inneren Werths erhoben hatte. Auch 
das Aeußere mußte ſich nach und nach ſteigern; ſo die Gar— 
derobe durch Nacheiferung, zuerſt der Frauenzimmer, hierauf 
der Manner. Ganz zur rechten Zeit gewannen wir an dem 
Decorateur Beuther einen vortrefflichen, in der Schule von 
Fuentes gebilderen Künftler, der durch perſpectiviſche Mittel 
unjere Eleinen Raͤume ind Granzenlofe zu erweitern, durch 
charakteriſtiſche Architektur zu vermannicfaltigen, und dur 
Geſchmack und Zierlichkeit höchft angenehm zu machen wußte, 
Gede Art von Styl unterwarf er feiner perfpectivifhen Fertig— 
keit, ftudirte auf der Weimarifchen Bibliothek die Aegyptiſche 
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fo wie die Altdeutfhe Bauart, und ‚gab. den. fie, fordernden 
Stüden dadurch neues Anfehn und ‚eigenthümlichen Glanz. 

Und ſo fann man fagen, das Weimarifche Theater war 
auf feinem höchten ihm erreichbaren Punkt zu diefer Epoche 
gelangt, der man eine erwünfchte Dauer. auch für die nächſte 
und folgende Zeit verfprechen durfte. 

Hier wäre es nun wohl am Drte über ein Gefchäft wel- 
ches mir fo lange Jahre ernftlich obgelegen, noch ee a 
bedachte Worte hinzuzufügen. 

Das Theater hat, wie alles was: ung umgiebt, eine, * 
pelte Seite, eine ideelle und eine empiriſche; eine ideelle, in= 
ſofern es ſeiner inneren Natur gemäß geſetzlich fortwirkt; eine 
empiriſche, welche uns in der mannichfaltigſten Abwechſelung als 
ungeregelt erfcheint und fo müffen wir daſſelbe von beiden Sei— 
ten betrachten, wenn: wir davon, richtige, Begriffe fallen wollen. 

Bon der ideellen Seite. fteht das Theater ſehr hoch, To 
das. ihm fait nichts: was der Menſch durch Genie, Geiſt, Ta— 
lent, Technik und Uebung hervorbringt, gleichgeſtellt werden 
Fann. Wenn Poefie mit allen ihren, Grundgefeßen, ı wodurd 
die Einbildungsfraft Negel und Richtung erhält, verehrens— 
werth iſt; wenn Rhetorik mit. allen ihren »biftorifchen und 
Diglectifchen Erforderniſſen höchſt ſchätzenswerth und unent— 
behrlich bleibt; dann aber auch perſönlicher mündlicher Vor— 
trag, der ſich ohne eine gemäßigte Mimik nicht denken läßt: 
fo ſehen wir ſchon wie das Theater ſich dieſer höchſten Erfor— 
derniſſe der Menſchheit ohne Umſtände bemächtigt. Füge man 
nun noch die bildenden Künſte hinzu, was Architektur, Plaſtik, 
Malerei zur völligen Ausbildung des Bühnenweſens beitrage, 
rechne man das hohe Sngredienz Der Muſik; fo wird man 
einiehen was für eine Maſſe von menfhlichen —— 
auf dieſen einen Punkt ſich richten laſſen. 
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Alle dieſe großen, ja ungeheuern Erforderniſſe ziehen ſich 
unſichtbar, unbewußt, durch alle Repraͤſentationen, von der 
höchften bis zu der geringften, und es kommt bloß darauf au 
ob die Dirigirenden mit Bewußtſeyn und Kenntniß, oder auch 
nur aus Neigung und Erfahrung, e3 fey nun im Ganzen oder 
in den Theilen ihre Bühne gegen den Willen des Publicums ab- 
fihrlich heben, oder hingegen durch Unkunde zufällig finken laſſen. 

Daß ich immerfort, befonders durch Schillers Einwir— 
fung, unfere Bühne im Ganzen und in den Theilen nach 
Kräften, Verhältnifen und Möglichkeit zu heben gefucht hatte, 
davon war das Nefultat, daß fie ſeit mehreren Sahren für 
eine der vorzüglichiten Deutfchlands geachtet wurde, 

Und darin beftünde eigentlich alle wahre Theater = Kritik, 
daß man das Steigen und Sinfen einer Bühne im Oanzen 
und Einzelnen beachtete, wozu freilich eine große Weberficht 
aller Erforderniffe gehört, die fich felten findet und bei der 
Mannichfaltigfeit der Einwirfungen und Veränderungen, die 
das empirifche Theater erleider, für den Augenblick, der immer 
beftochen ift, für die Vergangenheit, deren Eindruck fich ab: 
ftumpft, faft unmöglich wird. 

Bon der eingefchranften Breterbühne auf den großen Welt: 
fhauplas hinaus zu treten, möge nun auch vergönnt ſeyn. 
Napoleon's Wiederkehr erfchredte die Welt, hundert fchickfal- 
fchwangere Tage mußten wir durchleben, die kaum entfernten 
Truppen Fehrren zurück, in Wiesbaden fand ich die Preußiſche 
Garde; Freiwillige waren aufgerufen, und die friedlich be— 
ſchäftigten, kaum zu Athen gefommenen Bürger fügten fich 
wieder einem Zuftande, dem ihre phufifchen Kräfte nicht ge: 
wachfen und ihre fittlichen nicht einftimmig waren; die Schlacht 
von Waterloo, in Wiesbaden zu großem Schreden als ver- 
loren gemeldet, fodann zu überrafchender, ja betäubender Freude, 
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als gewonnen angekündigt. In Furcht vor fchneller Ausbrei- 
tung der Franzoͤſiſchen Truppen, wie vormals über Provinzen 
und Zander, machten Badegäfte schon Anftalten zum Einpaden, 
und Eonnten ſich vom Schreden erholend die unnütze Vorficht 
keineswegs bedauern. 

Von Perfonen habe noch mit Ehrfurcht und Dankbarkeit 
zu nennen: Erzherzog Garl in Bibrich, Großfürftin Catharina 
An Wiesbaden, Herzog und Herzogin von Gumberland bei Frank— 
furt, den Erbgroßherzog von Medlenburg ebendafelbit; in Carls⸗ 
ruhe die Grafen von Hochberg, Herrn Weinbrenner. und Hebel; 
nach Haufe gelangt, Ihro der regierenden Kaiferin von Rußland 
Majeſtät ſämmtliche Umgebung; Graf Barclay de Tolly, 
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Das mannichfaltig Bedeutende, das: ich vor einem Jahr 
im eigentlichen Mutterlande geſehen, erlebt und gedacht hatte, 
mußte fih auf irgend eine Weiſe wiederfpiegeln. Ein Heft 
„Kunft und Altertum am Rhein und Main‘ ward unter: 
nommen, und dazu am Ende vorigen Jahrs mehr als eine Vor: 
arbeit durchgeführt; die älteren Niederländer, van Eye und was 
fich von ihm berfchrieb, gründlich erwogen; das frühere problema= 
tifche Bild Veronica zu Eünftigem Gebrauch verkleinert und ge— 
ftohen. Büfhing’s wöcentlihe: Nachrichten arbeiteten: zu 
gleichem Zweck, und in dieſem Sinne wandte ſich die Pietät der 
Weimariſchen Kunftfreunde gegen alte Heiligen bilder, die wir 
von Heilsberg am Thüringerwald Eommen und unter unfern Au: 
gen repariren ließen. Weil aber immer in neuerer Zeit Eins ing 
Andere wirkt, ja fogar Gegenfeitiges durch Segenfeiriges, fo war 
auch ein Heldenbild, als Gleichniß von Bluͤcher's Perfönlid- 
Teit, in Gefolg feiner großen Thaten zur Sprache gekommen. 
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Wenn der Held mit Gefahr feines Lebens und Ruhms 
die Schidfale der Welt aufs Spiel fest, und der Erfolg ihm 
glüclicherweife zufagt, fo ftaunt der Patriot und nimmt gern 
den Künftler zu Hülfe, um für fein Bewundern, fein Ver- 
ehren irgend eine Sprache zu finden. 

In hergebrachter Denkweife der Vorzeit, heroifche Geſtalt 
mit angenähertem Coſtüm der Neumwelt heranzubringen, war 
nach. vorgängigem Schriftwechfel mit Herrn Director Schadow 
zuleßt die Aufgabe und Lebereinfunft. Wegen Befchadigung 
des erften Modells brachte der Künftler ein zweites, worüber 
man, nach lehrreihen Geſprächen, zulekt bis auf Verände— 
rungen, welche das Vollenden immer herbeiführt, fich treulich 
vereinigte. Und fo fteht diefes Bild, wie auf dem Scheide: 
punft alterer und neuerer Zeit, auf der Gränze einer ge— 
willen conventionellen Spdealität, welche an Erinnerung und 
Einbildungsfraft ihre, Forderungen richtet, und einer. unbe- 
dingten Natürlichkeit, welche die Kunſt, ſelbſt wider Willen, 
an eine oft befchwerliche Wahrhaftigkeit: bindet, 

Don Berlin erfreuten mich transparente Gemälde nach 
meinem Hans Sachs. Denn: wie mich früher Nachbildung 
der älteren treulich ernften charafteriftifchen Dichtfunft lange 
Zeit ergößt hatte, fo war mir ed angenehm fie wieder alg 
vermittlend gegen neuere Künjtler auftreten zu fehen. Zeich— 
nungen zum Fauft von Cornelius und Retzſch wirkten in 
ihrer Art das Aehnliches denn ob man gleich eine vergangene 
Vorftellungsweife weder zurüdrufen kann noch foll, fo iſt es 
doch Löblich fich hiftorifch praftifh an ihr. zu üben und durch 
neuere Kunft das Andenfen einer älteren aufzufriichen, damit 
man, ihre Verdienfte erfennend, fih alsdann um ſo lieber 
zu freieren Negionen erhebe, 

In gefellfchaftlichen Kreifen hatte die Luſt zu Bilderſcenen 
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immer zugenommen, und ward von mir, wenn auch. nicht 
unmittelbar gefördert, doch gelegentlich mit einigen Strophen 
begleitet. 

Sm Nachklang der. Rheiniſchen Eindrüde ward. ‚von den 
Weimarifhen Kunftfreunden das. Bild. des heiligen Rochus, 
wie er als völlig ausgebeutelt von feinem, Palaſt die Pilger— 
ſchaft antritt, erfunden und ffiszirt, hierauf forgfältig car- 
tonirt, und zuleßt von. zarter Frauenzimmerhand gemalt, in 
der freundlichen. Rochus-Capelle günftig aufgenommen. Ein 
geftochener verkleinerter Umriß ift in dem zweiten Rhein- und 
Mainheft wie billig vorgebunden. 

Kon Dffenbach erhielt ih fchöne bronzene Münzen, die 
mich in den. Anfang des ſechzehnten Sahrhunderts wieder 
zurücführten. ı Graf. Cicognara’s Storia della Scultura Fam 
eben zu rechter. Zeit diefen ‚fchönen Studien zu Hülfe. In 
höyere Regionen führte uns der Dlympifhe Jupiter von Qua— 
tremere=de:Quineyz;.bier gab es viel zu lernen und zu denken. 
Die Ankunft der Elginifhen Marmore erregte großes Ber: 
langen unter allen Kunftliebhabern; indeffen blieb auch Burtin 
Connaissance des Tableaux , das ung Einfiht in ein anderes 
bedeutendes Feld gewährte, nicht unbeachtet. 

Die Neftauration der Dresdner Gemälde Fam in Anre⸗ 
gung. Welch' eine große Anſtalt hiezu erforderlich ſey, eini— 
germaßen darzuſtellen, erzählte ich von der. Neftaurationg- 
Akademie in Venedig, die aus einem Director und zwölf 
Profefforen beftand, und große Raume eines Klofters zu ihren 
Arbeiten bezogen ‚hatte. Eine folhe Wiederherftellung und 
Nettung ift wichtiger ald man denft, fie kann —* aus dem 
Stegreif unternommen werden. 

Die Weimariſche Zeichenſchule hatte ſich in eine große 
Veränderung zu fügen. Da das alte Local zu andern Zwecken 
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beftimmt, und Fein gleich großes für fie zu finden war, fo 
wurden die Elaffen getheilt, für die erfte ein Gebäude auf der 
Esplanade erfauft, die beiden andern aber vor dem Frauenthor 
im fogenannten Jagerhaus eingerichtet. Auch diefe Verande— 
zung wie die vorhergehenden verdiente wohl eine befondere 
Schilderung, indem fre nicht ohne gute Folgen für die Anftalt 
ſelbſt bleiben sollte. 

Gleichzeitig ward ein vorzügliger Bildhauer Namens 
Kaufmann von Rom berufen, der auch diefe Kunſt wieder 
neu zum Leben brachte, 

Soll ich meiner eigenen Arbeiten gedenfen, fo hab’ ich 
wohl zuerft des Divans zu erwähnen. Er ward immer mehr 
fupplirt, geordnet und einiges davon zum Damenfalender be: 
ftimmt. Für den biftorifhen und erflärenden Theil fammelte 
ih immer mehr Vorarbeit. Bon Diez Denktwürdigkeiten, 
deſſen Streitigfeit mit Hammer, des leßteren vrientalifche 
Fundgruben, ftudirte ich mit Aufmerffamfeit, und überall 
Thöpfte ich friſche öftliche Luft. Knox Eeylon Fam zu rec: 
ter Zeit mir in die Hände; befonders werth jedoch erfchien 
mir Hode verfifhe Religion; und wie denn, fobald ein bedeu- 
tender Stoff mir vor die Seele trat, ich denfelben unwillkür- 
lich zu geftalten aufgefordert wurde, fo entwarf ich eine 
Drientalifche Oper, und fing an fie zu bearbeiten. Sie wäre 
auch fertig geworden, da fie wirklich eine Zeit lang in mir 
lebte, hätte ich einen Mufifer zur Seite und ein großes Pu— 
blifum vor mir gehabt, um genöthigt zu ſeyn den Fähigkeiten 
und Fertigkeiten des einen, fo wie dem Geſchmack und den 
Forderungen des andern entgegen zu arbeiten. 

Wunderlihe Menfhen wie e3 giebt, verlangten, verführt 
durch die Schiller’fhe Ausgabe in chronologifcher Folge, das 
Gleihe von mir, und hätten beinahe den fehon eingeleiteten 
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Abdruck in Verwirrung gebracht. Meine Gründe, diefes ab: 
zulehnen, mwurden indep gebilligt, und das Gefchäft ging un: 
behelligt feinen Gang. Der neunte und zehnte Band ward 
revidirtz die Ftaliänifhe Neife, befonderd nah Neapel und 
Sicilien, geftaltete fih immer mehr, und wie eine Arbeit die 
andere jederzeit hervorruft, konnt' ich nicht unterlafen an 
dem vierten, fo lange verzögerten und erwarteten Bande von 
Wahrheit und Dichtung wieder einige Hauptmomente zu ver- 
zeichnen. Das Rhein- und Mainheft zweites Stüd ward 
gefördert, Neinefe Fuchs durchgefehen, und das Nochusfeft 
gefchrieben. 

Die zweite Lieferung meiner Werfe fommt an, die Pa 
ralipomena werden neuerdings beachtet, ein Lied für das 
Berliner Künftlerfeft gefchrieben, wogegen eine beabfichtigte 
große Cantate zum Lutherfeft, wegen’ Mangel an Zeit und 
AYufmunterung, bald nach der Conception, aufgeftelltem Schema 
und geringer Bearbeitung liegen blieb, und für die Ausbil: 
dung verloren ging. 

Mein Antheil an fremden Werfen bezog fich lebhaft auf 
Byron’s Gedichte, der immer wichtiger hervortrat, und 
mich nah und nah mehr anzog, da er mich früher dur 
bupochondrifche Leidenfhaft und heftigen Selbſthaß abgeftoßen, 
und wenn ich mich feiner großen Perfönlichfeit zu nähern 
wünfcte, von feiner Mufe mich völlig zu entfernen drohte. 
Sch lefe den Corfaren und Lara, nicht ohne Bewunderung und 
Anrheil. Zu gleicher Zeit erfhienen Nelfon’s Briefe mit 
feinem Leben, gaben viel zu Ddenfen und viel zu trauern. 
Gries, durh die Ausgabe des zweiten Theils feines Gal- 
deron, machte ung im Spanien des fiebzehnten Jahrhunderts 
immer einbeimifcher. Anatole verfeßte ung mach einem 
neuern Paris, und ließ uns einen fehönen Roman bewundern 
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Die Friedendgefangenen von Lawrence, eine der felt- 
famften Productionen, nöthigte uns alle Aufmerffamfeit einem 
ganz verwünfchten Zuftand zu fchenfen. Neifende Engländer 
in Verdun feftgehalten, nah neueren Bölferrehtsmarimen 
beim Ausbruch eines Krieges mit Albionz republicanifche 
Franzofen, beſonders Commandant und Commandantin, von 
geringem Stande ‚während der Revolution emporgefommen; 
heimliche, für Engländer gehaltene Emigrirte, verfappte Vor: 
nehme und wer: fonft noch zu bemerfen wäre, machen ein 
barodes Bild, dad auf die Nachwelt zu kommen verdient, 
weil e3 nur unter diefer Bedingung von.einem geiftreich ans 
fchauenden Leidensgenoſſen coneipirt und mehr mit Haß als 
Liebe vollendet werden konnte. 
Muckſtuhl fchrieb über die Deutihe Sprahe, und das 
nicht zu . erfchöpfende Werk Erneſti's Technologia-rhetorica 
Graecorum et Romanorum lag mir immer zur Hand: denn 
dadurch erfuhr ich wiederholt, was ich in meiner ſchriftſtelle— 
rifchen Laufbahn recht und unrecht gemacht - batte. Noch 
aber muß ich einer höchft -merfwürdigen, vielleicht einzigen 
Darjtellung gedenken; es ift das Tag: und Stundenbuch der 
Leipziger Schlaht von Nochlig, wovon ich anderwo gehan— 
delt habe, 
Die Jenaiſchen unmittelbaren Anftalten der Naturlehre 
im Allgemeinen, der Waturgeichichte im Beſondern gewidmet, 
erfreuten fich der aufmerffamften Behandlung. Faſt in allen 
Abtheilungen war die innere Thatigfeit fo herangewachſen, 
daß man fie zwar durch gute Haushaltung fammtlich beitrei= 
ten Fonnte, aber doch an einen neuen erhöhten Mufeumserat 
norhwendig denfen und einen neuen Maapitab feftitellen mußte, 
Döbereiner’s Wohnhaus ward ausgebaut, ein Gartenftüc. bei 
der Sternwarte angefauft und zu diefem Befiß hinzugefchlagen. 
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Die Veterindranftalt in Jena beftätigte ſich; Profeffor Ren— 
ner begann feinen Eurfus, und ich gab meine älteren zer— 
Tägten und fonft präparirten Pferdefchädel zum Didaftifchen 
Anfang hinüber, da fie früher mir auch zum Anfang gedient 
hatten. 

Die lang unterbrochenen Ausgrabungen des uralten Grab: 
hügels bei Nompftedt wurden fortgefeßt, und gaben ung mehrere 
Schädel; nicht weniger wurde durch befondere Aufmerkfamfeit 
nah Jena ein ganzes Skelett gefchafft und forgfältig geordnet 
niedergelegt. Ein durh Knochenauffchwellung merkwürdig 
monftrofer Schädel kam in Gypsabgüfen von Darmftadt, 
durch die Gewsgenheit des Herrn Schleiermader. 

ch rief mir das Andenken Caſpar Friedrich Wolf’3 wie: 
der hervor, durchdachte Jäger's Mifbildung der Gewächle, 
ingleiben Philibert's Pflanzenfranfheiten. Bon Hums 
boldt’S Werk über DVertheilung der Pflanzengeftalten auf 
dem Erdboden war höchit willfommen, und Nees von Eſen— 
bed ausführlichfte Arbeit über Pilze und Schwämme ließ 
mich ein treffliches Mifroffop bedauern, dag mir ein feltfames 
Schiefal in den angenehmften Lebensaugenblicken zerftört 
hatte. 

Aus dem Thierreiche wurde und ein Wundergefchöpf, der 
proteus anguinus, durch Herrn Profefor Configliachi 
vorgezeigt, der ihn, in einem Glafe mit MWaffer, auf der 
Keife Höchft forgfältig im Bufen verwahrt, lebendig bis zu 
ung gebracht hatte. 

Im Mineralreiche waren wir fehr begünſtigt; Geheime— 
raths Heim’s zu Meiningen wichtige Sammlung gelangte 
durch fein Mohlwollen für unfere Anftalt nach Jena, wo fie 
nach feinem Sinn geordnet aufgeftellt wurde, Von einzelnen 
Merfwürdigfeiten verdient der Kugel: Sienit von Ballinco 
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aus Corfica vorzüglih Erwähnung In meine Sammlung 
gelangten, in Gefolg einesvorjährigen Neifebefuchs, Mineralien 
vom Wefterwald und Rhein, auch ein Hyalit von Franffurt 
als Ueberzug vielleicht der größeften Fläche, an der er je ſich 
vorgefunden, von fieben Zoll im Durchmeſſer. Geh. Rath 
von Leonhard's „Bedeutung und Stand der Mineralien‘ 
bereicherte uns von theoretifher Seite. 

Homward’s Wolfenterminologie ward fleißig auf die 
atmofphäriichen Erfcheinungen angewendet, und man gelangte 
zu befonderer Fertigkeit fie mit dem Barometerftand zu pa- 
rallelifiren. 

Zu fonjtigen phyſikaliſchen Aufklärungen war der Verfuch 
einer Gasbeleuchtung in Jena veranitaltet; wie wir denn 
auch durch Döbereiner die Art durch Druck verfchiedene Stoffe 
zu ertrahiren, Eennen lernten. 

im Chromatiſchen waren die entoptifhen Phanomene an 
der Tagesordnung. Ich nahm zufammen was ich bis jeßt 
erfahren hatte, und trug es in einem Eurzen Auflaß vor, 
deſſen bald gefühlte Unzulänglichkeit mich zu weitern For— 
fchungen nöthigte und mich immer näher zu dem Wahrhaften 
hindrängte. 

Profeffor Pfaff fandte mir fein Werk gegen die Far: 
benlehre, nah einer den Deutichen angebornen unartigen 
Zudringlichfeit. Sch legte es zur Seite bis auf Fünftige Tage, 
wo ich mit mir felbit vollkommen abgefchloffen hätte. Seinen 
eigenen Weg zu verfolgen bleibt immer das Vortheilhafteitex 
denn diefer hat das Glüdlihe ung von Irrwegen wieder auf 
ung felbjt zurüdzuführen, 

Dr. Schopenhauer trat ald wohlwollender Freund ar 
meine Seite. Wir verhandelten manches übereinftimmend 
mit einander, doch ließ fih zulest eine gewiffe Scheidung 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXVIL, 21 


nicht vermeiden, wie wenn zivei Freunde, die bisher mit ein: 
ander gegangen, fich die Hand geben, der eine jedoch nach 
Norden, der andere nah Süden will, da fie denn fehr fchnell 
einander aus dem Gefichte Fommen. 

Farbenverſuche mit vegetabilifchen Ertracten dienten wie- 
derholt die höchfte Confequenz der Farbenlehre darzuthun. 

kun muß ich aber ein Zwifchenfpiel im Zuſammenhange 
vortragen, worin mancherlei vorfommt das ich unter die Ru— 
brifen nicht zerfplittern mochte. Bei herannahender guter 
Witterung gedachte ich nach Wunſch und Neigung die fchönen 
Tage des vorigen Jahrs im Mutterlande abermals zu ge: 
niegen. Freund Meyer wollte mich begleiten; Natur und 
Kunft follten ung mit ihren Schäßen .überfüllen.  Vorarbei- 
ten waren gemacht, Plane entworfen wie alles zu genießen 
und zu nußen wäre; und fo ſaßen wir wohlgepadt und einge- 
richtet in einem bequemen Wagen; aber die Halfte des Er: 
furter Weges war noch nicht erreicht, ald wir umgeworfen 
wurden, die Achfe brach, der Freund fih an der Stirne be- 
Thadigte und wir umzufehren genöthigt wurden. Aus Un- 
muth und Aberglaube ward die vorgefekte Reife vielleicht 
übereilt aufgegeben, und wir verfügten ung ohne langes Bes 
jinnen nach ZTennftädt, wo ein Thüringer Schwefelwafler gute 
Wirkung verſprach. Dort intereffirte mich nach meiner Ge— 
wohnheit Localität und Gefchichte: denn eigentlich bewegt fich 
die Thüringer Vorwelt viel an der Unftruth. Sch las daher 
die Thüringiſche Chronik, die an Ort und Stelle gar manches 
in deutlicher Zocalität ericheinen ließ. Die Lage der Stadt 
an ihrem Plak und in der Umgegend ward beachtet, und man 
konnte wohl begreifen, wie hier in der frübften Zeit fih Woh- 
nungen gefammelt hatten. Wir beſuchten Herbsleben an der 
Unftruth, Kleinwallhaufen und andere nahgelegene Orte, und 
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fo fanden wir in der Ebene ausgettodnete Seen, Zuffitein- 
brüche und Konchylien des ſüßen Waflers in Menge. Faſt 
bei allen Ercurfionen hatten wir die Nüdfeite des Ettersbergs 
vor Augen und Eonnten uns leicht nach Haufe denfen. Die 
Menge verfammelte fich bei einem Vogelſchießen, nicht weni: 
ger bei einem Brunnenfeft, welches durch einen Kinderaufzug 
recht gemüthlich wurde. 

Agamemnon überfeßt von Humboldt, war mir fo 
eben in die Hände gefommen, und verlieh mir den bequemen. 
Genuß eines Stüdes, das ich von jeher abgöttifch verehrt 
hatte. Marcus Cornelius Fronto von Niebuhr fuchte 
mich auf; unerwartet erfchien Geheime Rath Wolf, die Un- 
terhaltung war bedeutend und fürderlih, und Meyer nahm 
daran eingreifenden Fünftlerifchen Antheil. Zufällig jedoch 
verließen mich beide Freunde am 27. Auguft, und fo hatte 
ich Zeit genug meinen Geburtstag abermals in ftiller Samm- 
lung zu feiern, und den Werth der Kränze zu bedenken, wo: 
mit ich mein Zimmer von der wohlwollenden Wirthin auf: 
geſchmückt ſah. Uebrigens war ich der mir an diefem Orte 
gegönnten Sammlung und Nuhe die ausführliche Darftellung 
des Rochusfeſtes fchuldig geworden. 

Ferner hab’ ich zu rühmen, welchen vorzüglicen Genuß 
mir ein Hermftedtifches Concert und Privat- Erhibition 
gegeben, da, von mufifalifchen Freunden lange Zeit entfernt, 
ich diefem herrlihen Kunſt- und Naturelement beinahe ent: 
fremdet worden. 

Deffentliche Ereigniffe, die mich in diefem Jahr nah genug 
berührten, erwähn' ih mit freudiger und trauriger Erinne- 
rung. Am 39. Sanuar ward der Falfenorden geftiftet und 
mir zugleich das Großfreuz ertheilt. Des Herzog Bern: 
hard's Vermäblung gab die fchönften Hoffnungen; dagegen 
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verfeßte mich der Tod der Kaiſerin von Defterreich in 
einen Zuftand, deſſen Nachgefühl mich niemals wieder ver: 
laften hat. Der Staatsminifter von Voigt, ein theurer 
vieljäahriger Mitarbeiter und Beförderer meiner wohlgemein- 
ten Unternehmungen, feierte fein Dienftjubiläum, das ich mit 
einem Gedicht und den treuften Wünfchen begrüßt. 

Don Befuchen bemer® ich folgende, ſämmtlich Erinne- 
rungen früher und frühfter Zeiten erwedend: von Mellifh, 
Dr. Hufeland, Mar Jacobi, von Laffert, Dr. Chladni, Zelter 
und Wilfen, Graf und Grafin O’Donell, Hofräthin Keftner 
aus Hannover, 

Ein folher innerer Friede ward duch den aͤußern Frie— 
den der Welt begünftigt, als nach ausgefprochener Preßfreiheit 
Die Ankündigung der Iſis erfchien und jeder wohldenfende 
Weltfenner die leicht zu berechnenden unmittelbaren, und die 
nicht zu berechnenden weiteren Folgen mit Schreden und Be— 
dauern vorausfah. 
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Diefes Fahr ward ich auf mehr als Eine Weife zu einem 
langern Aufenthalt in Sena veranlaft, den ich vorausfah und 
deshalb an eigenen Manuferipten, Zeichnungen, Apparaten 
und Sammlungen manches hinüber fchaffte., Zuvörderft wur 
den die ſämmtlichen Anftalten durchgefehen, und als ich gar 
manches für Bildung und Umbildung der Pflanzen merfwürdiges 
vorfand, ein eigenes botanifhes Mufeum eingerichtet und 
darın fowohl bedeutende Sammlungen getrodneter Pflanzen, 
Anfänge einer Zufammenftellung von Samereien, nicht weni- 
ger Beiſpiele deifen was fih auf Holzbildung bezog, angelegt 
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und in Verbindung gebraht, Monftrofitäten aber von befon- 
derer Wichtigkeit in einer großen Neihenfolge aufgeftelt. 

Die Verſetzung des Hofmechanifus Körner von Weimar 
nah Jena brachte einen gefchidt=gewandten, thätigen Mann 
den dortigen Anftalten in die Nabe. Ein noh in Weimar 
von demfelben verfertigtes Pafage- Inftrument ward, wegen 
einiger an der Sternwarte zu beforgenden Baulichkeiten, zu: 
erft in dem Schloſſe aufgeftellt. 

Ferner die mannichfaltigen Gaben, welche Serenifjimus 
von der Mailändifchen Reife mitgebracht, wurden in die ver: 
ſchiedenen Fächer eingeordnet. 

Die Ausgaben hatten fi gemehrt, der Erat mußte aber- 
mals capitelweife durchgearbeitet werden; ich fehrieb einen 
umftändlihen Aufſatz dephalb und eine Klare Weberficht war 
fodann höchſten Ortes vorzulegen. 

Allein e3 Fam in dem letzten Viertel des Jahres eine 
mehrjährig befprochene und wegen großer Schwierigkeiten im: 
mer verfchobene Angelegenheit wieder in Anregung. Unter 
allen theild auf Sereniffimt Betrieb und Koften allein, theils 
mit Zuziehung des Gothaiichen Hofes, verbefferten oder gar 
neu gegründeten Anftalten konnte man leider die afademiiche 
Bibliothek noch nicht zahlen; fie lag hoffnungslos im Argen, 
ohne dag man deßhalb jemand eigentlih die Schuld hätte ge- 
ben Eönnen. Zu den vor drei hundert Jahren geftifteren An— 
fängen hatte fich nach und nah eine bedeutende Zahl von 
einzelnen Bücherfammlungen, durch Vermächtniß, Ankauf und 
fonftige Eontracte, nicht weniger einzelne Bücher, auf mans 
nichfaltige Weife gehäuft, daß fie flüßartig in dem ungünftig- 
ſten Locale bei der widerwärtigiten, großentheils zufälligen 
Einrichtung über und nebeneinander gelagert fanden. Wie und 
wo man ein Buch finden follte, war beinahe ein ausichliegliches 
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Geheimnig mehr des Bibliothekdieners al3 der höheren’ Ange- 
ftellten. Die Räume langten nicht mehr zu, die Buderifche 
Bibliothek ftand verfchloffen, Faum zugänglich; fie follte nach 
dem Willen des Stifters ewig unangetafter bleiben. 

Aber niht nur diefe fonderbaren Verhältniſſe follten ent- 
wicelt und diefes Chaos geordnet werden, auch die im Schloß 
befindliche ehemals Büttneriſche Bibliothek wollte man gleich- 
falls der Hauptmaffe einverleibt fehen. Weberfchaute man die 
Sache im Ganzen, durchdrang man das Einzelne, To durfte 
man fich nicht läugnen, dag bei völlig neu zu fchaffenden Lo— 
calitäten, vielleicht wenig Bande in der alten Ordnung neben- 
einander würden zu ftehen fommen. Unter diefen Umftänden 
war wohl niemand zu verdenfen, wenn er den Angriff des 
Gefhäfts zu befchleunigen Anftand nahm. Endlich aber erhielt 
ih am 14. October durch gnadigftes Nefeript den Auftrag, 
die Angelegenheit ungefaumt zu behandeln. Hier blieb alſo 
nicht3 übrig ald die Sache nochmals durchzudenfen, die Hin- 
derniffe für Null zu erklären, wie man ja bei jedem bedeu- 
tenden Unternehmen thun muß, befonderd wenn es unter 
der Clauful non obstantibus quibuscunque müthig anzugrei- 
fen it. Und fo begann ich rafch und fuhr unaufhaltfam fort. 

Die Feuchtigkeit des untern Saals hatte man jahrelang 
bejammert; Fein Vorfchlag aber war ind Werk gefekt, noch 
weniger durchgeführt worden. Dieß war alfo zuerft ins Auge 
au faffen. Die befhränfende Mauer nah dem Graben zu 
wurde, troß einer lebhaften fogar intriguirenden Proteftation, 
abgetragen, die vorliegende Erde weggefchafft, vor allen Din: 
gen aber die Erpeditionszimmer fo eingerichtet, dag man darin 
gern arbeiten mochte, Indeſſen andere Baulihfeiten vorbe— 
reitet und accordirt wurden, verfloß das Sahr. 

Für die Veterinärfchule mußte nun vorzüglih geforgt 


327 


werden. Die Einrichtung derfelben ging Schritt vor Schritt. 
Bon wiſſenſchaftlicher Seite brachte ich mein Portzfeuille der 
vergleichenden Anatomie nach Jena, und jtellte was von Zeid)- 
nungen am meiften bedeutend gefunden wurde unter Glas 
und Rahmen. 

Profefor Nenner demonftrirte mir verfchiedenes, beſon— 
ders bezüglich auf dag lymphatiſche Syſtem. Eine verendete 
Phoca wird dem hberumziehenden Thierwärter abgekauft und 
feeirt, bedeutende Präparate werden verfertigt. 

Spir Cephalogeneſis erſcheint: bei mannichfaltiger Be— 
nußung derfelben ſtößt man auf unangenehme Hinderntife. 
Methode der allgemeinen Darftellung, Nomenclatur der ein— 
zelnen Theile, beides ijt nicht zur Reife gediehen; auch ſieht 
man dem Text an, dag mehr Leberliefertes als Eigengedachtes 
vorgetragen werde, 

Herold von Marburg macht uns durch Anatomie. der 
Raupen und Schmerterlinge ein angenehmes Geſchenk. Wie viel 
weiter in finniger Betrahrung organischer Naturweſen find wir 
nicht feit dem fleißigen und übergenauen Lyonet gefommen! 

Sch bearbeite mit Neigung das zweite Heft der Morpho- 
logie und betrachre geihichtlich den Einfluß der Kantifchen 
Lehre auf meine Srudien. 

Geognoſie, Geologie, Mineralogie und Angehöriges war 
an der Tagesordnung. Ich überdachte die Lehre von den 
Gängen überhaupt, vergegenwartigte mir Werner’3 und Char— 
pentier’3 Veberzeugungen. Die merkwürdigen Thonschiefer- 
platten aus dem Lahnthal frellt’ ich als Zableau zufammen. 
Mufter des Gerinnens der Felsmaſſen fuchte ich uberall auf, 
und glaubte vieles zu finden was für die porphyrartige Ent- 
ftehung fo mancher Breccien zeugte. Eine von Sereniffimo 
angeichaffte Suite von Chamouni ward im Muſeum folgemasig 
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aufgeitellt, nicht weniger manche Schweizer Gebirgsarten, 
Modelle und Panoramen jedes nach feiner Weife aufbewahrt, 
benußt und zur Evidenz gebracht. 

Die Umgegenden Badens erregten durh Gimbernat’s 
Unterfuhung und BehandInng ein wachfendes Sntereffe, und 
feine geologifhe Charte jener Gegend, von hoher Hand mit- 
getheilt, war dem augenbliclichen Bedürfnig unferer Studien 
überaus willfommen. Brochi’s Thal von Kaffe forderte 
ung auf, die Wadenbildung nah ihm und andern zu ſtudiren. 

Herr Kammerherr von Preen hatte auf einer Neife 
dorthin auch für mich die fchönften Eremplare beforgt. 

Mawe’3 Aufſatz über Brajilien und die dortigen Edel- 
freine gab ung von diefer Seite eine nähere Kenntniß jener 
Länder. Ich aber trat in ein unmittelbare3 Verhältnig zu 
ihm, und erhielt durch feine Vorforge eine ſchöne Eammlung 
Englifher Zinnftufen, wie immer unmittelbar vom Urgebirg 
gewonnen, und zwar diegmal im Chloritgeftein. 

Geheimeraths von Leonhard große Tabellen: Wer fe, in 
Sefellihaft mit andern Naturforfchern herausgegeben, erleich- 
terten die Anordnung meines Privatcabinets. 

Nicht geringe Aufklärungen in Geologie und Geographie 
jedoch verdanfte ich der Europaifchen Gebirgächarte Sorriot's. 
Sp ward mir, zum Beifpiel, Spaniens, für einen Feldherrn 
fo chicanofer, den Guerillas fo günftiger Grund und Boden 
auf einmal deutlih. Sch zeichnete feine Hauptwaſſerſcheide 
auf meine Charte von Spanien, und fo ward mir jede Neife- 
route, fo wie jeder Feldzug, jedes regelmäßige und unregel- 
mäßige Beginnen der Art Elar und begreiflih; und wer ge- 
dachte Foloffale Charte feinen geognoftifhen, geologifchen, 
geographifchen und topographiichen Studien mit Sinn zu 
Srunde legt, wird ſich dadurch aufs höchfte gefördert fehen. 
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Die Chromatif befhäftigte mich im Stillen unausgefeßt; 
ich fuchte mir den Zuftand derfelben in England, Frankreich, 
Deutfchland zu vergegenwärtigen, ich jtudirte vier Englifche 
Schriftfteller, welche fich in diefem Fache hervorgethan, ſuchte 
mir ihre Zeiftungen und Sinnesweifen deutlich zu machen; es 
waren Bancroft, Sowerby, Dr. Reade und Brewiter. 


Bad bemerfte ich mit Vergnügen daß fie, durch reine 








B ung der Phänomene, ſich dem Naturwege genähert, 
ja ihn fogar manchmal berührt hatten; aber mit Bedauern 
wurde ich bald gewahr, dag fie fih von dem alten Irrthum, 
die Farbe fey im Licht enthalten, nicht völlig befreien Fonnten, 
dag fie fich der herfümmlichen Terminologie bedienten und 
deßhalb in die größte Verwidelung geriethen. Auch ſchien 
befonderd Brewſter zu glauben, durch eine unendliche Aus: 
führlichfeit der Verfuche werde die Sache gefördert, da viel: 
mehr mannichfaltige und genaue Erperimente nur Vorar— 
beiten der wahren Naturfreunde find, um ein reines, von 
allen Nebendingen befreites Reſultat zuleßt ausſprechen zu 
fönnen. 

Das Widerwärtigfte aber, was mir jemals vor Augen 
gekommen, war Biot’s Capitel über die entoptifhen Farben, 
Dort Volarifation des Kichts genannt. So hatte man denn, 
nach faliher Analogie eines Magnetitabs, das Licht auch in 
zwei Pole verzerrt und alfo, nicht weniger wie vorher, die 
Farben aus einer Differenzirung des Unveränderlichften und 
Unantaftbarften erklären wollen. 

Um nun aber einen falihen Satz mit Beweifen zu ver: 
decken, ward hier abermals die fammtlihe mathematifhe Rüſt— 
fammer in Bewegung; gefeßt, fo daß die Natur ganz und gar 
vor dem äußern und innern Sinne verfhwand. Sch mußte 
da3 ganze Ereigniß als einen pathologifchen Fall anfehen, als 
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zu ſtocken fehten, da fih zu anderem Neuen weder Gelegenheit 
noch Muth fand, nothwendig zur feiernde Fefttage fich dDrangten, 
da regte fich die freimdliche Zudringlichfeit meiner lieben 3ög- 
linge, fo daß ich zulegt dasjenige halb unwillig zugeftand was 
ich eifrig hätte wünfchen, befördern und mit Dank anerkennen 
folfen. Der Beifalf den das Stück genoß war vollflommen der 
Reife gleich, die es durch ein liebevolles anhaltendes Studium 
gewonnen hatte, ımd ich lieg mich gern befchämen, indem fie 
dasjenige als möglich zeigten was ich hartnädig als unmög- 
lih abgemwiefen hatte. 

Mit beharrlicher treuer Sorgfalt ward auch die nächſten 
Monate das Theater behandelt, und junge Schaufpieler in 
allem was ihnen nöthig war, befonders in einer gewiffen na— 
rürlichen Gefeßtheit, und eigener perfünlihen Ausbildung, die 
alle Manier ausfchliegt, geleitet und unterrichtet. Eine höhere 
Bedeutung für die Zufunft gab fodann der ftandhafte Prinz, 
der, wie er einmal zur Sprache gefommen, im Stillen un- 
aufbaltfam fortwirfte. Auf ein anderes, freilich in anderem 
Sinne, problematifhes Theaterſtück hatte man gleichfalls ein 
Auge geworfen, e3 war der zerbrohene Krug, der gar 
mancherlei Bedenken erregte, und eine höchft ungünftige Auf: 
nahme zu erleben hatte. Aber eigentlich erholte fich das Wei: 
marifche Theater erft dur einen langeren Aufenthalt in Halle 
und Rauchftädt, wo man, vor einem gleichfalls gebildeten, zu 
höher Forderungen berechtigten Publicum, das Beſte was 
man liefern Eonnte zu leiften genöthigt war. Das Reperto— 
rium diefer Sommervorftellungen iſt vielleicht das bedeutendfte 
was die Weimarifhe Bühne, wie nicht leicht eine andere, in 
fo kurzer Zeit gedrangt aufzuweiſen bat. 

Gar bald nah Aufführung des Taſſo, einer jo reinen 
Darftellung zarter, geift: und liebevoller Hof: und Weltfcenen, 
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verließ Herzogin Amalie den für fie im. tiefiten Grund er= 
fchütterten, ja zerftörten DVaterlandsboden, allen zur Trauer, 
mir: zum befonderen Kummer. Ein eiliger Aufſatz, mehr in 
Geichäftsform als in höherem inneren Sinne abgefaßt, follte 
nur Bekenntniß bleiben, wie viel mehr ihrem Andenken ich 
zu. widmen verpflichtet ſey. Indeſſen wird man jene Skizze 
zunächſt mitgetheilt finden. 

Um mich aber von allen dieſen Bedrängniſſen loßzureißen 
und meine. Geifter ind Freie zu wenden, fehrte ich an die 
Berrahtung organiicher Naturen zurücd Schon waren mehr: 
mals: Anklange, bis zu mir gedrungen,. daß die frühere Denk: 
weise die mich glüslich gemacht auch in verwandten Gemüthern 
fich entwickle; daher fühle’ ‚ich mich bewogen die Metamor: 
phoſe der Pflanzen wieder abdruden zu lafen, manchen 
alten: Heft und -Papierbündel durchzuſehen, um etwas den 
daturfreunden Angenehmes und Nuͤtzliches daraus zu schöpfen. 
Sch glaubte des Gelingens dergeſtalt ficher zu feyn, daß bes 
reits im Meßkatalog Dftern diefes Jahres, eine Ankündigung 
unter dem Titel: Goethe’s Ideen über organtiche Bil. 
dung dieferwegen auftrat, als könnte zumachit ein ſolches Heft 
ausgegeben werden. Die. tieferen, hierauf: bezüglichen Be— 
trachtungen und Studien. wurden deshalb. erntlicher vorge: 
nommen als je; befonders fuchte man von Gasp. Fr. Wolf’s 
Theorie der Generation. fih immer mehr zu durchdringen. 
Die alteren oſteologiſchen Anfichten, vorzüglich die im Jahre 
1790 in Venedig von mir gemachte Entdeung, daß der Schä— 
del aus Rückenwirbeln gebildet fen, ward naher beleuchtet, 
und mit zwei theilnehmenden Freunden, Voigt dem Füngeren, 
und Riemer, verhandelt, welche beide mir ‚mit Erſtaunen 
die Nachricht brachten, daß fo eben diefe Bedeutung der 
Schädelfnohen durch ein afndemifches Programm ins 
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Marmore ward mir gleichfalls durch Zeichnungen des in Rom 
mit der Neftauration Beauftragten; und zu einem der herz- 
lichften Erzeugniffe neuerer Kunft wendete ich mich durch eine 
gleiche Veranlaſſung. 

Boffi’s Werk über das Abendmahl von Leonardo da 

Vinci näher zu betrachten befähigten mich die Durchzʒeich⸗ 
nungen, welche unſer Fuͤrſt aus Mailand mitgebracht hatte; 
Studium und Vergleichung derſelben beſchäftigten mich lange, 
und fonft war noch mandes ung zur Betrachtung angenahert. 
Die arciteftonifhen Ueberrefte von Eleufis, in Gefellichaft 
unferes Oberbaudirectors Coudray betrachtet, ließen in eine 
unvergleichlihe Zeit hinüber fehen. Schinkel's große be- 
wundernswürdige Federzeichnungen,. die neuften Münchner 
Steindrüde, Thierfabeln von Menken, eine Kupferitich- 
fammlung aus einer Leipziger Auction, ein fchäßenswerthes 
Delbildhen von Roch litz verehrt, hielten meine Betrachtung 
von vielen Seiten feft. Zulekt fand ich Gelegenheit eine be: 
deutende Sammlung Majolika anzufhaffen, welche ihrem Ver: 
dienſt nach unter neueren Kunſtwerken ſich allerdings zeigen 
durften. 
Von eignen Arbeiten ſag' ich folgendes. Um des Divans 
willen ſetzte ich meine Studien Orientaliſcher Eigenheiten 
immer fort, und wendete viele Zeit darauf; da aber die Hand- 
fhrift im Drient von fo großer Bedeutung ift, fo wird man 
e3 kaum feltfam finden, dag ich mich, ohne fonderlihes Sprach— 
ſtudium, doch dem Schönfhreiben mit Eifer widmete, und zu 
Scherz und Ernjt Drientalifhe mir vorliegende Manuferipte 
fo nett als möglich, ja mit mancherlei herfömmlichen Zier- 
rathen nachzubilden fuchte. Dem aufmerffamen Leſer wird 
die Einwirkung dieſer geiftig technifhen Bemühungen bei 
näherer Betrachtung der Gedichte nicht entgehen. 
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Die dritte Lieferung meiner Werfe, neunter big zwölfter 
Band, ericheint zu DOftern; das zweite Rhein- und Mainheft 
wird abgefchloffen, das dritte angefangen und vollbradt. Die 
Reiſe nach Neapel und Sicilien wird gedrudt, die Biographie 
überhaupt wieder vorgenommen. ch verzeichne „die Meteore 
de3 literarifhen Himmels“ und beichäftige mich „die Urtheils— 
worte Franzöfifcher Kritifer” aus der von Grimmiſchen Corre— 
fpondenz auszuziehen; einen Auffag über die Hohlmünzen, 
Negenbogen-Schüffelhen genannt, theil? ich den Freunden fol- 
cher Euriofitäten mit. Die berühmte Heilsberger Smichrift 
laffe ich mit einer von Hammer'ſchen Erflärung abdruden, die 
jedoch fein Glück madt. 

Bon Poetiihem wüßt' ich nichts vorzuzeigen als Die 
Drphiihen Worte in fünf Stangen, und einen Sriichen Todten- 
gefang aus Glenarvon überfekt. 

Zur Naturkenntniß erwähne ich hier ein bedeutendes Nord- 
licht im Februar. 

Vebereinftimmung des Stoff3 mit der Form der Pflanzen 
belebte die Unterhaltung zwifhen mir und Hofr. Voigt, 
deffen Naturgeichichte, al3 dem Studium höchſt förderlich, 
dankbar anzunehmen war. An die Verftäaubung der Berberis: 
blume und der dorthin deutenden gelben Auswüuüchſe älterer 
Zweigblätter wendete ih manche Betrachtung. Durch die Ge: 
falligfeit Hofrathb Döbereiner’s fonnte ich mich der ſtöchio— 
metrifhen Lehre im Allgemeinen fernerweit annahern. Zus 
fallig macht' ih mir ein Gefchaft, eine alte Ausgabe des 
Thomas Campanella de sensu rerum von Drudfeblern zu 
reinigen: eine Folge des höchit aufmerkſamen Leſens, das ich 
diefem wichtigen Denkmal feiner Zeit von neuem zumendete, 
Graf Buquoy erfreute auch feine abweienden Freunde durch 
fernere gedruckte Mittheilungen, in welchen feine geiftreiche 
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Thätigfeit uns um fo mehr anſprach, als fie uns die perfün- 
lihe Unterhaltung deifelben wieder vergegenwärtigte. 

Da aus näherer Berrahtung der Howardifchen Wolfen: 
formen bervorzugehen fchien, daß ihre verfhiedenen Formen 
verfchiedenen atmofphärifchen Höhen eigneten, fo wurden fie 
verſuchsweiſe auf jene frühere Höhentafel forgfältig eingetra= 
gen, und fo- die wechfelfeitigen Bezüge im allgemeinen ver- 
finnliht und dadurch einer Prüfung angenäbert. 

Hier ſchließt fih nun, indem ich von Büchern zu reden 
gedenfe, ganz natürlich die Ueberfegung des Indiſchen Mega 
Dhuta freundlihft an. Man hatte fih mit Wolfen und Wol- 
fenformen fo lange getragen, und fonnte nun erſt dieſem 
Wolfenboten im feinen taufendfaltig veränderten Geftalten 
mit defto ficherer Anſchauung im Geifte folgen. 

Englifhe Poefie und Literatur trat vor allen andern die⸗ 
ſes Jahr beſonders in den Vordergrund; Lord Byron's Ge— 
dichte, je mehr man ſich mit den Eigenheiten dieſes außer— 
ordentlichen Geiſtes bekannt machte, gewannen immer größere 
Theilnahme, fo daß Manner und Frauen, Mägdlein und 
Zunggefellen faſt aller Deutfchheit und Nationalität zu ver: 
geſſen fhienen. Bei erleichterter Gelegenheit feine Werfe zu 
finden und zu befißen, ward e3 auch mir zur Gewohnheit mich 
mit ihm zu befchäftigen. Er war mir ein theurer Zeitgenog, und 
ich folgte ihm in Gedanken gern auf den Irrwegen feines Lebens. 

Der Roman Glenarvon Sollte uns über mandes Lie: 
besabentener deffelben Aufſchlüſſe geben; allein das volumi- 
noje Werk war an Intereſſe feiner Maſſe nicht gleich, es 
wiederholte fih in Situationen, befonders in unertraglichen; 
man mußte ihm einen gewiffen Werth zugeftehen, den man 
aber mit mehr Freude befannt hätte, wenn er mus in zwei 
mapigen Banden ware dargereicht worden. | 
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Bon Peter Pindar wünfht’ ih mir, nachdem ich ſei— 
nen Namen fo lange nennen gehört, endlich auch einen deut: 
liben Begriff; ich gelangte dazu, erinnere mich deffen aber 
nur, daß er mir wie ein der Carricatur fich zuneigendes Ta— 
ent vorfam. Sohn Hunter’s Leben erichten höchſt wichtig, 
als Denkmal eines herrlichen Geiftes, der fich bei geringer 
Schulbildung an der Natur edel und Eraftig entwidelre. Das 
Leben Franklin's fprah im Allgemeinen denfelben Sinn 
aus, im Belondern himmelweit von jenem verfchieden. Don 
fernen, bisher unzuganglichen Gegenden belehrte ung Elphin— 
ſtone's Kabul; das befanntere dagegen verdeutlichte Naffles 
Gefhichte von Java ganz ungemein. Zugleich traf das Pracht: 
werk indifcher Jagden, beforgt von Howett, bei uns an, 
und half durch trefflihe Bilder einer Einbildungsfraft nach, 
die fih, ohme gerade diefen Punkt der Wirklichkeit zu treffen, 
ing Unbeftimmte würde verloren haben. Auf Nordamerica 
bezüglich ward uns Vielfaches zu Theil. 

Don Büchern und fonjtigen Drudichriften und deren Ein- 
wirfung bemerfe folgendes: Hermann über die altefte Grie- 
chiſche Mythologie intereffirte Die Weimariichen Sprachfreunde 
auf einen hohen Grad. In einem verwandten Sinne Navy: 
nouard Grammatik der Nomaniihen Sprache. Manuscrit 
venu de St. Helene bejchaftigte alle Welt. Wechtheit oder 
Unächtheit, halbe oder ganze Urfprünglichfeit wurde durchge: 
fprochen und durchgefochten. Daß man dem Herven gar man— 
ches abgehorcht hatte, blieb offenbar und unzweifelhaft. Deutſch— 
lands. Urgefchichte von Barth griff in unfere Studien der 
Zeit nicht ein; dagegen war der Pfingftmontag von Pro- 
feffor Arnold in Straßburg eine höchft liebenswürdige Er- 
iheinung. Es it ein entfchieden anmuthiges Gefühl, von 
dem man wohl thut fih nicht klares Bewußtſeyn zu geben, 
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wenn fich eine Nation in den Eigenthümlichfeiten ihrer Glie— 
der befpiegelt: denn ja nur im Befondern erfennt man, dag 
man Verwandte hat, im Allgemeinen fühlt man immer nur 
die Sippfchaft von Adam her. Sch befchäftigte mich viel mit 
gedahten Stük und fprach mein Behagen daran aufrichtig 
und umftändlich aus. 

Bon Ereigniffen bemerfe Weniges aber für mich und 
andere Bedeutended. Seit vierzig Jahren zu Wagen, Pferd 
und Fuß Thüringen Freuz und quer durchwandernd war ich 
niemald nah Paulinzelle gefommen, obgleich wenige Stun— 
den davon hin und her mich bewegend. Es war damals noch 
nicht Mode diefe Eirchlichen NAuinen als höchſt bedeutend und 
ehrwürdig zu betrachten; endlich aber mußte ich fo viel davon 
hören, die einheimifche und reifende junge Welt rühmte mir 
den großartigen Anblick daß ich mich entichloß meinen diep- 
jährigen Geburtstag, den ich immer gern im Stillen feierte, 
einfam dort zuzubringen. Ein fehr ſchöner Tag begünftigte 
das Unternehmen, aber auch bier bereitete mir die Freund- 
fhaft ein anerwartetes Zeit.  Dberforftmeifter von Fritſch 
hatte von Ilmenau her mit meinem Sohne ein frohes Gaft- 
mahl veranftaltet, wobei wir jenes von der Schwarzburg- 
NKudolftädtifhen Negierung aufgeräumte alte Bauwerk mit 
heiterer Muße befchauen Eonnten. Seine Entjtehung fällt in 
den Anfang de3 zwölften Jahrhunderts, wo noch die Anwen- 
dung der Halbeirfelbogen ftattfand. Die Reformation verfekte 
folhes in die Wüſte worin e3 entitanden war; das geiftliche 
Ziel war verfhmwunden, aber e3 blieb ein Mittelpunft welt: 
liher Gerehtfame und Einnahme bis auf den heufigen Tag. 
Zerftört ward es nie, aber zu öfonomifhen Sweden theils 
abgetragen, theils entitellt; wie man denn auf dem Brauhauſe 
noch von den uralten Kolofalziegeln, einige hart gebrannt 
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und glafirt, wahrnehmen kann; ja ich zweifle nicht, dag man 
in den Amts- und andern Angebanden noch einiges von dem 
uralten Gebälfe der flahen Dede und fonftiger urfpränglichen 
Sontignation entdecken wiirde. 

Aus der Ferne fam uns Nachricht von Zeritörung und 
Wiederherftellung. Das Berliner Schaufpielhbans war nieder- 
gebrannt; ein neues ward in Leipzig errichtet. Ein Symbol 
der Souverainetät ward uns Weimaranern durch die Feterlich- 
feit, als der Großherzog vom Thron den Fürften von Thurn 
und Taxis, in feinem Abgeordneten, mit dem Poftregal belieh, 
wobei wir fämmtlichen Diener in gezgiemendem Schmud, nac 
Nangesgebühr erfchienen, und alfo auch unfrerfeit3 die Ober: 
herrſchaft des Fürſten anerkannten, indeften im Lauf deffelben 
Jahrs eine allgemeine Feier Deutfcher Studirender am 18. Juni 
zu Jena und noch bedeutender den 18, October auf der Wart— 
burg eine ahnungsvolle Gegenwirfung verfündigten. 

Das Neformations: Jubiläum verfchwand vor dieſen fri- 
fhen jüngeren Bemühungen. Vor drei hundert Jahren hatten 
tüchtige Männer Großes unternommen; nun fchienen ihre 
Großthaten veraltet und man mochte fich ganz anderes von 
den neueften öffentlich geheimen Beftrebungen erwarten. 

Perfönlihe Erneuerung früherer Gunſt und Gewogenbeit 
folte mich auch dieſes Jahr öfter beglüden. Die Frau Erb: 
prinzeffin von Heffen wußte mich niemals in ihrer Nabe, 
ohne mir Gelegenheit zu geben mich ihrer fortdauernden Gnade 
perfönlich zu verfichern. Herr Staatsminifter von Humboldt 
ſprach auch dießmal wie immer belebend und anregend bei mir 
ein. Eine ganz eigene Einwirkung jedoch auf längere Zeit 
empfand ich don der bedeutenden Anzahl in Jena und Leipzig 
ftudirender junger Griechen. Der Wunfh, fich befonders 
Deutfhe Bildung anzueignen, war bei ihnen höchit lebhaft, 

Goethe, ſämmtl. Werte, XXVII. 22 
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fo wie das Verlangen allen folchen Gewinn dereinft zur Auf: 
Harung, zum Heil ihres Waterlandes zu verwenden. Shr 
Fleig glich ihrem Beitreben, nur war zu bemerken, dag fie, 
was den Hauptfinn de3 Lebens betraf, mehr von Worten als 
von Elaren Begriffen und Zwecken regiert wurden. 

Papadopulos, der mich in Jena öfters befuchte, rühmte 
mir einft im jugendlichen Enthufiasmug den Lehrvortrag feines 
philofophifhen Meifters. Es Elingt, rief er aus, fo herrlich, 
wenn der vortrefflihe Mann von Tugend, Freiheit und 
Vaterland Tpricht. Als ich mich aber erfundigte, was denn 
dieſer treffliche Kehrer eigentlih von Tugend, Freiheit und 
Vaterland vermelde, erhielt ih zur Antwort! das Fünne er 
fo eigentlich nicht Tagen, aber Wort und Ton Elängen ibm 
ſtets vor der Seele nach? Tugend, Freiheit und Vaterland. 

Es ift derfelbe, welcher zu jener Zeit meine Sphigenie 
ins Neugriechifche überfegte, und wunderbar genug, wenn man 
das Stüd in diefer Sprache und in diefer Beziehung betrach— 
tet, fo drüdt e3 ganz eigentlich die fehnfüchtigen Gefühle eines 
reifenden, oder verbannten Griechen aus? denn die allgemeine 
Sehnfuht nach dem Vaterlande ift hier unter der Sehnſucht 
nach Griechenland, als dem einzig menfchlich gebildeten Lande, 
ganz fpeeififih ausgedrüdt. | 

Eine neue angenehme Bekanntſchaft machte ih an einem 
Fellenbergiichen Gehülfen Namens Lippe, deffen Elare Ruhe, 
Entfchiedenheit feiner Lebenszwede, Sicherheit von dem guten 
Erfolg feiner Wirkungen mir höchft Tchaßbar entgegen raten, 
und mich zugleich in der guten Meinung fo für ihn wie für 
das Inſtitut dem er ſich gewidmet hatte beftärften. "Gar 
mannichfaltig war ein erwünfchtes Wiederfehen. Wilhelm von 
Schüs von Ziebingen erneuerte frühere Unterhaltungen in 
Ernft und Tiefe. Mit diefem Freunde erging e3 mir indeſſen 
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ſehr wunderlich: bei dem Anfange jedes Gefpräches trafen wir 
in allen Prämiſſen völlig zufammen; in fortwährender Unter: 
haltung jedoch famen wir immer weiter auseinander, fo dag 
zuleßt an Feine Verftändigung mehr zu denfen war. Gewöhn- 
lich ereignete fich die auch bei der Correfpondenz und verur- 
fahte mir manche Pein, big ich mir diefen felten vorfommenden 
MWiderfpruch endlich aufzulöfen das Glück hatte. Doch auch 
Das Umpgefehrte follte mir begegnen, damit e3 ja an Feiner 
Erfahrung fehle. Hofrath Hirt, mit welchem ich mich, was 
die Grundſätze betraf, niemals hatte vereinigen können, erfreute 
mich durch einen mehrtägigen Bejuch, bei welchem, fo im 
ganzen Verlauf als im Einzelnen, auch nicht die geringfie 
Differenz vorfam. Betrachtete ich nun das angedeutete Ver— 
hältniß zu beiden Freunden genau, fo entfprang e3 daher, dag 
von Schüß aus dem Allgemeinen, das mir gemäß war, ins 
Allgemeinere ging, wohin ich ihm nicht folgen konnte, Hirt 
Dagegen das beiderfeitige Allgemeine auf fih beruhen lieg, 
und fih an das Einzelne hielt, worin er Herr und Meiiter 
war, wo man feine Gedanken gern vernahbm und ihm mit 
Veberzeugung zuftimmte. 

Der Befuch von Berliner Freunden, Staatsrat) Hufe: 
land und Langermann, VBarnhagen von Enfe blieb 
mir, wie die Frommen fich auszudrüden gewohnt find, nicht 
ohne Segen; denn was kann fegenreicher feyn als wohlwollende 
einftimmende Zeitgenoffen zu fehen, die auf dem Wege fich 
und andere zu bilden unaufhaltfam fortfchreiten ? 

Ein junger Batſch, an feinen Vater durch freundliches 
thatiges Benehmen, fo wie durch übereinftimmende gefällig 
geiftreiche Geftalt erinnernd, Fehrte von Cairo zurüd, wohin 
er in Geſchäften Europäifcher Kaufleute gegangen war, Er 
hatte zwar treue aber Feineswegs Funftgemaße Zeichnungen 
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von dortigen Gegenden mitgebracht, fo auch Eleine Alterthümer 
Aegyptiſcher und Griechifher Abkunft. Er ſchien mit leben: 
diger Thaätigkeit dasjenige im praftifchen Handel wirken zu 
wollen, was fein Vater theoretifh in der Naturwiffenfchaft 
geleiftet hatte. 
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Der Divan war auch den Winter über mit fo viel Nei- 
gung, Liebe, Leidenfchaft gehegt und gepflegt worden, daß 
man den Druck defelben im Monat März anzufangen nicht 
länger zauderte. Auch gingen die Studien immerfort, damit 
man durch Noten, durch einzelne Auffäße, ein befferes Ver— 
ftändnig zu erreichen hoffen durfte: denn freilich mußte der 
Deutfche ftußen, wenn man ihm etwas aus einer ganz andern 
Welt herüberzubringen unternahm, Auch hatte die Probe in 
dem Damenfalender das Publitum mehr irre gemacht als vor: 
bereitet. Die Zweideutigfeitt ob es Ueberfeßungen oder an— 
geregte oder angeeignete Nachbildungen feyen, Fam dem Unter- 
nehmen nicht zu gute; ich ließ es aber feinen. Gang gehen, 
fchon gewohnt das Deutfche Publicum erft ftußen zu fehen, 
eh e3 empfing und genoß. 

Bor allen Dingen fchien fodann nothwendig die Charaktere 
der fieben Perſiſchen Hauptdichter und. ihre Leiftungen mir 
und andern Ear zu machen. Dieß ward nur möglih, indem 
ich mich der von Hammerifchen bedeutenden Arbeit mit Ernft 
und Treue zu bedienen trachtete. Alles ward herangezogen, 
Anauetil’s Neligionsgebrauche der alten Parfen, Bidpai’s 
Fabeln, Freytag's Arabifhe Gedichte, Michaelis Ara: 
biſche Srammatif, alles mußte dienen mich dort einheimifcher 
zu machen. 
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Indeſſen hatten die von unſerm Fürſten aus Mailand 
mitgebrachten Seltenheiten, wovon ſich der größere Theil auf 
Leonardo's Abendmahl bezog, im böciten Grad meine Auf— 
merffamfeit erregt. Nach eifrigem Studium der Arbeit Boſſi's 
über diefen Gegenftand, nah Vergleihung der vorliegenden 
Durchzeichnungen, nach Betrachtung vieler andern gleichzeitigen 
Kunftleiftungen und Vorkommniſſe, ward endlich die Abhand— 
lung gefchrieben wie fie im Drud vorliegt, und zugleich ins 
Franzöfifche überfeßt, um den Mailänder Freunden verftändlich 
zu ſeyn. Zu gleicher Zeit ward uns von dorther ein ähnlicher 
Miderftreit des Antifen und Modernen, wie er fih auch in 
Deutfchland rührt und regt, gemeldet; man mußte von dort: 
her auch über Elafjifhes und Romantiſches polemifhe Nac- 
richten vernehmen. 

Zwiſchen allem diefem, bei irgend einer Pauſe, nach dem 
Griechifhen hingezogen, verfolgte ich einen alten Lieblings: 
gedanken, dag Myron’s Kuh auf den Münzen Dyrrachiums 
dem Hauptfinne nach aufbehalten fey: denn was fann erwünfch- 
ter feyn als entichiedenes Andenken des Höchſten aus einer 
zeit, die nicht wieder kommt? Eben diefer Sinn lieg mich 
auch Philoſtrat's Gemälde wieder aufnehmen, mit dem 
Vorſatz das trimmerhaft Vergangene durch einen Sinn, der 
jih ihm gleichzubilden trachtet, wieder zu beleben. Womit 
ih mich fonft noch befchäftigt, zeigt Kunft und Alterthum 
viertes Stüd. 

Ein wunderfamer Zuftand bei hehrem Mondenfhein brachte 
mir das Lied Im Mitternacht, welhes mir defto lieber 
und werther ift, da ich nicht fagen Fünnte, woher es Fam und 
wohin e3 wollte. Aufgefordert, und deßhalb in feiner Ent: 
ttehung Elarer, aber doch eben fo wenig in der Ausführung 
berechenbar, erfchien mir zu Ende des Jahrs ein Gedicht, in 
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kurzer Zeit verlangt, erfunden, eingeleitet und vollbracht. Zu 
Verehrung Ihro Majeität der Kaiferin Mutter follte ein 
Masfenzug die vieljäahrigen poetifchen Leitungen des Weima: 
rifhen Mufenkreifes, in einzelnen Gruppen geftalten und 
diefe einen Augenblick in höchfter Gegenwart verweilend, durch 
ſchickliche Gedichte fich felbit erklären. Er ward am 18, Decem— 
ber aufgeführr, und hatte fich einer günftigen —— und 
dauernden Erinnerns zu erfreuen. 

Kurz vorher war der ſiebzehnte und achtzehnte Band mei— 
ner Werke bei mir angelangt. Mein Aufenthalt in Jena 
war dießmal auf mehr als Eine Weiſe fruchtbar. Ich hatte 
mich im Erker der Tanne zu Camsdorf einquartiert und genoß 
mit Bequemlichkeit, bei freier und fchöner Aug: und Umſicht, 
befonders der charakteriſtiſchen Wolfenerfheinungen. Sch be= 
achtete fie, nach Howard, in Bezug auf den Barometer, und 
gewann mancherlei Einficht. 

Zugleich war das entoptifche Farbencapitel an der Tages— 
ordnung. Brewſter's Verſuche, dem Glaſe durh Drud, wie 
font durch Hiße, diefelbe Eigenichaft des regelmäßigen Farben- 
zeigens bei Spiegelung zu ertheilen, gelangen gar wohl, und 
ich meinerfeit3, überzeugt vom Zufammenwirfen des Technifch= 
Mechaniihen mit dem Dynamifch:Sdeellen, ließ die Seebecki— 
ihen Kreuze auf Damaſtart ftiden, und Fonnte fie nun nah 
beliebigem Sceinwechfel hell oder dunfel auf derfelben Fläche 
ieben. Dr. Seebeck befuhte mich den 16. Suni, und feine 
Gegenwart förderte in diefem Augenbli wie immer zur gele= 
genen Zeit. 

In Carlsbad fah ich voll Bedauern ein wohlgearbeitetes 
meffingenes Rohr mit Gradbogen, wodurch die Polariiation 
des Lichtes erwiefen werden follte. E3 war in Paris geferfigt, 
man jah aber hier in der Beſchrankung nur theilweiſe, was 
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wir ſchon längſt ganz und völlig in freier Luft darzuſtellen 
verftanden. Defto angenehmer war mir ein Apparat zu gleichem 
Zwede, verehrt zu meinem Geburtstage, von Profeſſor 
Schweigger, welcher alles leiftet was man in diefem Capitel 
verlangen kann. 

Zur Geognofie waren uns auch die ſchönſten Beiträge ges 
fommen, mit bedeutenden Eremplaren aus Stalien. Brochi’g 
Merk über Staliänifhe Koffilien, Sömmering’s foſſile 
Eidehfen und Fledermäufe. Yon da erhuben wir ung wieder 
in altere Regionen, betrachteten Werner’s Gangtheorie und 
Freiesleben’s Sächſiſche Zinnformation. Eine angekün— 
digte Mineralienfammlung aus Norden fommt an, Verſtei— 
nerungen von der Inſel Rügen durh Kofegarten, Minera- 
lien aus Sicilien und der Inſel Elba durh DOdeleben. Die 
Lage des Cöleſtins bei Dornburg wird erforſcht. Durch beſon— 
dere Gelegenheit kommt die Geognoſie der Vereinigten Staaten 
uns naher. Was für Vortheil daher entſpringt, wird auf 
freundliche und folide Weile erwiedert. 

Sn Böhmen war Togleich die allgemeine Geognofie um 
deito erniter gefördert, als ein junger weitichreitender Berg: 
freund, Namens Reupel, auf kurze Zeit mit ung zuſammen— 
traf, und eine Charte des Königreichs mir zu illuminiren 
die Gefälligfeit hatte, des Vorſatzes in einer eigenen Schrift 
diefes Beftreben weiter zu führen und öffentlich befannt zu 
machen. Man befuchte Haidinger’s Porcellanfabrik in Ell— 
bogen, wo man außer dem Material des reinen verwitterten 
Feldipathes auch das ausgebreitete Brennmaterial der Braun 
Fohlen Fennen lernte, und von dem Fundort der Zwillings— 
kryſtalle zugleich unterrichtet wurde. Wir befuchten Bergmeiiter 
Beihorner in Echladenwalde, erfreuten ung am deſſen 
inftructiver Mineralienfammlung, und erlangten zugleich am 
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Tage eine Art von Weberfiht der Localität des Stockwerks. 
Sm Granit einbrehende, oder vielmehr im Granit enthaltene, 
und fih durch Werwirterung daraus ablöfende Theile, wie 
3. B. Glimmerfugeln, wurden bemerkt und aufgehoben. So 
wurden mir auch ſehr belehrende Erpftallographifche Unter: 
baltungen mit Profeffor Weiß, Er hatte einige Erpftallifirte 
Diamante bei fih, deren Entwidlungsfolge er nach feiner 
höheren Einficht mich gewahr werden lief. Eine Eleine Mülle- 
rifhe Sammlung, befonders inftructiv, ward zurecht gelegt; 
Roſenquarz von Königswart gelangte zu mir, fo wie ich einige 
Böhmiſche Chryſolithe gelegentlich anfchaffte. 
Bei meiner Nüdkehr fand ich zu Haufe Mineralien von 
Coblenz und fonjtiges Belehrendes diefer Art. Auf die Afa- 
demie Jena war,die Aufmerkiamfeit der hoöchſten Herren Er- 
halter ganz befonders gerichtet; fie follte aufs neme ausgeftattet 
und befegt werden. Man unternahm die älteren Statuten 
der neuen Zeit gemäß einzurichten, und auch ich, infofern die 
unmittelbaren Anstalten mit der Afademie ſich berührten, 
hatte das Meinige durch dienfame Vorſchläge beigetragen. 
Das Bibliothefsgefchaft jedoch beifchte feit Anfang des Jahres 
fortgereßte und erweiterte Ihatigfeif. Das Local wurde in 
genaue Betrachtung gezogen, und hauptfächlih was an Räum— 
lichkeiten, ohne großen Aufwand zu gewinnen fey, artiftifch 
und bandwerfsinafig überlegt, auch in wiefern dem gemäß 
die Arbeit jelbit begonnen und fortgefest werden Eönne, wohl 
überdacht. Die Vorichläge zu ficherem Gang der Angelegenheit 
werden durch die höchften Höfe gebilligt und enrfhieden, und 
Accorde mit den Handwerkern fogleich gefchloffen. Die Haupt: 
fache blieb immer die Trodenlegung des untern großen Saals. 
ie man von augen gegen Graben und Garten zu Luft ge 
macht hatte, fo gefchah es nun auch von innen durch Vertiefung 
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des Hofes. Alles andere was zur Sicherheit und Trockniß 
des Gebäudes dienen fonnte, ward berathen und ausgeführt, 
daher die äußere Berappung fogleich vorgenommen. Nachdem 
auch im Innern gewifle Hinderniffe mit Zebhaftigfeit beieitigt 
waren, ward nunmehr die Schloßbibliothef translocirt, welches 
mit befonderer Sorgfalt und Vorficht gefchah, indem man fie 
in der bisherigen Ordnung wieder aufitellte, um bis zur neuen 
Anordnung auch die Benugung derfelben nicht zu unterbrechen. 
Veberhaupt ift hier zu Ehren der Angeftellten zu bemerken, 
daß bei allem Umfehren des Ganzen wie des Einzelnen die 
Bibliorhef nah wie vor, ja noch viel ftärfer und lebhafter, 
benußt werden Fonnte. 

Hier finde ich nun eine Schuld abzutragen, indem ich die 
Männer nenne, welhe mir in diefem hoͤchſt verwidelten und 
verworrenen Geichäft treulih und jeder Anordnung gemaß 
mitwirfend fich erwielen haben. Profeflor Güldenapfel, bis- 
heriger Jenaiſcher Bibliothekar, hatte unter dem vorigen Zu: 
ſtand fo viel gelitten, daß er zu einer Veränderung deifelben 
freudig die Hand bot, und eine gewiſſe hypochondriſche Sorg— 
falt auch auf die neue Anordnung mit Raͤthlichkeit hinwendete. 
Math Vulpius, Bibliorhefar in Weimar, batte bisher der 
im Schloß verwahrten Büttneriichen Bibliothek vorgeitanden, 
und verfagte zu der Translocation derielben feine Dienite 
nicht, wie er denn auch manche neue nöthig werdende Der: 
zeichniffe mit großer Fertigkeit zu liefern wußte. Dr. Weller, 
ein junger Eräftiger Mann, übernahm die Obforge über die 
oft mißlihen Baulichkeiten, indem fowohl die Benußung der 
Localitäten zu neuen Zwecken als auch der Wiedergebrauch von 
Nepofitorien und andern Holzarbeiten eine fowohl gewandte 
al3 fortdauernde Aufliht und Anleitung erforderten. Der 
Kanzlifr Eompter, der bisherige Cuſtos der Echlogbibliorhef 
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Färber thaten jeder an feiner Stelle und auf feine Weife das 
Mögliche, fo dag ich in diefem Kalle die Liebe zur Sache und 
die Anhänglichkeit an mich ſämmtlicher Angeftellten nicht genug— 
fam zu rühmen wüßte. 

Innerhalb diefer arbeitfamen Zeit war der Verkauf der 
Gruner’fhen fo höchft bedeutenden Bibliothet angekündigt, 
und fogar der Antrag gethan folhe im Ganzen anzukaufen 
und die Dubletten in der Folge wieder zu veräußern. Sch, 
al3 ein abgefagter Feind folder Operationen, bei denen nichts 
zu gewinnen ift, lieg den Gruner’fhen Katalog mit den Kata- 
logen fammtlicher Bibliotheken vergleichen und durch Buch— 
ftaben andeuten, was und wo e3 fchon befeffen werde, Durch 
diefe mühfelige und in der Zwifchenzeit oft getadelte Sorgfalt 
erfchien zuleßt, wie viel Vorzügliches die Öffentlichen Anftalten 
ſchon befaßen; über das andere was noch zu acquiriren wäre, 
ward die medicinifhe Facultät gefragt, und wir gelangten 
dadurch mit mäßigem Aufwand zu dem Inhalt der ganzen 
Gruner'ſchen Bibliothef. Schon aber konnte fich diefe neue 
nun eben erft Beitand gewinnende, in Gefolg ihres afademi- 
ihen Rufes, einer auswärtigen Aufmerkfamfeit erfreuen, in- 
dem mit freundlicher Anmerkung der Herzog von Egerton 
die von ihm herausgegebenen Werke ſämmtlich einfendete. 
Sm November erftattete die Behörde einen Hauptbericht, 
welcher fih höchſten Beifalls um fo mehr getröften follte, als 
der umfichtige Fürft perfönlid von dem ganzen Geſchäfts— 
gange Schritt vor Schritt Kenntnig genommen hatte. 

Die Dberaufjiht über die fammtlichen unmittelbaren 
Anstalten hatte fih im Innern noch einer befondern Pflicht 
zu entledigen. Die Thätigkeit in einzelnen wiffenfchaftlichen 
Fächern hatte fich dergeftalt vermehrt, die Forderungen waren 
auf einen folhen Grad gewachien, daß der bisherige Etat nicht 
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mehr hinreichte. Dieß Fonnte zwar im Ganzen bei guter 
Mirthichaft einigermagen ausgeglichen werden: allein das Un— 
fihere war zu befeitigen, ja e3 mußten, mehrerer Klarheit 
wegen, neue Nechnungscapitel und eine neue Etatsordnung 
eingeführt werden. In diefem Augenblik war der bisherige 
Rechnungsführer, als Nentbeamter, von Herzoglicher Kammer 
an eine ere Stelle befördert, und die befchwerliche Arbeit, 
die alte Rechnung abzufchliegen, die Gewährfchaft los zu wer— 
den und einen neuen Etat nebft Nehnungsformular aufzu— 
ttellen, blieb mir dem Vorgeſetzten, der wegen Eigenheit der 
Lage ſich kaum der Mitwirkung eines Kunftverftändigen be— 
dienen konnte. 

Auch in dieſes Jahr fällt ein Unternehmen, deſſen man 
ſich vielleicht nicht hätte unterziehen ſollen: das Abtragen des 
Löberthors. Als nämlich das, heiter auch von außen ber: 
geftellte Bibliorhefsgebäude den Wunſch hervorrief, gleicher: 
weife die nächfte bisher vernachläffigte Umgebung gereinigt 
und erheitert zu ſehen, fo that man den Vorfchlag, ſowohl 
das aͤußere als innere Köberthor abzutragen, zu gleicher Zeit 
die Graben auszufüllen und dadurh einen Marktplas für 
Holz: und Fruchtwagen, nicht weniger eine Verbindung der 
Stadt in Fenersgefahr mit den Zeichen zu bewirken. Das 
Legtere ward auch bald erreicht; als man aber an die innern 
Gebaude Fam, durch deren Wegraumung man einen ftattlichen 
Eingang der Stadt zu gewinnen hoffte, that fich eine Gegen- 
wirkung hervor, gegründet auf die moderne Marime, daß der 
Einzelne durchaus ein Recht habe gegen den Vortheil des 
Ganzen den feinigen geltend zu machen. Und fo blieb ein 
höchjt unſchicklicher Anblick ftehen, den, wenn es glüdt, die 
Folgezeit den Augen unferer Nachkommen entziehen wird, 

Für die Einficht in höhere bildende Kunſt begann dieſes 
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Jahr eine neue Epoche. Schon war Nachricht und Zeichnung 
der Aeginetiſchen ar zu ung gefommen, die Bildwerfe 
von Phigalia fahen wir in Zeihnungen, Umriffen und aug- 
geführteren Blättern vor ung, jedoch war das Höcfte ung 
noch fern geblieben; daher forfchten wir dem Parthenon und 
feinen Giebelbildern, wie fie die Neifenden des fiebzehnten 
Sahrhunderts noch gefehen hatten, fleißig nach, und erhielten 
von Paris jene Zeichnung copirt, die damals zwar nur leicht 
gefertigt, doch einen deutlichern ——— der Intention 
des Ganzen verſchaffte, als es in der neuern Zeit bei fort— 
gefekter Zerftörung möglich ift. Aus der Schule des Londner 
Malers Haydon fandte man uns die Copien in fchwarzer 
Kreide, gleich grog mit den Marmoren, da ung denn. der 
Herenles und die im Schooß einer andern ruhende Figur, 
auch die dritte dazu gehörige Sißende, im Eleineren Maaß— 
ftab, in ein würdiges Erftaunen verfekte. Einige Weimarifche 
Kunftfreunde hatten auch die Gypsabgüſſe wiederholt gefehen, 
und befraftigten, daß man bier die höchſte Stufe der auf 
ftrebenden Kunft im Altertum gewahr werde. 

Zu gleicher Seit ließ ung eine Foftbare Sendung von 
Kupferftihen aus dem fechzehnten Fahrhundert in eine andere 
gleichfalls Höchft ernfrhaft gemeinte Kunftepoche fhauen. Die 
beiden Bande von Bartfh XIV. und XV. wurden bezüglich 
hierauf jtudirt, und was wir dahin gehöriges fchon befaßen 
durchgefehen, und nur einiges, wegen fehr hoher Preife, mit 
beſcheidener Liebhaberei angefauft. 

Gleichfalls Höchft umterrichtend, in einer neuern Sphäre 
jedoch, war eine große Kupferftich-Sendung aus einer Leipziger 
Auction. Sch ſah Jackſons holzgefchnittene Blätter beinahe 
vollſtaͤndig zum erftenmal; ich ordnete und betrachtete dieſe 
Aequifition, und fand fie in mehr als Einem Sinne bedeutend, 
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Eine jede Tehnif wird merkwürdig, wenn fie fih an vor: 
zügliche — ja wohl gar an ſolche wagt, die über 
ihr Vermöge usreichen. 

Aus der franzoͤſiſchen Schule erhielt ich viele gute Blät- 
ter um den geringften Preis. Die Nachbarnation war damals 
in dem Grade verhaßt, dag man ihr fein Werdienft zuge: 
ftehen, und fo wenig irgend etwas das von ihr herfäme, an 
feinen Befik heranziehen mochte. Und fo war mir fchon ſeit 
einigen Auctionen gelungen, für ein Spottgeld, bedeutende, 
fogar in der Kunft und Kunftgefhichte wohl gefannte, durch 
Anekdoten und Eigenheiten der Künftler namhafte große wohl: 
geftochene Blätter, eigenhandige Nadirungen mehrerer im 
achtzehnten Sahrhundert berühmter und beliebter Künitler, 
das Stück für zwei Grofchen anzufhaffen. Das Gleiche gerieth 
mir mit Sebaftian Bourdon’s geäkten Blättern, und ich 
lernte bei diefer Gelegenheit einen Künftler, den ich immer 
im Allgemeinen gefchäßt, auch im Einzelnen werth achten. 

Eine Medaille, welche die Mailänder zu Ehren unferes 
Fürften als ein Andenfen feines dortigen Aufenthalts pragen 
laffen, giebt mir Gelegenheit zur Plaſtik zurüdzufehren. Sch 
acquirirte zu gleicher Zeit eine vorzüglich fchöne Münze Ale: 
xanders; mehrere Eleine Bronzen von Bedeutung wurden mir 
in Carlsbad theils Fauflih, theils durch Freundesgeſchenk, 
glücklich zu eigen. Graf Tolſtoy's Basreliefe, deren ich 
nur wenige kannte, uͤberſchickte mir der wohlwollende Künſt— 
ler, durch einen vorübereilenden Courier, und daß ich noch 
einiges Zerſtreute zuſammenfaſſe, das Kupferwerk vom Campo 
Santo in Piſa erneute das Studium jener ältern Epoche, ſo 
wie im wunderbarſten Gegenſatz das Omaggio della Provincia 
Veneta alla S. M. !’Imperatrice d’Austria, von dem wunder: 
lihen Sinnen und Denken gleichzeitiger Künftler ein Beifpiel 
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vor Augen brachte. Von den in Paris beftellten zwei Pferdes 
föpfen, einem Wenezianifchen und Ak fam jener 
zuerſt, und ließ uns feine Vorzüge emp ‚ ehe uns der 
andere durch überfchwengliche Großheit dafür unempfänglich 
gemacht hätte. , 
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Bon perfönliden Verhältniffen ware folgendes zu 
fagen: die Königin von Württemberg ftirbt zu Anfang, Erb: 
großherzog von Medlenburg zu Ende des Jahre. Staats: 
minifter von Voigt verläßt uns den 22. März, für mich 
entfteht eine große Lüde, und dem Kreife meiner Thätigkeit 
entgeht ein mitwirkendes Prineip. Er fühlte ſich in der letz— 
ten Zeit jehr angegriffen von den unaufhaltſam wirkenden 
revolutiondren Potenzen, und ich pries ihn deßhalb felig, 
daß er die Ermordung Kogebue’3, die am 23. März vorfiel, 
nicht mehr erfuhr, noch durch die heftige Bewegung, welche 
Deutfchland hierauf ergriff, ängftlich beunruhigt wurde. 

In dem übrigens ganz ruhigen Gang und Zug der Welt 
trafen Ihro Majeftät die regierende Katferin von Rußland in 
Weimar ein; ich ſah in diefer Zeit den Grafen Stourdza 

amd den Staatörath von Köhler. 

Erfreulihe3 begegnete dem Fürftlihen Haufe, das dem 
Herzog Bernhard ein Sohn geboren war, ein Ereigniß, das 
allgemeine Heiterkeit verbreitete. Der Aufenthalt in: Dorn- 
burg und Jena gab zu manderlei Vergmüglichkeiten Anlaf. 
Die Prinzeffinnen hatten ihren Garten in Sena bezogen, wo— 
durch denn hin und her viele Bewegung entſtand; auch wurde 
die hohe Gefellfchaft dadurch vermehrt, daß Herzog von 
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Meiningen und Prinz Paul von Mecklenburg, der Studien 
wegen, in Jena einige Zeit verweilten. 

In Carlsbad ſah ich Fürft Metternich und deffen Diplo: 
matifche Umgebung, und fand an ihm wie font einen gnädigen 
Herrn. Grafen Bernjtorff lernt’ ich perfünlich kennen, 
nachdem ich ihn lange Fahre hatte vortheilhaft nennen hören, 
und ihn wegen inniger treuer Verhältniffe zu werthen Freun- 
den auch Ichäsgen lernen. Auch ſah ih Graf Kaunis und 
andere, die mit Kaifer Franz in Nom gewefen waren, fand 
aber feinen darunter, der von der deutfch-frommen Ausitellung 
im Palafte Caffarelli hatte ein Günſtiges vermelden mögen. 
Den Grafen Carl Harrach, den ich vor fo viel Jahren, als 
er fich der Medicin zu widmen den Entſchluß faßte, in Garl3- 
bad genau kannte, fand ich, zu meinem großen Vergnügen, 
gegen mich wieder wie ich ihn verlaſſen, und feinem Berufe 
nunmehr leidenfhaftlih treu. Seine ganz einfach lebhaften 
Erzählungen von der beweglichen Wiener Lebensweife verwirrten 
mir: wirklich in den erften Abenden Sinne und Verftand, doch 
in der Folge ging es beffer; theils wurd’ ich die Darftellung 
eines fo Ereifelhaften Treibeng mehr gewohnt, theils beichränfte 
er fih auf die Schilderung feiner praftifhen Thätigfeit, arzt: 
licher, Berhältniffe, merfwürdiger Berührungen und Einflüffe, 
die eine Perfon der Art als Standes-, Welt- und Heilmann 
erlebt, und ich erfuhr in diefem Punkte gar manches Neue 
und Fremdartige, 

Geheimerath Berends von Berlin, ein fogleih Ver— 
trauen ermwedender Medicus, ward mir und meinem Begleiter 
dem Dr. Nehbein, einem jüngeren, vorzüglich einfichtigen 
und ‚forgfältigen Arzte, ald Nachbar lieb und werth. Die 
verwittwete Frau: Berghauptmann von Trebra erinnerte 
mich san den großen DVerluft, den ich vor kurzem in ihrem 
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Gemahl, einem vieljährigen fo nachfichtigen als nachhelfenden 
Freund erlitten; und fo ward ich auch im Geſpräch mit Pro- 
fefor Dittrih von Kommothau an frühere Teplitzer Mo— 
mente hingewiefen, alte Sreude, altes Leid wieder hervor: 
gerufen. i 

Zu Haufe, fo wie in Jena, ward mir. gar manches Gute 
durch bleibende und vorübergehende Perfonen. Sch nenne die 
Grafen Canicoff und Bombelles, und fodann Altere und 
neuere. Freunde, theilnehmend und belehrend. Nees von 
Eſenbeck, nach Berlin reifend und zurüdfehrend, von Stein 
aus Breslau. Mannichfaltige Mittheilungen diefes thätigen 
rüftigen Mannes und früheren Zöglingd erfreuten mid. Ein 
gleiches DVerhältnig ernenerte fich zu Bergrath von Herder. 
General : Superintendent Krauſe erſchien ald tieffranfer 
Mann, und man mußte vielleicht manche fchwache Aeußerung 
einem inwohnenden unheilbaren Uebel zufchreiben. Er empfahl 
den oberen Elaffen des Gymnaſiums Tiedgens Urania als 
ein Flafiifches Werk, wohl nicht bedenfend,. daß die von dem 
trefflihen Dichter fo glüdlich befampfte Zweifelfuht ganz aus 
der Mode gefommen, daß niemand mehr am fich felbft zweifle, 
und fich die Zeit gar nicht nehme an Gott zu zweifeln. Seine 
Gegenwart muthere mich nicht anz ich habe ihn nur einmal 
gefeden, und bedauert daß er feine gerühmte Einfiht und 
Thatigkeit nicht auch an Weimarifhen Kirchen und Schulen 
habe beweifen können. Lebensheiteree war mir der Anblick 
der zahlreihen Seebedifhen Familie, die von Nürnberg 
nah Berlin 309, den glüdlihen Aufenthalt an jenem Orte 
mit innigem Bedauern rühmend, früherer Senaifcher Ver: 
haltniffe an Ort und Stelle fih lebhaft erinnernd, und nad 
Berlin mit freudiger Hoffnung hinfhauend Ein Beſuch 
Dr. Schopenhauer's, eines meiſt verfannten, aber auch 


393 


fchwer zu Fennenden, verdienftvollen jungen Mannes, regte 
mich auf und gedieh zur wechfelfeitigen Belehrung. Ein junger. 
Angeftellter von Berlin, der fih durch Talent, Mäßigung 
und Fleiß aus bedenkflichen Umftänden zu einer anfehnlichen 
Stelle, einem bequemen häuslichen Zuftande und einer hüb— 
Then jungen Frau geholfen hatte. Major von Luck, der 
Mainzer Humorift, der ganz nach feiner Weife zum Befuch 
bei mir unverfeheng eintritt, fein Bleiben ohne Noth ver: 
fürzt und gerade aus Webereilung die Neifegelegenheit ver- 
faumt. Franz Nicoloviug, ein lieber Verwandter, hielt 
fih länger auf, und gab Raum eine vielverfprechende Jugend 
zu Eennen und zu fchaßen. Geheimerathb von Willemer, 
Der die Folgen einer für ihn höchft traurigen Angelegenheit 
großmüthig abzulenken fuchte, reif’te nah Berlin, um von 
Ihro Majeftät dem König Verzeihung für den Gegner feineg 
Sohnes zu erflehen. Der Grieche Gifa befuchte mich öfters, 
auch hatte ich feine Zandsleute, die um höhere Bildung zu 
gewinnen nach Deutfchland gefommen waren, immer freund: 
lich aufgenommen. Prafident von Welden aus Bayreuth, 
fo fehr wie jeder Vorgefegte von afademifcher Turbulenz beun- 
ruhigt, befuchte mich, und man fonnte fich über die damals 
fo dringenden Angelegenheiten nichts Erfreuliches mittheilen. 
Die Weimar: und Gothaifhen Negierungsbevollmächtigten 
von Conta und von Hoff fpracen gleichfalls wegen afade- 
mifcher Beforgniffe bei mir ein. Cin Sohn von Baggefen 
erfreute mich durch heitere Gegenwart und unbewundeneg 
Geſpräch. Ernſt von Schiller, dem e3 bier nicht glüden 
wollte, ging einer Anftellung im Preußifchen entgegen. So: 
Dann lernte ich noch einen jungen Chemicus, Namens Nunge, 
fennen, der mir auf gutem Wege zu feyn fchien. 

Des Antheils hab’ ich nunmehr zu erwahnen, den man 

Goethe, fammtl, Werke. XXVII. 23 
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meinem  fiebzigften Geburtstage an vielen Orten und von 
vielen Seiten her zu fchenfen geneigt war. Durc eine wun— 
derliche Grille eigenfinniger VBerlegenheit fuchte ich der. Feier 
meines Geburtstags jederzeit auszumweichen. Dießmal hatte 
ich ihn zwifchen Hof und Carlsbad auf der Neife zugebracht; 
am legten DOrte Fam ich Abends an, und in beſchränktem 
Sinne glaubt’ ich überwunden zu haben. Allein am 29. Auguft 
Tollte ich zu einem fchon befprochenen Gaftmahl auf den Poft- 
hof eingeladen werden, wovon ich mich, in Nüdficht auf meine 
Sefundheit, nicht ohne Grund entfchuldigen mußte. Auch 
überrafchte mich aus der Ferne noch gar mannichfaltiges Gute, 
Sn Frankfurt am Main hatte man am 28. Auguft ein fehönes 
und bedeutendes Feft gefeiert; die Gefellfchaft der Deutichen 
Geſchichtskunde hatte mich zum Chrenmitgliede ernannt, Die 
Yusfertigung deßhalb erhielt ich durch minifterielle Gelegen- 
beit. Die Medlenburgifchen Herren Stände verehrten. mir 
zu diefem Tage eine goldne Medaille, als Dankzeichen für 
den Kunftantheil den ich bei Verfertigung der Blücherifhen 
Statue genommen hatte, 
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tahdem wir den 29. März eine Mondverdunklung 
beobachtet hatten, blieb. die auf den 7. September angefün- 
digre ringförmige Sonnenfinſterniß unfer Augenmerk. Auf 
der Sternwarte zu Jena wurden vorläufige Zeichnungen ders 
felben verfertigt, der Tag Fam heran, aber leider mit ganz 
überwölftem Himmel. In dem Garten der Prinzefjinnen 
waren Einrichtungen getroffen, dag mehrere Perfonen zugleich 
eintreten Fonnten. Sereniſſimus befuchten ihre lieben Enfel 
zur guten Stunde, das Gewölf um die Sonne ward Lichter, 
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Anfang und Mitte Fonnten vollfommen beobachtet werden, 
und den Austritt, das Ende zu fehen begab man fich auf die 
Sternwarte, wo Profeffor Poſſelt mir andern Angeftellten 
beichäftigt war. Auch bier gelang die Betrachtung, und man 
konnte vollflommen zufrieden ſeyn, wahrend in Weimar ein 
edeckter Himmel jede Anſicht vereitelte. 

Auf einer Reiſe nach Carlsbad beobachtete ich die Molfen: 
formen ununterbrochen, und redigirte die Bemerfungen da- 
felbft. Ich feste ein ſolches Wolfendiarium bis Ende Juli 
und weiter fort, wodurch ich ‚die Entwidlung der fichtbaren 
atmofpbartfchen Zuftande auseinander immer mehr Fennen 
lernte, und endlich eine Zufammenjtellung der Wolfenformen 
auf einer Tafel im verfchiedenen Feldern unternehmen Eonnte. 
Nach Haufe zurückgekehrt, beiprach ich die Angelegenheit mit 
Profeſſor Pofelt, welcher daran fehr verfrändigen Theil nahm. 
Auch wurden nunmehr von Eifenach Werterbeobachtungen ein- 
gefendet. Von Büchern fürderte mich am meiften Brandes 
Witterungskunde und fonjtige Bemühungen in diefem Fache. 
Dittmar’s Arbeiten wurden benußt, freilich nicht in dem 
Sinne wie es der gute Mann wünfchen mochte. 

Das DBotanifhe ward nicht außer Augen gelaſſen; der 
Belvederifhe Katalog fam zu Stande, und ich fah mich da— 
durch veranlaßt die Gefchichte der Weimarifchen Botanik zu 
fhreiben. Sch lieg hierauf ein Franzöfifches Heft überfegen, 
das in galantem Vortrag die Vermehrung der Erifen anrieth 
und anleitete. Jäger über Mipbildung der Pflanzen, de 
Sandolle Arzneikräfte derfelben, Henfchel gegen die Ce: 
xualität, Neesvon Eſenbeck's Handbuch, Robert Brown 
über die Spyngenefiften wurden fammtlich beachtet, da ein 
Aufenthalt in dem botanifchen Garten zu Jena mir dazu die 
erwünfchtefte Muße gab, 
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Bedeutender Honigthau wurde auf der Stelle beobachtet 
amd befchriebenz Herr Doctor Carus theilte von einem Kir: 
hof in Sachfen ein zartes Geflehte von Lindenwurzeln mit, 
welche, zu den Särgen hinabgeftiegen, diefe fowohl als die 
enthaltenen Leichname wie mit Ftiligranarbeit umwidelt hatten. 
Sch fuhr fort mich mit Wartung des Bryophillum calycinum 
zu befchäftigen, dieſer Pflanze die den Triumph der Meta- 
imorphorfe im Offenbaren feiert. Indeſſen war durch die Reife 
Defterreichifcher und Bayerifcher Naturforfcher nach Brafilien 
die lebhafteſte Hoffnung erregt. 

Auf meiner Neife nach Carlsbad nahm ich den Weg tiber 
Wunſiedel nach Alerandersbad, wo ich die feltfamen Trümmer 
eines Granitgebirges nach vielen Sahren feit 1735 zum erften- 
mal wieder beobachtere. Mein Abfcheu vor gewaltfamen Er: 
Härungen, die man auch hier mit veichlichen Erdbeben, Vu 
canen, Waſſerfluthen und andern Titaniſchen Greigniffen 
geltend zu machen fuchte, ward auf der Stelle vermehrt, da 
mit einem ruhigen Blick fih gar wohl erkennen ließ, daß 
durch theilweife Auflöfung wie theilweife Beharrlichkeit des 
Urgeſteins, durch ein daraus erfolgendes Stehenbleiben, Sin— 
fen, Stürzen, und zwar in ungeheuern Maffen, diefe ſtau— 
nenswürdige Erfcheinung ganz naturgemäß fich ergeben habe, 
Auch dieſer Gegenftand ward in meinen wifenichaftlichen 
Heften wörtlih und bildlich entwidelt; ich zweifle jedoch daB 
eine fo ruhige Anfiht dem turbulenten Zeitalter genügen 
werde. 

Sn Garlsbad legte ich die alte geognofiifche Folge wieder 
in belehrenden Muftern zufammen, worunter fihöne Stüde 
des Granits vom Schloßberge und Bernhardtsfelien, mit 
Horniteinadern durchzogen, gar wohl in die Augen fielen. Eine 
neue fpeciellere Folge, auf Porcellan: und Steingutsfabrifation 
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fich beziehend, zugleich die natürlichen unveränderten Stüde 
enthaltend, ward angefügt. Eine folche vollftandigfte Samm— 
lung zeigte ich dem Fürften von Thurn und Taris und feiner 
Umgebung vor, welcher bei theilnehmendem Beſuch mit dem 
Aufgewiefenen zufrieden fchien. 

Den pieudovulcanifhen Gebirgen ſchenkte ich gleichfalls 
erneute Aufmerkfamfeit, wozu mir einige, Behufs des Wege— 
baues, neu aufgefchloffene Bergraume in der Gegend von 
Dallwis und Leſſau die beite Gelegenheit gaben. Hier war 
es augenfällig wie die urfprüngliben Schichten des früheren 
Flößgebirges, ehmals innigft mir Steinfohlenmaffe vermifcht, 
nunmehr durchgeglüht, als bunter Porcellanjafpis, in ihrer 
alten Lage verharrten, da denn 3. B. auch eine game Schicht 
ftenglichen Eifenfteins ſich dazwiſchen deutlich auszeichnete, und 
Deranlafung gab, fowohl die Mülleriihe Sammlung, als 
die eigenen und Freundescabinette, mit großen und belehren: 
den Stüden zu bereichern. 

Als ich nun hierauf den, durch den Wegebau, immer weiter 
aufgeichloffenen Kammerberg bei Eger beftieg, forgfältig aber: 
mals betrachtete und die regelmäßigen Schichten deifelben 
genau anfah, fo mußt’ ich freilich zu der Ueberzeugung des 
Bergrath Neuß wieder zurüdkehren, und diefes problematifche 
Phanomen für pfeudovulcanifch anfprehen. Hier war ein mit 
Kohlen geichichteter Glimmerfchiefer wie dort fpitere Then- 
flößlager durchglüht, gefhmolzen und dadurch mehr oder we— 
niger verändert. 

Diefe Weberzeugung einem frifhen Anfchauen gemäß, 
Eoftete mich nichts felbit gegen ein eignes gedrudtes Heft 
anzunehmen; denn wo ein bedeutendes Problem vorliegt, tft 
e3 fein Wunder wenn ein redlicher Forfcher in feiner Meinung 
wechielt. 


398 


Die Kleinen Bafalte vom Horn, einem hohen Berge in 
der Nabe von Ellbogen, denen man bei der Größe einer 
Kinderfauft oft eine beftimmte Geftalt abgewinnen fann. Der 
Grundtypus, woraus alle die übrigen Formen fih zu ent: 
wiceln fchienen, ward in Thon nachgebilder, auch Mufter: 
füde an Herrn von Schreibers nah Wien gefender. 

Auf den Jenaiſchen Mufeen revidire ich Die Carlsbader 
Suite mit neuer Veberficht, und da man denn doch immer 
vorfäglihe Feuer und ‚Gluthverfuche anftellt, um zu den 
Naturbränden parallele Erfheinungen zu gewinnen, fo hatte 
ich in der Flafchenfabrif zu Zwätzen dergleichen anftellen laſſen, 
und es betrübt mich. die chemifchen Erfolge nicht in der ein: 
geleiteten Ordnung des Katalogs aufbewahrt zu haben, befon- 
ders da einige Gebirgsarten nach dent. heftigften Brande fich 
außerft regelmäßig geſtalteten. Gleiherweife fandte man von 
Coblenz aus natürlichen Thon und daraus übermäßig gebrannte' 
Ziegeln, welche auch fich Tchladenartig und zugleich geftalter 
erwiefen. 

Jüngere Freunde verforgten mich mit Mufterftüden von 
dem Urgeſchiebe beit Danzig, ingleichen bei Berlin, aus denen 
man eine völlig Tnftematifche Sammlung Gefteinarten, und 
zwar in ihren härteften Fels: und Gangtheilen anreihen fonnte. 

Das Beiſpiel einer allerlegten Formation zeigte uns der 
Steinfchneider Facius. Er hatte in einem Tuffſteinconglo— 
merat, welches mancherlei abgerundere Gefchtebe enthielt, auch 
einen gefchnittenen Chalcedon gefunden, worauf ein Obelisk 
mit allerlei nicht Aegyprifchen Zeichen, ein Enieend Betender 
an der einen, ein frehend Opfernder an der andern Seite, 
von leidlicher Arbeit. Man fuchte fich diefe offenbar zufällige 
Erſcheinung aus vorwaltenden Umftänden zu erklären, die jedoch 
hier zu entwideln nicht der Ort ift. Der Mecklenburgiſche 
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SKammerherr Herr von Preen verehrte mir von einer Neife 
aus Tyrol mitgebrachte bedeutende Mineralien; Graf Bede— 
mar, Föniglih Danifcher Kammerherr, fchöne Opale von den 
Ferroe-Inſeln. 

An Büchern waren mir ſehr angenehm; Noſe über Baſalt— 
genefe, ein alter Gleichzeitiger, der auch noch an alten Begriffen 
hielt; ferner deffen Symbola; einen Auszug des erjteren theilt’ 
ih im Drude mit, einer des leßteren liegt noch unter meinen 
Papieren. Herrn von Schreibers Aerolithen fürderten ung 
auch in diefem Capitel. Von England waren fehr willlommen 
The first Principles of Geology, by G. B. Greenough. 
Lond. 1819. Die Wernerifchen Anfichten, die man nun fchon 
fo viele Fahre gewohnt war, in einer fremden Sprache wie- 
der zu vernehmen, war aufregend ergößlich. Cine große geo- 
logifche Charte von England war Durch befondere Ausführung 
und Neinlichkeit einer ernften Belehrung höchit förderlich. Als 
Telbftthätig lieferte ich zur Morphologie und Naturwiſſenſchaft 
des erften Bandes drittes Heft. 

Srifche Luft zu Bearbeitung der Farbenlehre gaben die 
entoptifchen Farben. Sch hatte mit großer Sorgfalt meinen 
Aufſatz im Auguft diefes Jahrs abgefchloffen und dem Drud 
übergeben. Die Ableitung, der ich in meiner Farbenlehre ge= 
folgt, fand fih auch hier bewährt; der entoptifche Apparat 
war immer mehr vereinfacht worden. Glimmer- und Gyps— 
bläattchen wurden bei DVerfuchen angewender, und ihre Wir: 
fung forgfaltig verglichen. Sch hatte das Glück mit Herrn 
Staatsrath Schuls dieſe Angelegenheit nochmals durchzu— 
gehen, fodann begab ich mich an verfchiedene Paralipomena 
der Farbenlehre, PBurfinje zur Kenntniß des Sehens ward 
ausgezogen und die Widerfacher meiner Bemühungen nad 
Jahren aufgeitellt. 
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Bon theilnehmenden Freunden wurd’ ich auf ein Werk 
aufmerkffam gemacht: Nouvelle Chroagenesie par le Prince, 
welches ald Wirfung und Beftätigung meiner Farbenlehre an= 
geiehen werden könne. Bei näherer Betrachtung fand fich 
jedoch ein bedeutender Unterſchied. Der Verfaffer war auf 
demselben Wege wie ich dem Irrthum Newton’s auf die Spur 
gekommen, allein. er förderte weder fich noch andere, indem 
er, wie Doctor Neade auch gethan, etwas gleich Unhalt— 
bares an die alte Stelle feßen wollte. Es gab mir zu aber: 
maliger Betrachtung Anlaß, wie der Menfch, von einer Er- 
leuchtung ergriffen und aufgeklärt, doch fo fehnell wieder in 
die Finfterniß feines Individuums zurückfällt, wo er fi 
alödanı mit einem fchwachen Laternen Fümmerlich fortzu— 
belfen fucht. b 

Gar mancherler Betrachtungen über das Herfommen in 
den Wilfenfchaften, über Vorfchritt und Netardation, ja Rück— 
Tchritt, werden angeftellt. Der fih immer mehr an den Tag 
gebende, und doch immer geheimnißvollere Bezug aller phyſi— 
falifhen Phanomene auf einander ward mit Befcheidenheit 
betrachtet und fo die Chladnifchen und Seebekifhen Figuren 
parallelifirt, ald auf einmal’ in der Entdekung des Bezugs 
des Galvanismus auf die Magnetnadel, durch Prof. Derfted, 
fih ung ein beinahe blendendes Licht aufthat. Dagegen be— 
trachtete ich ein Beifpiel des fürchterlichften Obfeurantismug 
mit Schreden, indem ich die Arbeiten Biot's über die Po- 
larifation des Lichtes näher ftudirte. Man wird wirklich Eranf 
über ein jolhes Verfahren; dergleichen Theorien, Beweis- 
und Ausführungsarten find wahrhafte Nefrofen, gegen welche 
die lebendigfte Organifation fich nicht herftellen Fan. 

Der untere große Jenaifhe Bibliotheffaal war nun in 
der Hauptiache hergeftelltz; die Nepofitorien, die fonft der 
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Länge nach den Raum verfinfterten, nahmen nunmehr in der 
Duere das Licht gehörig auf. Ein buntes, von Sereniffimo 
verehrtes altdeutiches Fenſter ward eingefest und daneben die 
Gypsbüſten der beiden Herren Nutritoren aufgeftellt, in dem 
oberen Saal ein geraumiger Pult eingerichtet und fo immer 
mehreren Erforderniſſen Genüge geleiftet. Um in den allzu- 
einfachen, unverzierten, dem Auge wenig Ergößliches bietenden 
Sälen einige Erheiterung anzubringen, dachte man auf ſym— 
bolifche, die verfchiedenen geiftigen Thaͤtigkeiten bezeichnende 
Bilder, welche fonft fo beliebt, mit Sinnfprüchen begleitet, in 
allen wiffenihaftlihen Anftalten dem Befucher entgegen leuche 
teten. Einiges wurde ausgeführt, anderes durd Herrn Schin- 
kel?s Gefälligkeit vorbereitet, das Meifte blieb als Skizze, 
ja nur als bloger Gedanfe zurüd. Die Buderifhen Deduc- 
‚tionen wurden durh Vulpius fatalogirt, ein Böhmiſches 
Manufeript, auf Huffens Zeiten bezüglich, durch Dr. Wlokka 
überfeßt, ein Hauptbibliothefs: Bericht erftattet, eine überficht- 
liche Fortwirfung durch ausführliche Tagebücher und Dr. Wel: 
ler’3 perfünliche Berichterftattung möglich gemacht. 

Bei der botaniſchen Anftalt befchaftigte ung die Anlage 
eines neuen Glashaufes, nach dem Befehl Sereniffimi, und 
unter deffen befonderer Mitwirkung. Riß und Anfchlag wur— 
den geprüft, die Accorde abgeſchloſſen und zu gehöriger Zeit 
die Arbeit vollendet. Auch war der Ankauf der Starkiſchen 
Praͤparatenſammlung für das anaromiihe Cabinet gebilligt 
und abgeichloffen, der Transport derfelben aber, welcher ein 
neues Local forderte, noch aufgefchoben. Der untere große 
Saal im Schlofe, der feit Entfernung der Bürtnerifchen 
Bibliothek noh im Wuſte lag, ward völlig wieder hergeftellt, 
um verfchiedene Euriofa darin aufzubewahren. Ein bedeutendes 
Modell des Amjterdamer Rathhauſes, das bei mehrmaligem 
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Umftellen und XTransportiren höchft befchädigt worden war, 
ließ fich nun reparirt ruhig wieder aufrichten. 

Sn Weimar ging alles feinen Gang; das Münzcabinet 
war an Vulpius zu endlicher Einordnung übergeben worden, 
auch Fam die Aetenrepofitur völlig in Ordnung. 

Zu meinem Geburtstagsfefte hatte voriges Jahr die an- 
gefehene Gefellichaft der Deutfchen Alterthümer in Frankfurt 
am Main die Aufmerfiamfeit, mich unter die Ehrenmitglieder 
aufzunehmen. Indem th nun ihre Forderungen naher be: 
trachtete, und welche Theilnahme fie allenfalls auch von mir 
wünfchen Fünnte, fo ging mir der Gedanfe bei, es möchte 
wohl auch ein Vortheil ſeyn, in fpatern Fahren, bei höherer 
Ausbildung, in ein neues Fach gerufen zu werden. Es lag 
auf der Senaifchen Bibliothek ein gefhäßtes Manufeript von 
der Chronif des Otto von Freyfingen, aud einige andere, 
welche nah dem Wunſch jener Gefellfhaft ſollten befchrieben 
werden. Nun hatte der Bibliorheffchreiber Compter ein be 
Tonderes Talent zu dergleichen Dingen, es glüdte ihm die 
Nachahmung der alten Schriftzüge ganz befonders, deßwegen 
er auch die genauefte Aufmerfiamfeit auf fo etwas zu legen 
pflegte. Sch verfertigte ein forgfaltiges Schema, wornad die 
Codices Punkt für Punkt verglichen werden follten. Hiernach 
fing er an gedachtes Manufeript des Dtto von Freyfingen mit 
dem eriten Straßburger Abdrud deffelben zu vergleichen; eine 
Arbeit die nicht fortgefegt wurde. Im Ganzen ward jedoch 
die Befchäftigung eine Zeit lang fortgefeßt, fo wie das Ver— 
haltnig zu Herrn Bühler in Frankfurt unterhalten. 

Zu gleicher Zeit erfaufte die Frau Erbgroßherzogin aus 
der Auction des Kanonicus Pie zu Köln eine wohlerhaltene 
filberne Schale, deren eingegrabene Darftellung fowohl als 
Inſchrift fich auf einen Taufact Friedrich des Erften beziehen 


363 


und auf einen Pathen Dito genannt. Es wurde in Stein: 
druck für Frankfurt copirt, daselbft und an mehreren Orten 
commentirt; aber eben hieraus zeigte jich, wie unmöglich es 
fey antiquarifche Meinungen zu vereinigen. Ein deßhalb ge 
führtes Actenheft ift ein merfwürdiges Beiipiel eines ſolchen 
antiquarifch=Fritifchen Diffenfus, und ich läugne nicht, dag 
mir nach folcher Erfahrung weitere Luft und Muth zu diefem 
Studium ausging. Denn meiner gnadigiten Fürftin batte 
ich eine Etklärung der Schale angekündigt, und da immer ein 
MWideripruh dem andern folgte, fo ward die Sache dergeitalt 
ungewiß, dab man faum noch die filberne Schale in der Hand 
zu halten glaubte und wirklich zweifelte, ob man Bild und 
Inſchrift noch vor Augen habe. 

Der Triumphzug Mantegna’s, von Andreas Ans 
dreani in Holz gefchnitten, hatte unter den Kunftwerfen des 
ſechzehnten Sahrbunderts von jeher meine größte Aufmerf: 
famfeit an fich gezogen. Ich befaß einzelne Blätter deſſelben, 
und fah fie vollftändig in feiner Sammlung obne ihnen eine 
lebhafte Betrachtung ihrer Folge zu widmen. Endlich erbielr 
ich fie felbfr und Eonnte fie rubig neben und hinter einander 
befhauenz; ich frudirte den Vaſari deshalb, welcher mir aber 
nicht zufagen wollte. Wo aber gegenwärtig die Driginale 
ſeyen, da fie, als auf Tafeln gemalt, von Mantua weggeführt 
worden, blieb mir verborgen. Sch hatte meine Blatter eines 
Morgens in dem Jenaiſchen Gartenhaufe vollftändig aufge: 
legt, um fie genauer zu betrachten, als der junge Mellifb, 
ein Sohn meines alten Freundes, hereintrat und fich aljobald 
in bekannter Gefellichaft zu finden erklärte, indem er furz vor 
feiner Abreife aus England fie zu Hamptoncourt wohlerhalten 
in den Föniglichen Zimmern verlaffen batte. Die Nachfor- 
hung ward leichter, ich erneuerte meine Verbaltniffe zu Herrn 
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Dr. Noehden, welher auf die freundlichfte Weife bemüht 
war allen meinen Wünfchen entgegen zu kommen. Zahl, 
Maaß, Zuftand, ja die Gefchichte ihres Befißes von Earl dem 
Erften her, alles ward aufgeklärt, wie ich folches in Kunft 
und Alterthum IV. Band I. Heft umftandlih ausgeführt 
habe. Die von Mantegna felbft in Kupfer geftochenen Ori— 
ginalblätter aus Ddiefer Folge Famen mir gleichfalls dur 
Freundesgunft zur Hand, und ich Eonnte alle zufammen mit 
den Nachweifungen von Bartfch vergliben, nunmehr aus: 
führlich erkennen und mich. über einen fo wichtigen Punft der 
Kunftgefhichte ganz eigens aufklären. 

Don Jugend auf war meine Freude mit bildenden Künft: 
lern umzugehen. Durch freie leichte Bemühung entftand im 
Geiprah und aus dem Geſpräch etwas vor unfern Augen; 
man fah gleich, ob man fich verftanden hatte und Fonnte fich 
um deſto eher verftändigen. Diefes Vergnügen ward mir 
dießmal in hohem Grades Herr Staatsrat) Schul brachte 
mir drei würdige Berliner Künftler nach Jena, wo ich gegen 
Ende de3 Sommers in der gewöhnlichen Gartenwohnung mic 
aufhielt. Herr Geh. Rath Schinkel machte mich mit den 
Abfichten feines neuen Theaterbaues befannt und wies zugleich 
unfhaßbare landichaftliche Federzeichnungen vor, die er auf 
einer Neife ins Tyrol gewonnen hatte, Die Herren Tied 
und Rauch modellirten meine Büfte, erfterer zugleich ein 
Profil von Freund Knebel. Eine lebhafte ja leidenſchaft— 
liche Kunftunterhaltung ergab fich dabei, und ich durfte diefe 
Tage unter die fehönften des Jahres rechnen. Nach vollbrach: 
tem Model in Thon forgte Hofbildhauer Kaufmann für 
eine Gypsform. Die Freunde begaben fich nach Weimar, 
wohin ich ihnen folgte, und die angenehmften Stunden wie: 
derholt genoß. Es hatte fih in den wenigen Tagen fo viel 
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Productives — Anlage und Ausführung, Plane und Vorbe— 
reitung, Belehrendes und Ergöglihes — zufammengedrängt, 
daß die Erinnerung daran immer wieder neu belebend fich 
erweifen mußte. 

Bon den Berlinifhen Kunftzuftinden ward ich nunmehr 
aufs vollftändigfte unterrichtet, al3 Hofratd Meyer mir das 
Tagebuch eines dortigen Aufenthaltes mirtheilte; fo wie die 
Betrachtung über Kunft und Kunftwerfe im Allgemeinen, 
durch deſſen Auffape in Bezug auf Kunftihulen und Kunft: 
Tammlungen, bis zu Ende des Jahrs lebendig erhalten wurde. 
Bon moderner PlaftiE erhielt ich die vollftandige Sammlung 
der Medaillong, welhe Graf Tolftoy, zu Ehren des großen 
Defreiungsfrieges, in Mefling gefchnitten hatte. Wie höchlich 
lobenswerth dieſe Arbeit angeiprochen werden mußte, feßten 
die Weimarifchen Kunftfreunde in Kunft und Alterthum mehr 
auseinander. 

Leipziger Auctionen und fontige Gelegenheiten verfchafften 
meiner Kupferftichlammlung belehrende Beifpiele. Braun: 
drüde, nach Nafaelin da Neggio, einer Grablegung, wovon 
ich das Driginal fchon einige Zeit beſaß, gaben über die Ver: 
fahrungsart der. Künftler und Nacbildner erfreulichen Auf: 
ſchluß. Die Sacramente von Pouffin liefen tief in das 
Naturell eines fo bedeutenden Künftlers hineinfchauen. Alles 
war durch den Gedanken gerechtfertigt, auf Kunftbegriff ge: 
gründet; aber eine gewiſſe Naivetat, die fich felbft und die 
Herzen anderer aufſchließt, fehlte fait durchaus, und in ſolchem 
Sinne war eine Folge fo wichtiger und verehrter Gegenftände 
höchft fürderlich. 

Auch famen mir gute Abdrüde zu von Haldenwang’g 
Aguatinta nach forgfaltigen Nahlifhen Zeichnungen der 
vier Caſſeler Claude Lorain's. Diefe feßen immerfort in 


366 


Erſtaunen und erhalten um fo größeren Werth, als die Dri- 
ginale, aus unferer NWachbarfchaft entrüdt, in dem hohen Nor: 
den nur wenigen zugänglich bleiben. | 

Der wadere, immer fleißige, den Weimarifchen Kunft- 
freunden immer geneigt gebliebene Friedrih Gmelin fendete 
von feinen Kupfern zum Virgil der Herzogin von Devonfhire 
die meiften Probeabdrüde. Sp fehr man aber auch hier feine 
tadel bewunderte, fo fehr bedauerte man, daß er folchen Dri- 
ginalen habe feine Hand leihen müffen. Dieſe Blätter, zur 
Begleitung einer Prachtausgabe der Aeneis von Annibal Caro 
befrimmt, geben ein trauriges Beifpiel von der modernen 
realiftifhen Tendenz, welche fich hauptfächlich bei den Englän- 
dern wirkfam erweift. Denn was kann wohl trauriger feyn, 
als einem Dichter aufhelfen zu wollen durch Darftellung wüſter 
Gegenden, welche die lebhaftefte Einbildungsfraft nicht wieder 
anzubauen und zu bevölfern wüßte? Muß man denn nicht 
fchon annehmen, daß Virgil zu feiner Zeit Mühe gehabt fic) 
jenen Urzuftand der Lateinifchen Welt zu vergegenwärfigen, 
um die langft verlaffenen, verfhwundenen, durchaus veränder- 
ten Schlöffer und Städte einigermaßen vor den Römern feiner 
Zeit Ddichterifch aufzuftußen? Und bedenkt man nicht, daß 
verwüftete, der Erde gleich gemachte, verfumpfte Localitäten 
die Einbildungsfraft völlig parakyfiren und fie alles Auf- und 
achſchwungs, der allenfalls noch möglich ware, fich dem Dich— 
ter gleichzuftellen, völlig berauben? 

Die Münchener Steindrüde liefen ung die unaufhalt: 
famen Fortfchritte einer fo hochwichtigen Technik von Zeit 
zu Zeit anfchauen. Die Kupfer zum Fauft, von Neßich ge: 
zeichnet, erfchienen im Nachftich zu London, höchſt reinlich 
und genau. Ein hiftorifches Blatt, die verfammelten Mini- 
fer beim Wiener Congreffe darftellend, ein Geſchenk der Frau 
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Herzogin von Curland, nahm in den Portefenillen des größten 
Formats feinen Plas. 

Der älteſte Grundfaß der Chromatif: die Förperliche 
Farbe fey ein Dunkles, das man nur bei durchfcheinendem 
Lichte gewahr werde, bethätigte fich an den transparenten 
Schweizerlandichaften, welche König von Bern bei ung auf: 
ftellte. Ein Eraftig Durchfchienenes feßte fih an die Stelle 
de3 lebhaft Beichienenen und übermannte das Auge fo, daß 
anftatt des entichtedenjten Genuffes endlich ein peinvolles Ge- 
fühl eintrat. 

Sclieglich habe ich noch dankbar eines Steindruds zu 
gedenken, welher von Mainz aus meinen diepjährigen Ge: 
burtstag feiernd, mit einem Gedicht freundlich gefendet wurde. 
Auch langte der Riß an zu einem Monument, welches meine 
tbenern Landsleute mir zugedacht hatten. Als anmusbhige 
Verzierung einer idylliſchen Gartenfcene, wie der erfte Freun- 
de3- Gedanke die Abficht ausiprah, wär’ e3 dankbar anzuerfen- 
nen gewefen, aber ald große architeftontiche felbitftändige Pracht- 
mafe war es wohl geziemender fie befcheiden zu verbitten. 

Aber zu höheren, ja zu den höchſten Kunftbetrachtungen 
wurden wir aufgefordert, indem die Bau- und Bildwerfe 
Griechenlands lebhafter zur Sprace famen. An das Parthe— 
non wurden: wir aufs neue geführt, von den Elginifchen 
Marmoren fam uns nähere Kunde, nicht weniger von dem 
Phigaliſchen. Die auferften Granzen menfchlicher Kunſtthä— 
tigkeit im höchſten Sinne und mit natürlichiter Nachbildung 
wurden wir gewahr und priefen ung glüdlich auch dieß erlebt 
zu haben. 

Auch ein gleichzeitiger Freund feſſelte Trieb und Einbil- 
dungskraft am Alterthum; das neuefte Heft von Tiſchbein's 
Bildwerfen zum Homer gab zu manchen Bergleichungen 
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Anlaß. Der Mailandifhe Eoder der Slias, obgleich aus ſpäte— 
rer Zeit, war für die Kunftbetrachtungen von großem Belang, 
indem offenbar ältere herrliche Kunftwerfe darin nachgebildet 
and deren Andenken dadurch für ung erhalten worden. 

Der Aufenthalt Herrn Raabe's in Nom und Neapel 
war für uns nicht ohne Wirkung geblieben. Wir hatten auf 
höhere Veranlaſſung demfelbigen einige Aufgaben mitgerheilt, 
wovon fehr Tchöne NRefultate ung überfender wurden, Eine 
Copie der Aldobrandinifchen Hochzeit, wie der Künftler fie 
vorfand, ließ fih mit einer älteren, vor dreißig Fahren gleich- 
falls fehr forgfaltig gefertigten, angenehm vergleichen. Auch 
hatten wir, um dag Golorit der Pompejifchen Gemälde wieder 
ins Gedachtnig zu rufen, davon einige Eopien gewünfht, da 
uns denn der wadere Künftler mit Nachbildung der befann- 
ten Gentauren und Tänzerinnen höchlich erfreute. Das chro— 
matifche Zartgefühl der Alten zeigte Sich ihren übrigen Wer: 
dienten völlig gleich, und wie follt’ e3 auch einer fo harmo— 
nifhen Menfchheit an diefem Hauptpunfre gerade gemangelt 
haben? wie follte, ftatt dieſes großen Kunfterforderniffes, eine 
Lücke in ihrem vollftandigen Wefen geblieben ſeyn? 

Als aber unfer werther Künftler bei der Rückreiſe nach 
Nom diefe feine Arbeit vorwies, erklärten fie die dortigen 

dazarener für völlig unnüß und zwedwidrig. Er aber lieg 
fih dadurch nicht irren, fondern zeichnete und colorirte, auf 
unfern Rath, in Florenz einiges nah Peter von Cortona, 
wodurch unfere Ueberzeugung, daß diefer Künftler. befonders 
für Farbe ein fchönes Naturgefühl gehabt habe, fich abermals 
beftätigte. Wäre feit Anfang des Jahrhunderts unfer Einfluß 
auf Deutfche Künftler nicht ganz verloren gegangen, hätte 
fich der durch Frömmelei erfchlaffte Geift nicht auf ergrauten 
Moder zurücgezogen, fo würden wir zu einer Sammlung der 
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Art Gelegenheit gegeben haben, die dem reinen Natur- und 
Kunſtblick eine Geſchichte älteren und neueren Colorits, wie 
fie ſchon mit Worten verfaßt worden, in Beifpielen vor Aus 
gen gelegt hätte. Da es aber einmal nicht ſeyn follte, To 
juchten wir nur uns und die wenigen zunächſt Verbündeten 
in vernünftiger Ueberzeugung zu beftärfen, indep jener wahn— 
finnige Sectengeift Feine Schen trug das Verwerfliche als 
Grundmarime alles Fünftlerifchen Handelns auszufprecen. 

Mir eigenen Fünftlerifhen Productionen waren wir in 
Meimar nicht glüklih. Heinrih Müller, der fih in Mün— 
‚hen des Steindruds befleifigt harte, ward aufgemuntert, 
verſchiedene hier vorhandene Zeichnungen, worunter auch 
‚Sarftens’fche waren auf Stein zu übertragen; fie gelangen 
ihm zwar nicht übel, allein dag unter dem Namen Weima— 
rifche Mnakothek ausgegebene erfte Heft gewann, bei überfüll 
tem Markt, wo noch dazu fich vorzüglichere Waare fand, Feine 
Käufer. Er verfuchte noch einige Platten, allein man ließ 
das Gefchäft inne halten, in Hoffnung, bei verbeflerter Tech- 
nik in der Folge daffelbe wieder aufzunehmen. 

Als mit bildender Kunft einigermaßen verwandt bemerfe 
ich hier, daß meine Aufmerkffamfeit auf eigenhändige Schrift: 
züge vorzüglicher VPerfonen diefes Jahr auch wieder angeregt 
worden, indem eine Befchreibung des Schloffes Friedland, mit 
Facſimile's von bedeutenden Namen aus dem dreißigjährigen 
Kriege herausfam, die ich an meine Driginal-Documente fo- 
gleich ergänzend anfchloß. Auch erſchien zu derfelben Zeit ein 
Portrait des merkwürdigen Mannes in ganzer Figur, von 
der leichtgeübten Hand des Director Bergler in Prag, wo: 
durch denn die Geifter jener Tage ziwiefach an uns wieder 
bherangebannt wurden. 

Don gleicher Theilnahme an Werfen mancher Art wäre 
Spethe, ſämmtl. Werke. XXVII. 24 
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foviel zu fagen. Hermann’s Programm über das Wefen 
und die Behandlung der Mythologie empfing ich mit der 
Hochachtung, die ich den Arbeiten diefes vorzüglichen Mannes 
von jeher gewidmet hatte: denn was kann ung zu höherem 
Bortheil gereichen, als in die Anfichten folher Männer ein=. 
zugehen, die mit Tief: und Scharffinn ihre Aufmerkffamfeit 
auf ein einziges Ziel hinrichten? Eine Bemerfung konnte mir 
nicht entgehen, daß die fpracherfindenden Urvölfer, bei Bena— 
mung der Naturerfcheinungen und deren Verehrung als wal- 
tender Gottheiten, mehr durch dag Furchtbare als durch dag 
Erfreuliche derfelben aufgeregt worden, fo daß fie eigentlich 
mehr tumultuarifch zerftörende als ruhig fchaffende Gottheiten 
gewahr wurden. Mir fehienen, da fich denn Doch diefes Men- 
fchengefchlecht in feinen Grundzügen niemals verändert, die 
neueften geologifchen Theoriften von eben dem Schlage, die 
ohne feuerfpeiende Berge, Erdbeben, Kluftriffe, unterirdifche 
Drud: und Quetfchwerfe (nıouare), Stürme und Sündfluthen 
feine Welt zu erfchaffen willen. 

Wolf's Prolegomena nahm ich abermals vor. Die Ar— 
beiten diefes Mannes, mit dem ich in naheren perfünlichen 
Berhaltniffen ftand, hatten mir auch fchon langft auf meinem 
Wege vorgeleuchter. Beim Studiren des gedachten Werfes 
merkt? ich mir ſelbſt und meinen innern Geijtesoperationen 
auf. Da gewahrt’ ich denn, daß eine Syitole und Diaſtele 
immerwährend in mir vorging. Ich war gewohnt die beiden 
Homerifchen Gedichte als Ganzheiten anzufehen, und bier 
wurden fie mir jedes mit großer Kenntniß, Scharfſinn und 
Geſchicklichkeit getrennt und auseinander gezogen, und indem 
fih mein Verftand diefer Vorstellung willig hingab, fo faßte 
gleich darauf ein herfümmliches Gefühl alles wieder auf einen 
Punk zufammen, und eine gewille Laplichkeit, die und bei 
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allen wahren poetifchen Productionen ergreift, ließ mich die 
befannt gewordenen Lücken, Differenzen und Mängel wohl 
wollend überfehen. Reiſig's Bemerkungen über den Ariſto— 
phanes erfchienen bald darauf; ich eignete mir gleichfalls was 
mir gehörte daraus zu, obgleih das Grammatifche an fich 
felbft augerhalb meiner Sphäre lag. Lebhafte Unterhaltungen 
mit diefem tüchtigen jungen Manne, geiftreich wechielfeitige 
Mirrheilungen verliehen mir bei meinem diefmaligen längeren 
Aufenthalt in Jena die angenehmften Stunden, 

Die Franzöfifche Literatur, ältere und neuere, erregte 
auch diegmal vorzüglich mein Sntereffe. Den mir zum Leſen 
fat aufgedrungenen Roman Anatole mußt? ich ald genügend 
billigen. Die Werke der Madame Roland erregten bewun- 
derndes Erftaunen. Das folhe Charaktere und Talente zum 
Vorfchein fommen, wird wohl der Hauptvortheil bleiben, wel- 
chen unfelige Zeiten der Nachwelt überliefern. Sie find es 
denn auch, welche den abfcheulichiten Tagen der Weltgeichichte 
in unfern Augen einen fo hohen Werth geben. Die Gefchichte 
der Johanna von Drleans in ihrem ganzen Detail thut eine 
gleiche Wirfung, nur dag ‚fie in der Entfernung mehrerer 
Sahrhunderte noch ein gewiſſes abentenerliches Helldunfel ge— 
winnt. Eben fo werden die Gedichte Mariens von Franfreich 
durch den Duft der Jahre, der fich zwifchen ung und ihre 
Perfönlichkeit hineinzieht, anmutbiger und lieber. 

Bon: Deutichen Productionen war mir Dlfried und 
Lifena eine höchſt willfommene Erfcheinung, worüber ich 
mich auch mit Antbeil ausſprach. Das einzige Bedenken, 
was jich auch in der Folge einigermaßen rechtfertigte, war: 
der junge Mann möchte ſich im folcben Umfang zu früh aus- 
gegeben baben, Werner’s Maccabaer und Houmwald’s 
Bild traten mir, jedes in feiner Art, unerfreulich entgegen; 
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fie famen mir vor wie Nitter, welche um ihre Vorgänger zu 
überbieten den Dank außerhalb der Schranfen fuchen. Auch 
enthielt ich mich von Diefer Zeit an alles Neueren, Genuß 
und Beurtheilung jüngeren Gemüthern und Geiftern über: 
laffend, denen folche Beeren, die mir nicht mehr munden woll- 
ten, noch ſchmackhaft ſeyn konnten. 

In, eine frühere Zeit jedoch durh Blumanuer’s Aeneis 
verjeßt, erfchrad ich ganz eigentlid, indem ich mir vergegen- 
wärtigen wollte, wie eine jo gränzenlofe Nüchternheit und 
Dlattheit Doch auch einmal dem Tag willlommen und gemäß 
hatte feyn können. Touti Nameh von Iken zog mid 
unerwartet wieder nah dem Drient. Meine Bewunderung 
jener Mährchen, befonders nach der älteren Nedaction, wovon 
Kofegarten in dem Anhange uns Beiipiele gab, erhöhte fich, 
oder vielmehr fie frifchte fih ans lebendige Gegenwart des 
Unerforfchlichen und Unglaublichen ift es, was uns bier fo 
gewaltfam erfreulich anzieht. Wie leicht wären folhe un- 
Tchäßbare naive Dinge Durch myſtiſche Symbolik für Gefühl 
und Einbildungsfraft zu zerftören. Als völligen Gegenias 
erwähne ich hier einer fehriftliben Sammlung Xettifcher Lie— 
der, die eben fo begranzt, wie jene granzenlos, ſich in dem 
natürlichften, einfachiten Kreiſe bewegten. 

Sn ferne Zander ward mein Antheil hingezogen und in 
die ſchrecklichſten Africanifchen Suftände verfeßt, durch Dü— 
mont in Marvccanifcher Sclaverei; in Berhältniffe älterer 
und neuerer fteigender und finfender Bildung, durch Labor: 
de's Neife nah Spanien. An die Oſtſee führte mih ein 
gefchriebenes Neifetagebuch von Zelter, das mir aufs neue 
die Ueberzeugung bethätigte, daß die Neigung, die wir zum 
Neifenden hegen, uns aufs allerficherfte entfernte — * 
amd Sitten vergegenwartigt. | 
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" Bedeutende Perfönlichkeiten, ferner und naher, forderten 
meine Theilnahpme. Des Schweizerhauptmann Zandolt’s 
Biographie von Heß, befonders mit einigen handfchriftlichen 
Zufäßen, erneuerten Anfchauung und Begriff des wunderſam— 
fen Menfchenfindes, das vielleicht auch nur in der Schweiz 
geboren und groß werden konnte. Sch hatte den Mann im 
Sabre 1779 perfönlich kennen gelernt, und als Liebhaber von 
Seltiamfeiten unb Ercentricitäten, die tüchtige Wunderlichfeit 
deffelben angeftaunt, auch mich an den Maährchen, mit denen 
man fich von ihm frug, nicht wenig ergößt. Hier fand id 
nun jene früheren Tage wieder hervorgehoben und fonnte ein 
ſolches pſychiſches Phanomen um fo eher begreifen, als ich 
feine perfönliche Gegenwart und die Umgebung worin ich ibn 
fennen gelernt, der —— und dem Nachdenken zu 
Hülfe rief. 

Naͤher berührte mich die zwiſchen Voß und Stolberg 
ausbrechende Mißhelligkeit, welches zu mancherlei Betrachtung 
Anlaß gab. 

Man erlebt wohl, daß nach einem zwanzigjährigen Ehe— 
ſtand ein im Geheimen mißhelliges Ehepaar auf Scheidung 
klagt und jedermann ruft aus: warum habt ihr das ſo lange 
geduldet, und warum duldet ihr’s nicht bis ans Ende? 

Allein dieſer Vorwurf ift -Höchft ungerecht. Wer den ho— 
hen würdigen Stand, den die cheliche Verbindung in gefeglich 
gebildeter Gefellfchaft einnimmt, in feinem ganzen Werthe 
bedenkt, wird eingeftehen wie gefährlich es fen, fich einer fol- 
hen Würde zu entkleiden; er wird die Frage aufwerfen: ob 
man nicht lieber die einzelnen Unannehmlichkeiten des Tags, 
denen man fich meift noch gewachien fühlt, übertragen und 
ein verdrießliches Daſeyn hinfchleifen folle, anftatt übereilt fich 
zu einem Nefultat zu entfchliegen, das denn leider wohl 
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zuletzt, wenn das Facit allzuläſtig wird, gewaltfam von felbfi 
hervorfpringt. 

Mit einer jugendlich eingegangenen Freundfchaft ift es 
ein ahnlicher Fall. Indem man fih in erften, hoffnungsreich 
fich entwidelnden Tagen einer ſolchen Berbindung hingiebt, 
gefchieht e3 ganz unbedingt; an einen Zwiefpalt iſt jest und 
in alle Ewigkeit nicht zu denfen. Dieſes erfte Hingeben fteht 
viel höher als das von leidenfchaftlic Xiebenden am Altar 
ausgefprochene Bündniß, denn es ift ganz rein, von Feiner 
Begierde, deren Befriedigung einen Rückſchritt befürchten laßt, 
gefteigert; und daher fcheint es unmöglich einen in der u: 
gend gefchloffenen Freundfchaftsbund aufzugeben, wenn auch 
die hervortretenden Differenzen mehr als einmal ihn zu zer: 
reigen bedrohlich obwalten. 

Bedenft man die Beichwerden von Voß gegen Stolberg 
genau, fo finder fich gleich bei ihrem erften Bekanntwerden 
eine Differenz ausgefprochen, welche Feine Ausgleichung hof: 
fen laßt. 

Zwei gräfliche Gebrüder, die fich beim Studenten: Kaffee 
Tchon durch befferes Gefchirr und Backwerk hervorthun, deren 
Ahnenreihe fih auf mancerlei Weife im Hintergrunde hin 
und her bewegt, wie kann mit folchen ein tüchtiger, derber, 
tfolirrer Autochthon in wahre dauernde Verbindung treten ? 
Auch ift der beiderfeitige Bezug höchſt loſe; eine gewiſſe ju- 
gendliche liberale Gutmüthigfeit, bei obwaltender äjthetifcher 
Tendenz, verfammelt fie ohne fie zu vereinigen: denn was 
will ein bishen Meinen und Dichten gegen angeborne Eigen: 
heiten, Zebenswege und Zuftände! 

Hätten fie fich indeſſen von der Akademie nah Norden 
und Süden getrennt, fo wäre ein gewiffes VBerhältniß in 
Briefen und Schriften noch allenfalls fortzubalten geweſen; 
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aber fie nähern fich örtlich, verpflichten fih wechfelsweife zu 
Dienft und Dank, nachbarlich wohnen fie, in Gefchäften be— 
rühren fie fih und, im Innern uneins, zerren fie fih an 
elaftifhen Banden unbebhaglich hin und wieder. 

Die Möglichfeit aber, daß eine folhe Qudlerei fo lange 
geduldet, eine folche Verzweiflung perennirend werden Eonnte, 
ift nicht einem jeden erflarbar; ich aber bin überzeugt, daß 
die liebenswürdig-vermittelnde Einwirkung der Srafin Agnes 
diefes Wunder geleiftet. 

Sch habe mich felbft in ihren blühenden fhönften Jahren 
an ihrer anmuthigften Gegenwart erfreut und ein Welen an 
ihr gefannt, vor dem alfobald alles Mißwillige, Mipklingende 
fich auflöfen, verfhwinden müßte. Sie wirkte nicht aus fitt- 
lichem, verftändigem, genialem, fondern aus frei=heiterm, 
perfönlich-harmonifchen Uebergewicht. Nie fah ich fie wieder, 
aber in allen Relationen, als Vermittlerin zwifchen Gemahl 
und Freund, erfenn’ ich fie volllommen. Durhaus fpielt fie 
die Rolle des Engel Graziofo in folhem Grade lieblich, 
fiber und wirffam, daß mir die Frage blieb: ob es nicht 
einen Galderon, den Meifter diefes Faches, in Berwunderung 
gefest hätte? . 

richt ohne Bewußtſeyn, nicht ohne Gefühl ihrer Elaren 
Superiorität bewegt fie fi zwifchen beiden Unfreunden und 
fpiegelt ihnen das mögliche Paradies vor, wo fie innerlich 
ſchon die Vorboten der Hölle gewahr werden. 

Die Göttlihe eilt zu ihrem Urfprung zurück; Stolberg 
fucht nad einer verlorenen Stüße, und die Rebe ſchlingt fich 
zulegt ums Kreuz. Voß dagegen läßt fih von dem Unmuth 
übermeiftern, den er fehon fo lange in feiner Seele gehegt hatte, 
und offenbart ung ein beiderfeitiges Ungeſchick als ein Unrecht 
jener Seite. Stolberg mit erwas mehr Kraft, Voß mit 


376 


weniger Zenacität hätten die Sache nicht fo weit kommen laffen. 
Wäre auch eine Vereinigung nicht möglich geweien, eine 
Trennung würde doch leidlicher und laglicher geworden feyn. 

Beide waren auf alle Falle zu bedauern; fie wollten den 
früheren Freundſchafts-Eindruck nicht fahren laffen, nicht be- 
denfend, daß Freunde, die am Scheidewege fich noch die Hand 
reichen, fchon von einander meilenweit entfernt find. 

Kehmen die. Sefinnungen einmal eine entgegengefeßte 
Richtung, wie foll man fich vertraulich das Eigenfte befennen! 
Gar wunderlich verargt daher Voß Stolbergen eine Verheim- 
lichung deifen was nicht auszufprechen war, und das, endlich 
ausgefprochen, obgleich vorhergefehen, die verftändigften, ge= 
feßteften Männer zur Verzweiflung brachte, 

Wie benahm fich Jacobi und mancher andere! und wird 
man die Sache künftig fo wichtig finden als fie im Augenblic 
erſchien? Das weiß ich nicht, aber ein gleicher Skandal wird 
fih ganz gewiß ereignen, wenn Katholicismus und Proteftanz 
tismus, waren fie auch noch fo lange im Trüben neben ein- 
ander hergefchlichen, plöglich im einzelnen Falle in fchreienden 
Conflict gerathen. 

Aber nicht allein Religion wird ſolche Phänomene hervor- 
bringen, politifche, literarifche unvermutbet entdeckte Diffe— 
renzen werden das Gleiche thun. Man erinnere fih nur an 
die unglüdliche Entdefung von Leſſing's geheimer Spinozifti: 
Ther Sinnesart, durch Friedrich Jacobi, worüber Mendelsfohn 
in buchftäblihem Sinne fih den Tod holte. 

Wie hart war e3 für die Berliner Freunde, die fih mit 
Lefiing fo innig zuſammengewachſen glaubten, auf. einmal 
erfahren zu follen, daß er einen tiefen Widerſpruch vor ihnen 
zeitlebens verheimlicht habe, 
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Mich befuchte Ernſt Schubarth, deſſen perfönliche Be: 
kanntſchaft mir höchft angenehm war. Die Neigung womit 
er meine Arbeiten umfaßt hatte, mußte mir ihn lieb und 
werth machen, feine jinnige Gegenwart lehrte mich ihn noch) 
höher fchäßen, und ob mir zwar die Eigenheit feines Charakters 
einige Sorge für ihn gab, wie er fich in das bürgerliche 
Weſen finden und fügen werde, fo that, fich doch eine Ausficht 
auf, in die er mit günftigem Geſchick einzutreten hoffen durfte. 

Eigene Arbeiten und Vorarbeiten befchäftigten mich auf 
einen hohen Grad. Sch nahm den zweiten Aufenthalt in Nom 
wieder vor, um der Staliänifchen Neife einen nothwendigen 
Kortgang anzufchliegen; fodann aber fand ich mich beftimmt 
die Sampagne von 1792 und die Belagerung von Mainz zu 
behandeln. Sch machte deshalb einen Auszug aus meinen 
Zagebüchern, lag mehrere auf jene Epochen bezügliche Werke, 
und fuchte manche Erinnerungen hervor. Ferner fchrieb ich 
eine fummarifche Chronik der Jahre 1797 und 98, und lieferte 
zwei Hefte von Kunft und Altertum, als Abfchluß des zweiten 
Bandes, und bereitete das erfte des dritten vor, wobei ich 
einer abermaligen forgfältigen Entwidlung der Motive der 
Ilias zu gedenken habe. Ich fchrieb den Verräther fein 
felbft, die Fortfeßung des nusbraunen Mädchens, und 
förderte den ideellen Zufammenbang der Wanderjahre, 
Die freie Gemüthlichkeit einer Neife erlaubte mir dem Divan 
wieder nahe zu treten; ich erweiterte das Buch des VParadiefeg, 
und fand manches in die vorhergehenden einzufchalten. Die 
fo freundlich von vielen Seiten her begangene Feier meines 
Geburtstages fuchte ich dankbar durch ein ſymboliſches Gedicht 
zu erwiedern, Aufgeregt durch theilnehmende Anfrage fchrieb 
ich einen Commentar zu dem abjtrufen Gedichte: Harzreife 
im Winter. 
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Bon fremder Literatur befchäftigte mich Graf Car— 
magnola. Der wahrhaft liebenswürdige Verfaffer Alerander 
Manzoni, ein geborner Dichter, ward wegen theatralifcher 
Drtöverleßung von feinen LZandsleuten des Nomanticismug 
angeklagt, von deffen Unarten doch nicht die geringfte an ihm 
haftete. Er hielt fih an einem hiftorifhen Gange, feine 
Dichtung hatte den Charakter einer volllommenen Humanität, 
und ob er gleich wenig fich in Tropen erging, fo waren doch 
feine Inrifchen Aeußerungen höchſt rühmenswerth, wie felbft 
mißwollende Kritiker anerkennen mußten. Unſere guten Deut. 
ichen Sünglinge Eönnten an ihm ein Beifpiel fehen, wie man 
in einfacher Größe natürlich waltet; vielleicht dürfte fie das 
yon dem durchaus falfchen Tranfcendiren zurüdbringen. 

Mufit war mir fpärlich aber doch Tieblich zugemeffen. 
Ein Kinderlied zum Nepomucksfeſte in Carlsbad gedichtet, 
und einige andere von ähnlicher Naivetät gab mir Freund 
Zelter in angemeffener Weife und hohem Sinne zurüf. 
Mufikdireetor Eberwein wandte fein Talent dem Divan mit 
Glück zu, und fo wurde mir durch den allerliebften Vortrag 
feiner Frau manche ergößliche gefellige Stunde, 

Einiges auf Perſonen Bezügliche will ich, wie ich es be— 
merkt finde, ohne weiteren Zufammenhang aufzeichnen. Der 
Herzog von Berry wird ermordet, zum Schrecken von ganz 
Sranfreih. Hofratd Jagemann firbt zur Bedaurung von 
Weimar. Herrn von Gagern’s längft erfehnte Bekannt: 
ichaft wird mir bei einem freundlichen Beſuche, wo mir 
die eigenthümliche Smdividualität des vorzüglihen Mannes 
entgegen tritt. Shro Majeftät der König von Würtemberg 
beehren mich in Begleitung unferer jungen Herrfchaften mit 
Shro Gegenwart. Hierauf habe ich das Vergnügen auch feine 
begleitenden Gavaliere, werthe Männer, kennen zu lernen. 
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Sn Carlsbad treff’ ich mit Gönnern und Freunden zuſammen. 
Gräfin von der Nede und Herzogin von Curland find’ 
ih wie fonft anmuthig und theilnehmend gewogen. Mit 
Dr. © e werden literarifche Unterhaltungen fortgefegt. 
Legationsrath Conta nimmt einfichtigen Theil an den geo- 
gnoftifchen Ereurfionen. Die auf folben Wanderungen und 
fonft zufammengebrahten Mufterftüde betrachtet der Fürft 
von Thurn und Taris mit Anteil, fo wie auch deffen 
Begleitung fih dafür intereffirt. Prinz Carl von Schwarz 
burg-Sondershaufen zeigt fih mir gewogen. Mit Pro: 
fefor Hermann aus Leipzig führt mich das gute Glück 
zufammen, und man gelangt wechfelfeitig zu näherer Auf: 
Hlärung. 

Und fo darf ich denn wohl auch zuletzt in Scherz und 
Ernjt einer bürgerlichen Hochzeit gedenken, die auf dem 
Schießhauſe, dem fogenannten Fleinen DVerfailles, gefeiert 
wurde. Ein angenehmes Thal an der Seite des Scladen- 
walder Weges war von wohlgefleideten Bürgern überſäet, 
welche fich theils als Säfte des jungen Paars unter einer alles 
überfchallenden Tanzmuſik mit einer Pfeife Tabak luftwandelnd, 
oder bei oft wieder gefüllten Släfern und Bierfrüglein ſitzend, 
gar traulich ergökten. Sch gefellte mich zu ihnen, und gewann 
in wenigen Stunden einen deutlichern Begriff von dem eigent: 
lich ſtädtiſchen Zuſtande Garlsbads, als ich in vielen Fahren 
vorher mir nicht hatte zueignen fünnen, da ich den Ort bloß 
als ein großes Wirths- und Krankenhaus anzufehen ge- 
wohnt war. 

Mein nahheriger Aufenthalt in Jena wurde dadurch fehr 
erheitert, daß die Herrfchaften einen Theil des Sommers in 
Dornburg zubrachten, wodurd eine lebhaftere Gefelligfeit 
entſtand, auch manches Unerwartete fich hervorthat; wie ich 
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denn den berühmten Sndifchen Gaufler und Schwertverfchluder 
Krtom Balahja feine augerordentlichen Künfte mit Erftaunen 
bei dieſer Gelegenheit vortragen fab. 
Gar mancherlei Beſuche beglüdten und erfreufen mich in 
dem alten Gartenhaufe und dem daran wohlgelegenen wiſſen— 
ichaftlih geordneten botanifchen Garten: Madame Nodde, 
geborne Schlöger, die ich vor vielen Jahren bei ihrem Vater 
geiehen hatte, wo fie als das fchönfte hoffnungsvollfte Kind 
zur Freude des firengen fait mismuthigen Mannes glüdlich 
emporwuchs. Dort fab ich auch ihre Büſte, welche unfer 
Landsmann Trippel Eurz vorher in Nom gearbeitet hatte, 
als Vater und Tochter: fih dort befanden. Sch möchte wohl 
wien ob ein Abguß davon noc übrig ift, und wo er fib 
findet; er follte vervielfältigt werden: Vater und Tochter ver: 
dienen daß ihr Andenken erhalten bleibe. Bon Both und 
Gemahlin aus Roſtock, ein werthes Ehepaar, durh Herrn 
von Preen mir naher verwandt und befannt, braten mir 
eines Natur- und Nationaldihters, D. ©. Babſt's Produktionen, 
welche fih neben den Arbeiten feiner gleihbürtigen gar wohl 
und löblih ausnehmen, Höchſt ſchätzbar find feine Gelegenheits- 
gedichte, die uns einen altherfömmlichen Zuftand in feitlihen 
Augenbliden neu belebt wieder darftellen. Graf Paar, Ad: 
jutant des Fürften von Schwarzenberg, dem ich in Carlsbad 
mich freundfchaftli verbunden hatte, verfiherte mir durd 
unerwartetes Erfcheinen und durch fortgeiegte vertrauliche 
Geiprache feine unverbrühlihe Neigung. Anton Prokeſch, 
gleichfalls Adjutant des Fürften,, ward mir durch ihn zugeführt. 
Beide von der Hahnemannifhen Lehre durhdrungen, auf 
welche der herrlihe Fürft feine Hoffnung gefest hatte, mad: 
ten mich damit umptandlich befannt, und mir fchien daraus 
‚hervorzugehen, dag, wer auf fih ſelbſt aufmerkſam einer 
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angemeffenen Diät nachlebt, bereits jener Methode fih unbe: 
wußt annahert. 

Herr von der Malsburg gab mir Gelegenheit ihm 
für fo manches aufflarende Vergnügen und tiefere Einfiht in 
die Spaniihe Literatur zu danken. Ein Fellenberg’fcer 
Sohn brachte mir die menfhenfreundlich bildenden Bemühungen 
des Vaters deutliher zu Sinn und Seele. Frau von Hel- 
wig, geborne von Imhoff, erwedte durch ihre Gegenwart 
angenehme Erinnerungen früherer DVerbaltniffe, fo wie ihre 
Zeichnungen bewiefen, dag fie auf dem Grund immer fort: 
baute, den fie in Gejellichaft der Kunitfreunde vor Jahren in 
Weimar gelegt hatte. Graf und Grafin Hopfgarten, fo 
wie Förfter und Frau, braten mir perfönlih die Ver— 
fiherung befannten und unbefannten treuen Antheils an mei: 
nem Dafenn. Geheimeratb Rudolphi von Berlin, fo wie 
Profeſſor Weiß, gingen allzufchnell vorüber, und doch war 
ihre Eurze Gegenwart mir zur aufmunternden Belehrung. 

Für unfern Kreis erwarteten wir zu dieſer Zeit Herrn 
Generalfuperintendenten Röhr. Welche große Vortheile durch 
ihn für ung fich bereiteten, war gleich bei feinem Eintritt 
zwar nicht zu berechnen, aber doch vorauszufehen. Mir fam 
er zur glüdlihen Stunde; feine erſte geiftlihe Handlung war 
die Taufe meines zweiten Enfelö, deffen unentwideltes Wefen 
mir fchon manches Gute vorzudeuten fehlen. Geh. Hofrath 
Blumenbab und Familie erfreuten uns einige Tage durch 
ihre Gegenwart, er immer der heitere, umjichtige kenntniß— 
reihe Mann von unerlofhnem Gedachtnig, felbitftäandig, ein 
wahrer Nepräfentant der großen gelehrten Anjtalt, ald deren 
höchſt bedeutendes Mitglied er fo viele Jahre gewirkt hatte. 
Die lieben Verwandten, Rath Schloffer und Gattin, von 
Frankfurt am Main kommend, hielten fich einige Tage bei 
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uns auf, und das vieljährig thäatige freundfchaftlihe Verhaͤlt— 
nis Fonnte fich durch perfünliche Gegenwart nur zu höherem 
Bertrauen fieigern. Geheimerath Wolf belebte die gründ: 
lihen literarifhen Studien durch feinen belehrenden Wider: 
fpruchsgeift, und bei feiner Abreife traf e3 ſich zufällig, daß 
er den nah Halle berufenen Dr. Neifig als Gefellfchafter 
mit dahin nehmen Eonnte, welchen jungen Mann ich nicht 
allein um meinetwillen fehr ungern fcheiden fah. Dr. Küchel⸗ 
beder von Petersburg, von Quandt und Gemahlin, von 
Arnim und Maler Auhl brachten durch die intereffanteften 
Unterhaltungen große Mannichfaltigfeit in unfere gefelligen 
Inge. | 

Bon Seiten unferer fürftliben Familie erfreute ung die 
Gegenwart Herzog Bernhard’3 mit Gemahlin und Nach— 
fommenfchaft; faft zu gleicher Zeit aber follten durch eine 
unglückliche Beihadigung unferer Frau Großherzogin, indent 
fie bei einem unverfehenen Ausgleiten den Arm brach, die 
fammtlihen Ihrigen in Kummer und Sorgen verfeßt werden. 

Nachträglich will ih noch bemerfen, daß Ende Septem- 
bers die Revolution in Portugal ausbrach; daß ich perfünlich 
einem Gefchäft entging, deſſen Uebernahme bei großer Ver— 
antwortlichfeit mich mit unüberfehbarem Verdruß bedrohte. 


‚ 1821. 


Zu eigenen Arbeiten fand ſich mande Veranlaſſung. 
Bieljährige Neigung und Freundfchaft des Grafen Brühl 
verlangte zu Eröffnung des neuen Berliner Schaufpielbauies 
einen Prolog, der denn wegen dringender Zeit gleichlam aus 
dem Stegreife erfunden und ausgeführt werden mußte. Die 
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gute Wirkung war auch mir höcft erfreulich: denn ich hatte 
die Gelegenheit erwünfcht gefunden, dem werthen Berlin ein 
Zeihen meiner Theilnahme an bedeutenden Epochen feiner 
Zuftande zu geben. 

Sch faßte darauf die Paralipomena wieder an. Unter 
diefer Rubrik verwahre ich mir verfchiedene Futterale, was 
noch von meinen Gedichten ungedrudt oder ungefammelt vor 
handen ſeyn mag. Sie zu ordnen, und da viel Gelegenheitg- 
gedichte darumter find, fie zu commentiren, pflegte ich von 
Zeit zu Zeit, indem eine folhe Arbeit in die Lange nicht an— 
ziehen Fanın. 

Auch zahme Zenien bracht’ ich zufammen; denn ob man 
gleih feine Dichtungen überhaupt nicht durch Verdruß und. 
Miderwärtiges entitellen foll, fo wird man fich doch im Ein- 
zelnen manchmal Luft machen; von Eleinen auf dieſe Weiſe 
entftehenden Productionen fonderte ich die läßlichften und ftellte 
fie in Pappen zufammen. 

Schon feit einigen Jahren hatte mich die Wolfenbildung 
nah Howard befchaftiget und große Vortheile bei Natur- 
betrachrungen gewährt. Ich fchrieb ein Ehrengedahtnig in 
vier Strophen, welde die Hauptworte feiner Terminologie 
enthielten; auf Anfuchen Londoner Freunde fodann noch einen 
Eingang von drei Strophen, zu befferer Vollftandigfeit und 
Verdeutlichung des Sinnes, 

Lord Byron’s Invective gegen die Edimburger, die mic) 
in vielfachen Sinne interefiirte, fing ich an zu überfegen, 
doch nörbigre mich die Unfunde der vielen Varticularien bald 
inne zu halten. Defto leichter fehrieb ich Gedichte zu einer 
Sendung von Tifchbein’s Zeichnungen, und eben dergleichen 
zu Landfchbaften nach meinen Sfizzen radirt. 

Hierauf ward mir das unerwartete Glück Shro des 
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Großfürſten Nicolaus und Gemahlin’ Alerandra Kaiferl, Hoheit, 
im Geleit unſerer gnadigſten Herrfihaften bei mir in Haus 
und Garten zu verehren. Der Frau Großfürftin Kaif. Hoheit 
vergönnten einige poetiſche Zeilen in das zierlich⸗ ‚prächtige 
Album verehrend einzuzeichnen. 

Auf Anregung eines theilnehmenden Freundes fuchte ic 
meine in Drud und Manuſcript zerftreuten naturwiſſenſchaft— 
lichen —E— elle und ordnete fie nad) Bezug und 
Folge 

at Endlich ward eine Indiſche, mir längft im Sinne ſchwebende, 
* Zeit zu Zeit ergriffene Legende wieder lebendig, und ich 
ſuchte ſie völlig zu gewaͤltigen. 

Geh ich nun von der Poeſie zur Proſa hinüber, fo babe 
* zu erzählen , daß die Wanderjahre neuen Antheil erregten. 
Sch nahm. Das Manuſcript vor, aus einzelnen zum Theil. 
ſchon abgedruckten Fleinen Erzählungen beftehend, melde durch 
Manderungen einer befannten Geſtalt verknüpft, zwar nicht 
aus Einem Stuck, aber doch in Einem Sinn erfcheinen follten. 
Es war wenig daran zu thun, und felbit der widerftrebende 
Gehalt gab zu neuen Gedanken Anlaß, und ermuthigte zur - 
Ausführung. Der Drud war mit Januar angefangen, und - 
in der Hälfte Mat beendigt. 

Kunſt und Alterthum IM. B. 2. H. behandelte man zu- 
gleicher Zeit, und legte darin manches nieder, was gebildeten 
Freunden angenehm ſeyn ſollte. 

Sonderbar genug ergriff mich im Vorübergehen der Trieb, 
am vierten Bande von Wahrheit und Dichtung zu arbeiten; 
ein Drittheil davon Ward gefchrieben, welches freilich einladen 
follte, das Uebrige machzubringen. Befonders ward ein an— 
genehmes Abenteuer von‘ Lili's Geburtstag mit Neigung 
hervorgehoben, anderes bemerft und ausgezeichnet. Doch ſah 
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ih mich bald von einer folhen Arbeit, die nur durch liebe- 
volle Vertraulichkeit gelingen kann, durch anderweitige Be— 
ſchaftigung zerftreut und. abgelentt. 

- Einige Novellen wurden projeftirt: die gefährlihe Nach— 
laffigfeit, verderblihes Zutrauen auf Gewohnheit, und mehr 
dergleichen ganz einfache Lebensmomente, aus berfümmlicher 
Gleichgültigfeit heraus= und auf ihre bedeutende Höhe hervor 
gehoben. j 

Sn der Mitte November ward an der Campagne vor 
1792 angefangen. Die Sonderung und Verknüpfung des Vor— 
liegenden erforderte alle Aufmerkfiamfeit; man wollte durchaus 
wahr bleiben und zugleih den gebührenden Euphemismug 
nicht verfaumen. Kunft und Alterthbum IH. B. 3. Heft ver: 
folgte gleichfalls feinen Weg; auch leichtere Bemühımgen, 
wie etwa die Dorreden zum Deutichen Gil-Blas, Kleinere 
Biographien zur Trauerloge, gelangen freundlich in ruhigen 
Zwifchenzeiten. 

Bon augen, auf mich und meine Arbeiten bezüglich, 
erfhien gar manches Angenehme. Eine Ueberfeßung vom 
Howard’s Ehrengedächtnig zeigte mir daß ich auch den Sinn 
der Engländer getroffen und ihnen mit der Hochichäßung ihres 
Sandsmannes Freude gemacht. Dr. Noehden, bei dem Mu: 
feum in London angejtellt, überfegte commentirend meine 
Abhandlung über da Vinci's Abendmahl, die er in treffliher 
Ausgabe auf das zierlichite gebunden überfender. Rameau's 
teffe wird in Paris überfegt und einige Zeit für das Original 
gehalten, und fo werden auch meine Theaterftücde nach und 
nach übertragen. Meine Theilnahbme an fremder wie an 
Deutfcher Literatur kann ich folgendermaßen bewahren. 

Man erinnert fich welch’ ein fehmerzliches Gefühl über 
die Freunde der Dichtfunft und des Genufes an derfelben‘ 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXVIL 25 
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ſich verbreitete, als die Perfönlichkeit des Homer, die Einheit 
des Urhebers jener ‚weltberühmten Gedichte, auf eine fo Fühne 
und tüchtige Weile beftritten wurde. Die gebildete Menſch— 
heit war im Tiefſten aufgeregt, und wenn fie fchon die Gründe 
de3 hoöchſt bedeutenden Gegners nicht zu entfraften vermochte, 
fo. Eonnte ſie doch den alten Sinn und Trieb ſich hier nur 
Eine Duelle zu denken, woher. jo viel Köftliches entiprungen, 
nicht ganz bei- fih auslöfhen. Diefer Kampf währte nun 
ihon über zwanzig Jahre, und e3 war eine Ummäalzung der 
ganzen Weltgejinnung. nöthig, um der alten Begte geaeceze 
wieder einigermaßen Luft zu machen. 

Aus dem Zerftörten: und Zerfrüdten wünſchte die Mehr: 
heit der claſſiſch Gebildeten fich wieder herzuftellen, aus dem 
Unglauben zum. Glauben, aus dem Sondern zum Vereinen, 
aus der Kritik zum Genuß wieder zu gelangen. Cine friſche 
Tugend war herangewachſen, unterrichtet wie lebensluftig, fie 
unternahm mit Muth und Freiheit den Vortheil zu gewinnen, 
deſſen wir in unferer Jugend auch genoſſen hatten, ohne die 
ſcharfſte Unterſuchung felbit den. Schein eines wirffamen 
Ganzen als ein Ganzes gelten zu laffen. Die Jugend. liebt 
das Zerjtüdelte überhaupt nicht, die Zeit hatte fich in manchem 
Sinne kraftig bergeitellt, und fo. fühlte man ſchon ——— 
ren Geiſt der Verſöhnung wiederum walten. 

Schubarth's Ideen über Homer wurden laut, feine 
geiftreiche Behandlung, beionders die. berausgehobene Begiin: 
ſtigung der Trojaner, erregten ein neues. Intereſſe, und man 
fühlte fich diefer Art die Sache anzufehn geneigt. Ein Eng: 
liiher Auffag über Homer, worin man auch. die Einheit und 
Untheilbarkeit jener Gedichte auf eine freundliche Weiſe zu 
behaupten ſuchte, kam zu gelegener Zeit, und ich, in der 
Ueberzeugung daß, wie es ja bis auf den heutigen Tag mit 
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ſolchen Werken geichieht, der letzte Nedacteur und finnige Ab: 
ſchreiber getrahter habe, ein Ganzes nach feiner Fahigfeit 
und Weberzeugung berzuftellen und zu überlieferm, fuchte den 
Auszug der Ilias wieder vor, den ich zu fehnellerer Ueberſicht 
derſelben vor vielen Jahren unternommen hatte. 

Die Fragmente Phaëthon's, von Ritter Hermann 
mitgetheilt, erregten meine Productivitat. Ich ſtudirte eilig 
manches Stück des Euripides, um mir den Sinn dieſes aufer- 
ordentlihen Mannes wieder zu vergegenwärtigen. Profeſſor 
Göttling überfeßte die Fragmente, ımd ich beichäffigte mich 
lange mit einer möglichen Ergänzung. 

Ariftophanes von Voß gab uns neue Anfihten und 
ein frifches Intereſſe an dem ſeltſamſten aller Theaterdicter, 
Plutarh und Appian werden ftudirt, dießmal um der Triumph— 
züge wilfen, in Abſicht Mantegna’3 Blätter, deren Dar- 
frellungen er offenbar aus den Alten gefhöpft, beffer würdigen 
zu können. Bei diefem Anlaß ward man zugleich in den 
höchft wichtigen Ereigniffen und Zuftänden der Römifchen Ge- 
ſchichte hin und ber geführt: Won Knebel's Ueberſetzung 
des Lucrez, welcher nad vielfältigen Studien und Bemühun— 
gen endlih heransfam, nöthigte zu weiteren Betrachtungen 
und Studien in demielben Felde; man ward zu dem hoben 
Stande der Römifhen Cultur ein halbes Jahrhundert vor 
Chriſti Geburt, und in das Verhaͤltniß der Dicht- und Nede- 
kunſt zum Kriegs- und Staatsweien genöthigt. Dionys von 
Halikarnaß konnte nicht verfäumt werden, und fo reizend war 
der Gegenftand, dab mehrere Freunde fih mit und an dem⸗ 
ſelben unterhielten. 

Nun war der Antheil an der Engliſchen Literatur durch 
vielfache Bücher und Schriften, beſonders auch durch die Hütt- 
nerifhen höchſt intereffanten handfchriftlihben Berichte von 
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London geiendet, immer lebendig erhalten. Lord Byron's 
früherer Kampf gegen feine ichwacen und unmwürdigen Recen— 
fenten brachte mir die Namen mancer feit dem Anfange des 
Sahrhunderts merfwürdig gewordener Dichter und Proſaiſten 
vor die Seele, und ich las daher Jacobſen's biographiihe 
Shreftomathie mit Aufmerffamkeit, um von ihren Zuftänden 
und Talenten das Genauere zu erfahren. Lord Byron’s Ma- 
rino Faliero, wie fein Manfred, in Döring’s Weberfeßung, 
hielten uns jenen werthen außerordentlihen Mann immer 
vor Augen. Kenilworth von Walter Scott, ftatt vieler an- 
dern feiner Romane aufmerkſam geleien, ließ mich fein vor: 
zügliches Talent, Hiftorifhes in lebendige Anſchauung zu 
verwandeln, bemerken und überhaupt als höchft gewandt in 
diefer Dicht: und Schreibart anerkennen. 

Unter Vermittlung des Englifhen, nah Anleitung des 
wertben Profeffor Kofegarten, wandte ich mich wieder eine 
Zeit lang nah Indien. Durch feine genaue Ueberfegung des 
Anfangs von Mega Dhuta Fam diefes unfhäßbare Gedicht 
mir wieder lebendig vor die Seele, und gewann ungemein 
durch eine fo treue Annäherung. Auch Nala ftudirte ih mit 
Bewunderung, und bedauerte nur, daß bei und Empfindung, 
Sitten und Denkweiſe fo verſchieden von jener öftlichen Nation 
fih ansgebilder haben, daB ein fo bedeutendes Werf unter 
uns nur wenige, vielleicht nur Leſer vom Fache, ſich gewin- 
nen möchte. 

Don Spanifhen Erzeugniffen nenne ich zuvörderft ein 
bedeutendes Wert: Spanien und die Nevolution. Ein 
Gereifter, mit den Sitten der Halbiniel, den Staats, Hof- 
amd Finanzverbältniffen gar wohl befannt, eröffnet ung metho— 
diſch und zuverläffig wie es in den Jahren, wo er felbft Zeuge 
geweien, mit den innern Verhaͤltniſſen ausgefehen, und giebt 
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und einen Begriff von dem, was in einem folchen Lande 
durch Ummwaälzungen bewirkt wird. Seine Art zu fchanen und 
zu denfen fagt dem Zeitgeift nicht zu; daher fecretirt diefer 
das Buch durh ein unverbrüchliches Schweigen, in welcher 
Art von Inauifitionscenfur es die Deutichen weit gebracht haben. 

Zwei Stüde von Galderon machten mich fehr glücklich: 
der abfurdefte Gegenftand in Aurora von Copacabana; der 
vernunft- und naturgemaßefte, die Tochter der Luft, beide 
mit gleichem Geift und überfhmwenglibem Talent behandelt, 
dag die Macht des Genie’s in Beherrihung alles Wider: 
fprechenden daraus aufs Eraftigfte hervorleuchtet, und den 
hoben Werth folder Productionen doppelt und dreifach 
beurfundet. 

Eine Spanifhe Blumenlefe, durch Gefälligfeit des Herrn 
Perthes erhalten, war mir hoͤchſt erfreulich; ich eignete mir 
daraus zu was ich vermochte, obgleich meine geringe Sprach— 
fenntniß mich dabei manche Hinderung erfahren ließ. 

Aus Stalien gelangte nur wenig in meinen Kreis: Slde: 
gonda von Groffi erregte meine ganze Aufmerkiamfeit, ob 
ich gleich nicht Zeit gewann öffentlich darüber etwas zu ſagen. 
Hier fieht man die mannichfaltigfte Wirkfamfeit eines vor: 
zügliben Zalents, das fich großer Ahnherren rühmen Fann, 
aber auf eine wunderfame Weile. Die Stangen find ganz 
fürtrefflih, der Gegenftand modern unerfreulic, die Ausfüh- 
rung böchft gebildet nach dem Charakter großer Vorgänger: - 
Taſſo's Anmuth, Arioſt's Gewandtheit, Danre’s widerwärtige 
oft abfchenliche Großheit, eins nab dem andern widelt fih 
ab. Sch mochte das Werk nicht wieder lefen, um es näher 
zu. beurtheilen, da ich. genug zu thun hatte, die geſpenſter— 
haften Ungeheuer, die mich bei der eriten Leſung verſchüchterten, 
nach und nach aus der Einbildungsfraft zu vertilgen, 
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Defto willlommener.blieb mir Graf Carmagnola, Trauer: 
fpiel von Manzoni, einem wahrhaften, klar-auffaſſenden, innig 
durhdringenden, ‚menfchlich fühlenden, gemüthlichen Dichter. 

Von der neuern Deutſchen Literatur  durft’ ich ‚wenig 
Kenntniß nehmen, meiſt nur was ſich unmittelbar auf mich 
bezog, fonnt? ich in meine übrige Thätigfeit mit aufnehmen. 
Sanper’g, Grundzüge, einer: Deutfchen  theorettich- praftifchen 
Poetif, brachten: mich mir ſelbſt entgegen, und gaben mir, wie 
aus einem Spiegel, zu manchen Betrachtungen Anlaß. Ich 
fagte mir: da man. ja doh zum Unterrichte der Sugend und 
zur Einleitung in eine Sprache Chrefiomathiew anwendet, To 
iſt es gar. nicht übel: gerhan ſich an einen Dichter zu halten, 
der, mehr, aus. Trieb und Schidfal, denn aus Wahl und Vor— 
faß, dahin gelangt; felbft seine Chreftomathie zu ſeyn: denn da 
findet ſich im Ganzen doch immer ein aus dem Studium 
vieler Vorgänger gebildeter Sinn und Geſchmack. Dieſes be 
ſchränkt keineswegs den jüngeren Mann, der einen folchen 
Gang nimmt, ſondern nöthigt ihr, wenn er ſich lange genug 
in einem gewiſſen Kreiſe eigenſinnig umher "getrieben "hat, 
zum. Ausflug in die weite Welt und in die Ferne der Zeit⸗ 
alter, wie man an Schubarth ſehen kann, der ſich eine ganze 
Weile in meinem Bezirk aufhielt und ſich dadurch nur geſtärkt 
fand, nunmehr die ſchwierigſten Probleme des Alterthums an— 
zugreifen und eine geiftreiche Löfung zu bewirken. Dem guten 
Zauper fagte ich manches, was ihm förderlih ſeyn konnte, 
und beantwortete, feine Aphorismen, die er mir im Manu: 
Teript zufendete, mit Eurzen Bemerkungen, * in und an⸗ 
dere nicht ohne: Nußen. 

Die Neigung womit Dr. Kannegießer : meine Satzreife 
zu entziffern fuchte, bewog mich in meine frühfte Zeit zurück 
zu gehen. und einige Auffchlüfe über jene Epoche zu geben. 
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Ein Manufeript aus dem funfzehnten Jahrhundert, die 
Xegende der heiligen drei Könige ins Mährcenhaftefte deh— 
nend und ausmalend, hatte mich, da ich e3 zufällig gewann, 
in mandem Sinne intereffirt. Ich befchiftigte mich damit, 
und ein geiftreicher junger Mann, Dr. Schwab, modhte «3 
überfegen. Diefes Studium gab Anlaß zu Betrahtung wie 
Maͤhrchen und Geſchichten epochenweife gegen und durceinan: 
der arbeiten, fo daß fie fchwer zu fondern find, md man fie 
durch ein weiteres Trennen nur weiter zerftört. 

Sedesmal "bei meinem Aufenthalt in Böhmen bemüht’ 
ich mich einigermaßen um Gefchichte und Sprache, wenn auch 
nur im allgemeinften. Dießmal las ich wieder Zacharias Theo: 
baldus Huflitenfrieg und ward mit Stransky respublica Bo- 
hemiae, mit der Gefchichte des Verfaffers felbft und dem 
MWerthe des Werks, zu Vergnügen und Belehrung näher be= 
kannt. Durch die Ordnung der afademifhen Bibliothek zu 
Sena, wurde auch eine Sammlung fliegender Blätter des 
fehzehnten Fahrhunderts dem Gebrauch zugänglih: einzelne 
Nachrichten, die man in Ermangelung von Zeitungen demt 
Publicum mittheilte, wo man unmittelbar mit dem urfprüng: 
lihen Factum genauer befannt wurde als jeßt, wo jedesmal 
eine Partei uns dasjenige mittheilt, was ihren Gefinnungen 
und Abfihten gemäß ift, weshalb man erit Hinterdrein die 
Tagesblätter mit Nutzen und wahrer Einfiht zu lefen in den 
Fall kommt. 

Die unfchäßbare Boifferee'fhe Sammlung, die ung einen 
neuen Begriff von früherer Niederdeutſcher Kunftmalerei ge: 
geben und fo eine Lüde in der Kunftgefchichte ziemlich aus: 
gefülle hat, follte denn auch durch trefflihe Steindrüde dem 
Abweſenden befannt und der Ferne fogleih angelodt werden, 
fih diefen Schäßen perfönlih zu nähern, Strirner, fhon 
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wegen feiner Münchner Arbeiten langt gerühmt, zeigte fich 
auch hier zu feinem. großen VBortheil; und obgleich der auf: 
fallende Werth; der, Driginalbilder. in glänzender Färbung be _ 
ſteht, fo lernen wir doch hier den Gedanfen, den Ausdrud, 
die Zeichnung und Zufammenfeßung kennen, und werden, wie 
mit den Dberbeutfhen Künftlern durch; Kupferftiche und Holz 
fchnitte, fo hier. durch eine neuerfundene Nahbildungsweife 
auch. mit den bisher unter und kaum genannten Meiftern des 
funfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts vertraut. Jeder 
Kupferftichfammler. wird. ſich dieſe Hefte gern anfchaffen, da 
in Betracht ihres innern — der Preis für maßig zu 
achten iſt. 

So erſchienen *— en —3 die Kempen Steinbridk, 
meift Portraits, in Vortrefflichkeit von  zufammenlebenden 
and arbeitenden Künftlern unternommen und ausgeführt. 
Wir. wünfhen einem jeden — * zu —* Ab⸗ 
drücken derſelben. 

Vieles andere, was die Zeit: — — ine * wohl 
für gränzenlos angefprochen werden ei iſt an re 
Orte genannt und gewürdigt: 

Kun wollen. wir noch einer eigenen — Wenen 
eines Weimariſch- lithographiſchen Heftes mit erklärendem 
Text, das wir unter dem Titel einer Pinakothek herausgaben 
Die Abſicht war manches bei ung vorhandene Mittheilungs⸗ 
werthe ins Publicum zu bringen. Wie es aber auch damit 
mochte beſchaffen ſeyn, diefer kleine Verfuh erwarb fih zwar 
manche Gönner aber wenig Käufer, und ward nur langſam 
und im Stillen fortgefeßt, um den waderen Künftler nicht 
ohne Uebung zu lafen und eine Technik lebendig zu erhalten, 
welche zu fürdern ein jeder Ort, groß uder Bonus 1m yon 
Vortheil rechnen follte. | 
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Nun aber brachte die Kupferftecherfunft nach Tangem Er: 
warten uns eim Blatt von der größten Bedeutung. Hier 
wird uns in fchönfter Klarheit umd Reinlichkeit ein Bild 
Raphael’s überliefert, aus den fehönften Jünglingsjahren; 
bier ift bereits: fovieli'geleiftet als noch zu. hoffen. Die lange 
Zeit, welche der überliefernde Kupferfteher Longhi hierauf ver- 
wendet, muß als glücklich zugebracht angefehen werden, fo dag 
man ihm den dabeinerrungenen Gewinn gar wohl gönnen mag. 

Bon Berlin kamen uns faſt zu gleicher Zeit Mufterblarter 
für Handwerker, «die auch wohl einem jeden Künftler höchft 
willfommen ſeyn müßten. “Der Zweck ift edel und fehön, einer 
ganzen großen Nation das Gefühl des Schönen und Meinen 
auch an unbelebten Formen mitzutheilen; daher ift an diefen 
Muftern alles muſterhaft: Wahl der Gegenſtände, Zuſammen-— 
ſtellung, Folge und Vollſtaͤndigkeit, Tugenden welche zuſam— 
men, dieſem Anfange gemäß, ſich in den zu wünſchenden Hef: 
ten immer mehr offenbaren werden. 

Nach ſo trefflichen ins Ganze reichenden Arbeiten darf 
ich wohl eines einzelnen Blattes gedenken, das ſich zunächſt 
auf mich bezieht, doch als Kunſtwerk nicht ohne Verdienſt 
bleibt; man verdankt es der Bemühung, welche ſich Dawe, 
ein: Engliſcher Maler, bei. feinem längeren hieſigen Aufenthalt 
am. mein Portrait gegeben; es ift in feiner Art als gelungen 
anzufprechen, und war es wohl werth in England ſorgfaltig 
geſtochen zu werden. 

In die freie Welt wurden wir durch Landſchaftszeichnun— 
gen des Herrn David Heß aus Zürich hinausgeführt. Eine 
ſehr schön colorirte Aguatintenfolge brachte ung auf den Weg 
über den Simplon, ein Kolofalbau, der zu feiner geit viel 
Nedens machte, 

Sn ferne Regionen verfeßten uns die Zeichnungen zu des 
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Prinzen von Neuwied Durhlauht Brafilianifhe Reife : 
das Wunderfame der Gegenftände fehlen mit der Fünftlerifchen 
Darftellung zu wetteifern. | 

Noch einer Künftelet muß ich gedenfen, die aber als 
raͤthſelhaft jeden guten erfinderifhen Kopf in Anſpruch nahm 
und beunruhigte: es war die Erfindung eine Kupfertafel nach 
Belieben größer oder Fleiner abzudruden. ch fah dergleichen 
Probeblätter bet einem Neifenden, der ſolche fo eben als eine 
große Seltenheit von Paris gebracht hatte, und man mußte 
fih, ungeachtet der Unwahrfcheinlichkeit, doch bei näherer Uns 
terfuchung überzeugen: der größere und Kleinere Abdrud feyen 
wirklich als Eines Urfprungs anzuerkennen. — 

Um nun auch von der Malerei einiges Bebeutende zu 
melden, fo verfehlen wir nicht zu eröffnen, daß, als auf hoͤ— 
here Veranlaſſung dem talentreihen Hauptmann Raabe nah 
Stalien bis Neapel zu gehen Mittel gegönnt waren, wir ihm 
den Auftrag geben Fonnten, verfchledenes zu copiren, welches 
zur Gefchichte des Golorits merkwuͤrdig und für diefen wich⸗ 
tigen Kunfttheii felbft forderlih werden möchte. Mas er 
während feiner Neife geleiftet und. ins Vaterland gefendet, 
fo wie das nach Vollendung feiner Wanderſchaft Mitgebrachte 
war gerade der lobenswuͤrdige Beitrag den wir wuͤnſchten. 
Die Aldobrandiniſche Hochzeit in ihrem neuſten Zuſtaude, die 
unſchaͤtzbaren Taͤnzerinnen und Bacchiſchen Centauren, von 
deren Geſtalt und Zuſammenſetzung man allenfalls im Nor— 
den durch Kupferſtiche unterrichtet wird, ſah man jetzt ge— 
faͤrbt, und konnte auch hier den großen antiken Geſchmackſinn 
freudig bewundern. Solche Bemuͤhung wollte freilich Deut- 
ſchen, von modernem Serial befangenen Kunftjüngern nicht 
einfihtig werden, weßhalb man denn ſowohl fih Telbft als 
den verftandigen Künftler zu beruhigen wußte. 
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Angenahert dem. antiken Sinne erfchien uns darauf Manz 
tegna’3 Triumpbzug abermals höchſt willkommen; wir ließen, 
geftüßt auf den eigenhandigen Kupferftiih des großen Künft- 
lers, das zehnte hinter den Triumphwagen beſtimmte Blatt 
in gleicher Art und Größe zeichnen, und braten dadurch eine 
hochſt lehrreich abgefchlofene Folge zur Anſchauung. 

Mit größter Sorgfalt in Zeichnung und Farbe nachgebil- 
dete Copien alter Glasmalereien der St. Gereond= Kirche in 
Köln festen jedermann in VBerwunderung, und gaben einen 
merkwürdigen Beleg, wie fich eine aus ihren erjten Elemen- 
ten auftretende Kunft zu Erreihung ihrer Zwecke zu beneh- 
men gewußt. 

Anderes diefer Niederdentihen Schule, weiter herauffom- 
mend und ausgebildeter, ward uns durch die Freundlichkeit 
des Boiſſerée'ſchen Kreifes zu Theil; wie uns deun auch ſpä— 
ter, von Caſſel ein neueres zu dem Alten zurüdftrebendes 
Kunftbemühen vor Augen Fam: drei fingende Engel von Ruh, 
welhe wir wegen, ausführlicher, Genauigkeit befonderer Auf: 
merkſamkeit werth zu achten Urfache hatten, 

Im Gegenfaß jedoch von diefer ftrengen fich felbft retar- 
direnden Kunft fam uns von Antwerpen ein lebensluftiges 
Gemälde, Rubens als Züngling, von einer fhönen ſtattlichen 
Frau dem alternden Lipſius vorgeftellt, und zwar. in dem 
unverändert aus jener Zeit, her verbliebenen Zimmer, worin 
diefer auf feine, Weife vorzüglihe Mann. als Nevifor der 
Plantinifhen Officin gearbeitet hatte, 

Unmittelbar ftiimmte biezu eine Copie nach den Söhnen 
Rubens in Dresden, weldhe Grafin Julie von Egloffftein 
vor Eurzem lebhaft und glücklich vollendet hatte. Wir bewun— 
derten zu gleicher Zeit ihr höchit geübtes und ausgebildetes 
Talent in einem Zeichenbuche, worin fie Freundes-Portraite 
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fo wie Iandfehaftliche Familienfige mit fo großer Gewandtheit 
als Natürlichkeit eingezeichnet. 

Endlih Fam auch mein eigenes ſtockendes Talent zur 
Sprache, indem bedeutende und werthe Sammler etwas von 
meiner Hand verlangten, denen ich denn mit einiger Schen 
willfahrte, zugleich aber eine ziemliche Anzahl von mehr als 
gewohnt reinlihen Blättern in Einen Band vereinigte: es 
waren die vom Sahre 1810, wo mich zum legtenmale ‚der 
Trieb die Natur nach meiner Art auszufprehen Monate lang 
belebte; fie durften für mich, des fonderbaren Umſtands par: 
ber, einigen Werth haben. 

Sm Bezug auf die Baufunft verhielt ich mich eigentlich 
nur biftorifch, theoretifh und Fritifh. Oberbaudirector Cou— 
dray, gründlich, gewandt, fo thatig als geiftreih, gab mir 
Kenntniß von den bei ung zu unternehmenden Bauten, und 
das Gefpräch darüber war mir höchft förderlih. Wir gingen 
manche bedeutende Kupferwerfe zufammen durch; das neue 
von Durand: Partie graphique des Cours d’Architecture etc. 
an kurz vergangene Zeit erinnernd; Richardson: The New 
Vitruvius Britannicus, und im Gingelnen die ſtets muſter⸗ 
haften Zierrathen Albertolli's und Moreau's. 

Höchſt vollkommen in dieſem Fache war eine Zeichnung, mir 
von Berlin durch das Wohlwollen des Herrn Theater⸗ Intendan⸗ 
ten zugeſendet, die Decoration innerhalb welcher bei Eroͤffnung 
des Theaters der von mir verfaßte Prolog geſprochen worden, 

Boiſſerée's Abhandlung über den Kölner Dom rief mid 
in frühere Jahrhunderte zurück; man bedurfte aber das Ma- 
nufeript eher als mir lieb war, und der mit augenblicklichem 
Intereſſe angefponnene Faden der Reflexionen zerriß, deſſen 
eben fo eifriges Anfnüpfen jedoch manchen Syfäffigfeiten, 
unterworfen feyn möchte. 
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Hatte man nun dort die altdeutfche Baukunſt auf ihrem 
höchit geregelten Gipfel erblickt, ſo liegen andere Darftellun- 
gen, wie z. B. die alten Baudenkmale im Defterreichiichen 


Kaiferthume, nur eine beim Hergebrashten ins Willfürliche 


auslaufende Kunft fehen. 

An eine gute Zeit diefer Bauart erinnerte jedoch eine 
uralte jüdiſche Synagoge in Eger, einft zur chriftlichen Capelle 
umgewandelt, jest verwaif’t vom Gopttesdienfte des alten und 
neuen Teſtaments. Die Sahrzahl einer alten Hebraifchen 
Inſchrift hoch am Pfeiler, : war felbit einem durchreiienden 
ftudirten Juden nicht zu entziffern. Dieſelbe Zweideutigfeit, 
welche fowohl die Jahres- als Volfszahlen der Ebraer höchſt 
unficher läßt, waltet auch hier, und hieß uns von fernerer 
Unterfuchung abftehen. 

In der Plaftif zeigte fih auch. einige Thätigfeit, wenn 
nicht im Vielen, doch im Bedeutenden; einige Büften in Gyps 
und Marmor vom Hofbildhauer Kaufmann erhalten Beifall 
und eine Kleinere Medaille mit Serenifiimi Bild in Paris zu 
fertigen ward befprochen und berathen. 


Theorie und Kritik, auch fonftiger Einfluß verfolgte ſei— 


nen Gang, und nüßte bald im Engeren bald im Breiteren. 
Ein Auffap de3 Weimarifhen Kunftfreundes für Berlin, 
Kunftfhulen und Akademien betreffend, ein anderer auf Mus 
jeen rüdfihtlih, nach Ueberzeugung mitgetheilt, wenn auch 
nicht aller Orten mit Billigung aufgenommen; eine Abhand— 
lung über den Steindrud, die Meifter folder Kunft belobend, 
ihnen gewiß erfreulich: alles dieſes zeigte von dem Ernſt, 
womit man das Heil der Kunft von feiner Seite zu fürdern 
mannichfaltig bedacht war. 

Eine fehr angenehme Unterhaltung mit auswärtigen Freun⸗ 
den gewaͤhrte, durch Vermittelung von Kupferſtichen, manche 
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Betrahtung über Conceprion, höhere fo wie technifche Com: 
pofition, CErfinden und Geltendmahen der Motive. Der 
hohe Werth der Kupferfteherfunft in diefem hiſtoriſchen 
Sinne, ward zugleih hervorgehoben und fie für ein Glück 
gehalten. 

Die, Mufit verfprach gleihfals in meinem häuslichen 
Kreife fih wieder zu heben; Alerander Boucher und Frau, 
mit Violine und Harfe, festen zuerft einen Eleinen Kreis ver- 
fammelter Freunde in Verwunderung und Erſtaunen, wie e3 
ihnen nachher mit unferm und dem fo großen und an alles 
Treffliche gewöhnten Berliner Publicum gelang. Director 
Ebermwein und feiner Gattin mufifalifh-productive und aus- 
führende Talente wirkten zu wiederholtem Genuß, und in 
der Hälfte Mai Eonnte fchon ein größeres Concert gegeben 
werden. Necitation und rhythmiſchen Vortrag zu vernehmen 
und anzuleiten, war eine alte nie ganz erftorbene Leidenfchaft. 
Zwer entfchtedene Talente diefes Faches, Gräfin Fulie Eg— 
loffftein und Fräulein Adele Schopenhauer ergößten 
fih den Berliner Prolog vorzutragen, jede nach ihrer Weife, 
jede die Poefie durchdringend und ihrem Charakter gemäß in 
liebenswürdiger Verfchiedenheit darftellend. Durch die Fennt: 
nigreihe Sorgfalt eines längft bewährten Freundes, Hofrath 
Nohlis, Fam ein bedachtfam geprüfter Streicherifcher Flügel 
von Leipzig an; glüdlicherweife: denn bald. darauf brachte 
uns Zelter einen höcfte Berwunderung erregenden Zögling, 
Felir Mendelsfohn, deffen unglaublibes Talent wir. ohne 
eine folhe vermittelnde Mechanif niemals hatten gewahr wer- 
den Finnen. Und fo Fam denn auch ein großes bedeutendes 
Concert zu Stande, wobei unfer nicht genug zu preifende 
Capellmeifter Hummel fich gleichfal3 hören ließ, der fodann 
auch von Zeit zu Zeit durch die merfwürdigften Ausuübungen 
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den Beſitz de3 vorzüglihen Inſtrumentes ins Unfhäßbare zu 
erheben verftand. 

Sch wende mich zur Naturforfhung, und da hab’ ich vor 
allem zu fagen, daß Purkinje’s Werk über das fubjective 
Sehen mich befonderd aufregte. Sch 309 es aus und fchrieb 
Noten dazu, und ließ, in Abficht Gebrauch davon in meinen 
Heften zu machen, die beigefügte Tafel copiren, welche müh- 
fame und fcehwierige Arbeit der genaue Künftler gern unter: 
nahm, weil er. in früherer Zeit durch ähnliche Erfcheinungen 
geängftigt worden, und unn mit Vergnügen erfuhr, das fie 
als naturgemäß Feinen Eranfhaften Zuftand andeuteten. 

Da auf dem reinen Begriff vom QTrüben die ganze 
Farbenlehre beruht, indem wir durch ihn zur Anfchauung des 
Urphänomens gelangen, und durch eine vorſichtige Entwidlung 
deffelben ung über die ganze, jichtbare Welt aufgeklärt finden, 
fo war es wohl der Mühe werth fich umzufehen, wie die ver: 
fchiedenen Voͤlker fich hierüber ausgedrüdt, von wo fie aus- 
gegangen und wie fie, roher oder zarter, in der Beziehung 
fih näherer oder entfernterer Analogien bedient. Man fuchte 
gewiſſe Wiener Trinkgläſer habhaft zu werden, auf welchen 
eine trübe Glaſur das Phanomen fchöner als irgendwo darftellte. 

Verfchiedenes Chromatifche wurde zum vierten Hefte aug 
früheren Papieren hervorgefucht; Bernadinus Teleſius ſowohl 
überhaupt als Defonders der Farbe wegen ftudirt. Seebeck's 
Borlefung über die Wärme im prismatifhen Sonnenbilde 
war höchſt willkommen, und die früheren eigenen Vorftellungen 
über dieſe merfwürdigen Erfcheinungen erwachten wieder, 

Hofmechanicus Körner befchäftigte ſich Flintglas zu fer- 
tigen, stellte in feiner Werkftatt nach Franzöfifchen Vorſchrif— 
ten ein Inftrument auf, zu den fogenannten Polarifationg: 
verſuchen; das Nefultat derfelben war, wie man fich fchon lange 
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belehrt hatte, kümmerlich, und merkwürdig genug daß zu 
gleicher Zeit eine Fehde zwiſchen Biot und Arago laut zu 
werden anfing, woraus für den Wiſſenden die Nichtigkeit die— 
ſer ganzen Lehre noch mehr an den Tag kam. 

Herr von Henning von Berlin befuchte mich, er war 
in die Farbenlehre, dem zufolge was ich mit. ihm ſprach, voll- 
fommen eingeweiht, und zeigte Muth öffentlich derfelben fich 
anzunehmen. Ich theilte, ihm, Die Tabelle mit, woraus: ber- 
vorgeben follte, was für Phanomene und in welcher Ordnung 
man bei einem chromatifchen Vortrag zu ſchauen Hu zu be 
achten habe. 

Sn der Senntniß der Oberfläche unfres Eröbodens. wurs 
den wir fehr gefördert durh Graf Sternberg’s Klora der 
Borwelt und, zwar. deren erſtes und. zweites Stück. Hiezu 
geſellte ſich die Planzenfunde von. Rhode in Breslau. Auch) 
des Urftiers, der aus dem Hapleber Torfbrud nach Jena ger 
bracht und dort. aufgeſtellt wurde, iſt wohl als eines der 
neueften . Zeugniſſe der. ‚früheren. Thiergeftalten hier zu er— 
wähnen. Das Archiv der Urwelt hatte schon. eines gleichen 
gedaht, und mir ward das beſondere Vergnügen, mit Herrn 
Körte in Halberjiadt bei diefer. Gelegenheit ein — 
freundliches Verhaͤltniß zu erneuen. 

Die Abſicht Keferſtein's einen geologiſchen Atlas für | 
Deutſchland herauszugeben, war: mir höchſt erwünſcht, ich 
nahm eifrig Theil daran und war gern was die Farbung be— 
trifft mit meiner Ueberzeugung beiräthig. Leider konnte durch 
die Gleichgültigkeit der ausführenden Techniker gerade dieſer 
Hauptpunkt nicht ganz gelingen. Wenn die Farbe zu Dar— 
ſtellung weſentlicher Unterſchiede dienen ſoll, ſo müßte man 
ihr die größte Aufmerkfamfeit widmen, 

Die Marienbader Gebirgsarten fammelte man mit 
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Sorgfalt, in Fena gesrdnet. wurden fie dann verfuchsweife dem 
Yublicum mitgerheilt, fowohl um mich felbjt bei Wiederkehr 
eines Anhaltens zu verfihern als auch Nachfolgern dergleichen 
au die Hand zu geben. Gartorius übergab dem Jenaiſchen 
Mufeum eine Folge der Gebirgsarten von der Röhn fich her: 
fchreibend, als Beleg zu feiner dem Yulran gewidnieten Abs 
handlung. 

Auch in diefem Fahre lenkte ich die Aufmerfiamfeit mei- 
ner Schlefifchen Freunde auf den Prieborner gegliederten Sand- 
ftein, oder wie man diefe wunderfame Gebirgsart nennen will, 
fo wie auf die in früherer Zeit häufigen, aber nicht erfaunten 
Blisröhren bei Maffel, an einem endlichen Gelingen nicht 
verzweifelnd, 

Sm Allgemeinſten wurde ich gefördert durch d'Aubuiſſon 
de Voiſins Geognoſie und durch Sorriot Hohencharte von 
Europa. 

Meteorologie ward fleißig betrieben; Profeſſor Poſſelt that 
das Seinige; Conducteur Schrön bildete fein Talent immer 
mehr aus; Hofmechanicus Körner war in allen technifchen 
Borrichtungen auf das forgfaltigfte behülflich, und alles trug 
bei die Abjichten und Anordnungen des Fürjten möglichit zu 
befördern. Eine Inftruction für die ſammtlichen Beobachter 
im Großherzogtdum ward aufgelest, neue Tabellen gezeichnet 
und geftochenz; die atmolphariichen Beobachtungen in der Mitte 
April waren merfwürdig, fo wie der Höherauch vom 27. Juni. 
Der junge Preller brachte meine Wolkenzeichnungen ins Neine 
und damit es an Feinerlei Beobachtungen fehlen möge, beauf: 
tragte man den Jenaiſchen Thurmer auf gewiſſe Meteore auf- 
merkjam zu ſeyn. Indeſſen gaben die Dittmarifchen Prophe— 
zeibungen viel zu reden, woraus aber weder —24 noch 
Beifall hevvorging- 

Soerhe, fümmel, Werte, XXVII. 26 
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Wollte man ausführlicher von der Belvederifhen Thätig- 
keit in der Pflanzencultur fprechen, fo müßte man hiezu ein 
eigenes Heft verwenden. Erwähnt fey nur daß ein Palmen: 
haus zu Stande fam, welches zugleich dem Kenner genügen 
und den Geſchmack eines jeden Befuchenden befriedigen muß. 
- Das -entgegengefeßte Ende der tropifchen Vegetation gaben 
getrocknete Pflanzen Exemplare von der Inſel Melville, welche 
durch Kummer und Dürftigkeit ſich befonders auszeichneten 
und das legte Verfhwinden einer übrigens befannten Vege— 
tation vors Auge feßten. Der Kloß eines befchädigten und 
wieder zufammengewachfenen Baumftammes gab zu manchen 
Unterfuchungen über die Wiederherftellungsfraft der Natur 
Anlaß. 

Sn Jena fing der botanifche Garten an fich ee zu 
zeigen; der demſelben vorgefeßte Hofrath Voigt, imgleichen 
der dabei angejftellte Kunftgärtner Baumann, machten eine 
Keife nah Berlin, woher fie nicht ohne Vortheil ſch > 
die Anftalt zurücdfehrten. 

Sch ließ mir angelegen feyn die beiden Bande Rüti: 
logie und Wiflenfchaftslehre durch das vierte Heft abzuſchlie— 
fen, und behielt noch fo viel Vorrath übrig/ um auch weht 
ein folgendes vorzubereiten. 
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Zur altdeutfhen Baukunſt, zu Prüfung ihres’ Charakters, 
durh Schäkung ihres Sinnes, zum Begriff der Zeit worin 
fie entftand, führten mich zwei bedeutende Werke, Moller's 
Deutfche Baudenkmale, deren erftes Heft num geſchloſſen, 
lagen und vor. Nach mehreren Probedrüden erſchien auch 
Das erſte Heft des Boiſſerée'ſchen Domwerks. Ein "großer 
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Theil des Tertes, den ich vorher im Manuſceipt ſtudirt hatte, 
lag bei, und die Ueberzeugung beitätigte fich, daß zw richtiger 
Einficht in: dieſer Sahe, Zeit, Religion, Sitte, Kunitfolge, 
Bedürfnis, Anlage der Jahrhunderte, wo diefe Bauart über: 
fhwenglich ausgedehnt in Anwendung blühte, alles zuiammen 
als eine große Lebendige Einheit zu betrachten fev. Wie fich 
nun an dad Kirchthum auch das Ritterthum anſchloß, zu an— 
derm Bedürfniß im gleihem ‚Sinne, wollte ebenmäßig wohl 
erwogen ſeyn. | 

Die Plaſtik brachte. wenig aber Bedeutende; die Eleinere 
Medaille mir Serenifiimi Bild und der Snicrifts  Doctarum 
frontium praemia, ward im Paris; von Barre geſchnitten. 
Ein kleiner Bachus von Bronze, Acht antif und von der 
größten Zierlichfeir, ward mir durch die Geneigtbeit des Herru 
Major von Staff. Er warn auf: dem Feldzuge nach Italien 
durch Welſchland bis nad Galabrien gefommen, und batte 
mandes hübſche Kunfiwerk anzufhaffen ‚Gelegenbeit. Meine 
Vorliebe für folbe Werfe kennend verehrte er mir: dag Fleine 
Bild, welches wie ich ed anfehe mich zu erheitern geeignet tft. 
Tiſchbein, aus alter ‚guter Neigung, überraichte mich 
durch eine. Gemme mit Storch und Fuchs, die Arbeit roh, 
BSedanfe und Compofition ganz vortrefflic. 

Sch erhalte Howard’3 Klima von London, zivei Bande, 
Poſſelt fchreibt eine Necenfion. Die inlandiihen Beobach— 
tungen gehen nach allen Rubriken fort und werden regelmafig 
in: Tabellen gebrabt.  Qufpector Bifhof von Dürrenbery 
dringt: auf vergleichende Barometer: Beobachtungen, denen 
man entgegen kommt, Zeichnungen ‚der Wolfengeftalten- wur: 
den. geſammelt, mir Aufmerkiamfeit fortgeſetzt. Beobachten 
und Ueberlegen geben. gleihen Schrittes, dabei wird ‚dur 
ſymboliſch graphiſche Daritellung der gleichförmige Gang fo 
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vieler, wo nicht zu ſagen aller Barometer, deren Beobachtungen 
ſich von ſelbſt parallel ſtellten, zum Anlaß eine telluriſche Ur— 
ſache zu finden und das Steigen und Fallen des Queckſilbers 
innerhalb gewiſſer Granzen einer ſtetig veränderten Anzie⸗ 
hungskraft der Erde zuzuſchreiben. 

Bei meinem dießmaligen Aufenthalt in Böhmen ward 
die geologiihe Sammlung der Marienbader Gegend wieder 
aufgenommen und vervollfiändigt, in Bezug auf die Aeten 
und das in den Druck gegebene Verzeichniß. In einem Schranfe 
wurden ſolche, wohlgeordnet, bei der Abreife Dr. Heidler über: 
geben, ald Grundlage für künftige Naturforfcher. Das Tepler 
Muſeum verehrt mir ſchönen Kalkichiefer mir Fifchen und 
Pflanzen, von der Herrfchaft Walſch. Angenehmes und lehr- 
zeiches Einfprechen des Herrn von Bud, In Eger traf ih 
den, für Naturkunde aufmerkffamen Herrn Rath Grüner, 
befchäftigt eine uralte Eoloffale Eiche, die quer über das Fluß— 
bett im Tiefen gelegen hatte, hervorziehen zu laffen. Die 
Kinde war. völlig braunfohlenartig. Sodann befuchten wir 
den ehemaligen Kalkbruch von Dölis, wo der Mammuthszahn 
fih herfchrieb,, der lange Zeit als merkwürdiges Erbftük der 
befißenden Familie forgfaltig aufbewahrt, nunmehr "für das 
Prager Mufeum beftimme wurde, Ich lieg ihn abgießen, um 
ihn zur nahern Unterfuhung an Herrn d'Alton mitzutheilen. 

Mit ducchreifenden Fremden wurde das Gefammelte be— 
trachter, wie auch der problematifhe Kammerberg wieder be: 
fucht, Bei allem diefem war Dlask Naturgefhichte von Boͤh— 
men förderlich und behülflich. m 

Herr von Efhwege kommt aus Brafilien, zeigt 
Juwelen, Metalle und Gebirgsarten vor. Sereniſſimus ma— 
hen bedeutenden Ankauf, Ber diefer Gelegenheit wird mir 
die Edelfteinfammlung übergeben, welche früher aus der 
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Brüdmannifhen Erbihaft erfauft wurde, Mir war höchft iu— 
tereffant eine folhe, von einem früheren paffionirten Liebhaber 
und, für feine Zeit, treuen und umfichtigen Kenner, zuſam— 
mengeftellte Kolge zu revidiren, das fpäter Acquirirte einzu: 
ihalten und dem Ganzen ein fröhliches Anfehn zu geben. 
Eine Zahl von 50 rohen Demantkryftallen, merkwürdig ein- 
zeln, noch mehr der Reihe nad betrachtet, jeßt von Herrn 
Soret nah ihrer Geftaltung befchrieben und geordnet, gab 
mir eine ganz neue Anficht über dieſes merkwürdige und 
höchſte Naturerzeugniß. Kerner theilte Herr von Eichwege 
Brafilianifche Gebirgsarten mit, die abermals bewiefen, daß 
die Gebirgsarten der neuen Welt mit denen der alten in 
der erften Urerfcheinung : volllommen übereinſtimmen; wie 
denn auch fowohl feine gedrudten als bandfchriftlichen Be— 
merfungen bierüber danfenswerthben Aufichluß verleihen. 

Zur Pflanzenfunde verfertigte ich das Schema zur Pflan- 
zenceultur im Großherzogthum Weimar. Ein wunderbar ge- 
zeichnetes Buchenholz gewann ich als pathologiihes Phanomen. 
Ein gefpaltener Kloß war es, von einem Buchftamme, in 
welchem. fich  entderfte, daß vor mehreren Jahren die Ninde 
regelmäßig mit einem eingefchnittenen Kreuze bezeichnet wor- 
den, welches.aber vernarbend überwachfen in den Stamm ein: 
gefchloffen, fih nunmehr in der Spaltung ald Form und Ab— 
druck wiederholt. 

Das Verhältnis zu Ernft Meyer gab mir neues Leben 
und Anregung. Das Gefchleht Juncus, von demfelben näher 
beftimmt und durchgeführt, bracht’ ich mir mit Veihülfe von 
Hoft gramina austriaca zur Anfhauung. 

Und fo muß ich noch zum Schluß eines riefenhaften Cactus 
melo-Cactus, von Herrn Andrei zu Frankfurt gefender, 
dankbar erwähnen. | 
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Für das Allgemeine erfchienen mehrere bedeutende Werke, 
Die große naturgefhichtlihe Charte von Wilbrand und 
Kitgen, in Bezug auf das Eleinent des Waflers und auf 
Bergeshpöhe, wie fih die Organifation überall verhalte. Ihr 
Werth ward fogleich anerkannt, die fhön augenfällige Dar: 
fttellumg an die Wand geheftet, zum täglichen Gebrauch vor— 
gezeigt und commentirt in gefelligen Verhältniffen, und im— 
merfort ſtudirt und benußt. 

Keferftein’s geognoftifhes Deutfhland war in ‚feiner 
Fortfeßung gleichfalls fehr förderlich und wäre es bei genauerer 
Färbung noch mehr geweſen. Man wird ſich's in ſolchen 
Fallen noch öfter wiederholen müffen, daß da wo man durch 
Farben unterſcheiden will, fie doch auch unferfcheidbar feyn 
ſollten. 

Das vierte Heft meiner morphologiſchen und naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bemuͤhungen ward forgfältig durchdacht und auss 
geführt, da mit ihm die beiden Bände für —* gereploffeh 
ſeyn follten. 

Die Veränderung der Erdoberfläche von Herrn von Hof f 
gab neuen Reiz. Hierliegtein Schatz, zu welchem man immer 
etwas hinzuthun möchte, indem man ſich daran bereichert. 

Ich erhielt zu Anfrifhung der Berg- und Geſteinluſt 
bedeutende Pflanzenabdrüde, in Kohlenfchiefer durch den forg- 
faltigen und diefen Studien ergebenen Nentamtrtann Mahr. 
Fichtelbergifhe Mineralien erhalte ich von Redwitz, mandes 
andere von Tyrol, wogegen ich den Freunden verfchiedenes 
zufende. Here Soret vermehrt meine Sammlung dur 
manches Bedeutende, fowohl aus Savoyen als aus der Juſel 
Elba und fernern Gegenden. Seine Eryftallographifhe Kennt- 
niß war höchft förderlich in Beſtimmung der Diamanten und 
anderer näher zu bezeichnenden Mineralien; wobei er denn 
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die von ihm in Drud verfaßten Auffäge willig mittheiltes 
und befprah. 

Sm Chromatifhen ward mir großer Gewinn, indem end: 
lich die Hoffnung erfhien, daß ein Jüngerer die Pflicht über 
fih nehmen wolle diefes wichtige Capitel durchzuführen und. 
Durchzufechten. Herr von Henning befuchte mich und brachte 
hoͤchſt glüdlich gerathene entoptifhe Gläfer, auch ſchwarze 
Glasfpiegel mit, welhe verbunden durchaus alle wünſchens— 
werthen Phänomene ohne viel weitere Umjtändlichkeit vor die 
Augen bringen, Die Unterhaltung war leicht, er hatte das 
Geſchäft dDurhdrungen, und manche Frage die ihm übrig blieb, 
konnt' ih ihm gar bald beantworten. Er erzählte von feinen 
Borlefungen, wie er es damit gehalten; und zu denen er mir 
Ihon die Einleitung mitgetheilt. Wechfelfeitig taufchte man 
Anfiht und Verſuche; einen älteren Auffa über Prismen in 
Verbindung mit Linfen, die man im. bisherigen Vortrag zu 
falfhen Zweden angewendet, überlieferte ih ibm, und er 
Dagegen regre mich an, die chromatifchen Acten und Papiere 
nunmehr. volllommener und fahgemäßer zu ordnen. Diefes 
alles geihah im Herbft und gab mir nicht wenig Beruhigung. 

Ein entoptifcher Apparat war für Berlin eingerichtet und 
fortgefendet, indeflen die einfahen entoptifhen Gläfer mir 
Ihwarzen Glasipiegeln auf einen neuen Weg leiteten, die 
Entdeckungen vermehrten, die Anficht erweiterten, und fodanır 
zu der entoptifchen Eigenichaft des jchmelzenden Eiſes Gelegen— 
heit gaben. 

Die Farbentabelle wurde revidirt und abgedrudt; eim 
hoͤchſt forgfältiges Inftrument, die Phänomene der Lichtpola- 
zifation nah Franzöfifhen Grundfäßgen fehen zu laffen, ward 
bei mir aufgeftellt, und ich hatte Gelegenheit deffen Bau und 
Leiſtung vollkommen Fennen zu lernen. 
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In der Zoologie, fürderte mich Carus Urmwirbel, nicht 
weniger eine Tabelle, in welcher die Filiation ſämmtlicher 
Mirbelverwandlungen anfchaulich verzeichnet war, Hier empfing 
ih nun erft den Lohn für meine, früheren allgemeinen Be- 
mühungen, indem ich die. von mir nur geahnete Ausführung 
bis ing Einzelne vor Augen fah. Ein Gleiches ward mir, 
indem ih. d'Alton's frühere Arbeit über die Pferde wieder 
durchnahm, und ſodann durch deſſen Pachyderme und Naub: 
thiere belehrt und erfreut: wurde, 

. Der hinter dem Ertersberg im Torfbruche gefundene Ur: 
ftier befchäftigte mich eine Zeit lang. Er ward in Jena auf 
geftellt, möglichft veftaurirt und zu einem Ganzen verbunden. 
Dadurch Fam ich wieder ‚mit einem alten Wohlwollenden in 
Berührung, Herrn Dr. Körte, der mir bei Sen. Gelegen⸗ 
heit manches Angenehme erwies. 

Heinroth's Anthropologie gab mir Aufſchlüſſe über 
meine Verfahrungsart in Naturbetrachtungen, als ich eben 
bemüht war mein naturwiſſenſchaftliches Heft zu Stande zu 
bringen. 

Herr purkinje beſuchte uns und gewährte einen entſchie— 
denen Begriff von merkwürdiger Perſönlichkeit und unerhörter 
Anſtrengung und Aufopferung. 

Indem ich zu meiner eigenen Aufklärung Kunckel's 
Glasmacherkunſt, die ich bisher in düſterem Vorurtheil und 
ohne wahre Schatzung betrachtet Hatte, genauer zu kennen 
und anfchaulicher zu machen wünfchte, hatte ih mande Com: 
munication. mit, Hrn. Dr. Döbereiner, welder mir die 
neueiten Erfahrungen und Entdekungen mittheilte. Gegen 
Erde des Jahrs kam er nach Weimar, um vor Sereniffimo 
und einer gebildeten Gefelfhaft die wichtigen Verſuche gal- 
vaniſch magnetiiher wechfelfeitiger Einwirkung mit Augen 
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fehen zu laſſen und erflärende Bemerkungen anzufnüpfen, die 
bei kurz vorher erfreuendem Beſuche des Herrn Profeffor Der= 
fted nur um dejto erwünfchter feyn mußten. 

Was gefellige Mittheilungen betrifft, war dieſes Jahr 
unſerem Kreiſe gar wohl gerathen; zwei Tage der Woche 
waren beſtimmt unſern gnadigſten Herrſchaften bei mir einiges 
Bedeutende vorzulegen und darüber die noͤthigen Aufklaͤrungen 
zu geben. Hiezu fand fich denn.jederzeit neuer Anlaß, und 
die Mannichfaltigkeit war groß, indem Altes und Neues, 
Kunftreihes und Wiſſenſchaftliches jederzeit wohl aufgenom- 
men wurde. 

Seden Abend fand fih ein engerer Kreis bei mir zu— 
fammen, unterrichtete Perfonen beiderlei Gefchlehts; damit 
aber auch der Antheil fich erweitere, fekte man den Dienftag 
feſt, wo man fiher war eine gute Gefellihaft an dem Thee- 
tifh zuſammen zu ſehen; auch vorzügliche Geiſt und Herz 
erquickende Muſik ward von Zeit zu Zeit vernommen. Ge— 
bildete Engländer nahmen an dieſen Unterhaltungen Theil, 
und da ic außerdem gegen Mittag gewöhnlich Fremde auf 
furze Zeit gern annahm, fo blieb ich zwar auf mein Haus 
eingefchränft, doch immer mit der Außenwelt in Berührung; 
vielleicht inniger und gründliher, als wenn ich mich nad 
außen bewegt und zerftreut hätte, 

Ein junger Bibliothek: und Arhivsverwandter macht ein 
Nepertorium über meine fämmtlichen Werke und ungedrudten 
Schriften, nachdem er alles fortirt und geordnet hatte. 

Bei diefer Gelegenheit fand fih auch ein vorläufiger Ver— 
ſuch die Chronik meines Lebens zu redigiren, der bisher ver- 
mißt war, wodurch ich mich ganz befonders gefördert fah. 
Sch feste gleich darauf mit neuer Luft die Arbeit fort, durch 
weitere Ausführung des Einzelnen. 
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Ban Bree aus Antwerpen fendete feine Hefte zur Lehre 
der Zeichenfunft. Tiſchbein's Homer VI. Stüd fam an. 
Die große Maffe lithographifcher Zeichnungen von Strirner 
und Piloty fonderte ich nah Schulen und Meiftern, wodurch 
denn die Sammlung zuerft wahrhaften Werth gewann. Stein: 
drüdfe von allen Seiten dauerten fort, und brachten manches 
gute Bild zu unfrer Kenntnig. Einem Freund zu Liebe er- 
Elarte ich ein paar problematifche Kupfer, Polidor’3 Manna 
und ein Tizianifhes Blatt, Landfchaft, St. Georg mit dem 
Drachen und der ausgefesten Schönheit; Mantegna’s Triumph 
zug ward fernerweit redigirt. 

taler Kolbe von Düffeldorf ftelte hier einige Arbeiten 
aus, und vollendete verfchiedene Portraite; man freute fich 
diefen wadern Mann, den man fchon feit den Weimarifchen 
Kunftausftellungen. gekannt, nunmehr perſönlich zu fchaken 
und fich feines Talents zu freuen. Gräfin Zulie Eg loff- 
jtein machte bedeutende Vorfchritte in. der Kunft. Ich ließ 
die Nadirungen nah meinen Skizzen austufhen und aus: 
malen, um fie an Freunde zu überlaffen. 

Meyer's Kunftgefchichte ward fehlieglich — und 
dem Druck angenähert. Dr. Carus gab einen ſehr wohl- 
gedachten ‚und wohlgefühlten Auffas über Landfchaftsmaleret 
in dem fchönen Sinne feiner eigenen Producrionen, 


Rede 
bei 
Eröffnung des neuen Bergbaues zu Ilmenau, 
| am 24, Sebruar 1784, 





Nach einer alten löblihen Gewohnheit feierten die hie— 
figen Bergleute diefen Tag. Sie zogen verfammelt zu dem 
Gottesdienſte mit friller Hoffnung und frommen Wünfchen, 
daß dereinft die Vorfiht an diefen Ort das Leben und die 
Freude voriger Zeiten wieder zurüdführen werde. Heute aber 
fommen fie mit berzliher Munterfeit und einem fröhlichen 
Zutrauen, uns zu dem angenehmften Gange abzuholen; fie 
finden ung bereit und eine Anzahl für den Bergbau wohl- 
gefinnte Männer hier verfammelt, die ung auf diefem Wege 
zu begleiten geneigt find. Sch freue mich mit einem jeden, 
der heute fich zu freuen die nächfte Urfache hat, ich danke 
einem jeden, der an unferer Freude auch nur entfernteren 
Antheil nimmt. 

Denn endlich erſcheint der Augenblick auf den dieſe Stadt 
ſchon beinahe ein halbes Jahrhundert mit Verlangen wartet, dem 
ich ſelbſt ſeit acht Jahren, als ſo lange ich dieſen Landen ange— 
hoͤre, mit Sehnſucht entgegenſehe. Das Feſt, was wir heute 
feiern, war einer der erſten Wünſche unſers gnädigften Herrn 
bei dem Antritte Seiner Regierung, und wir freuen ung 
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um des guten Herrn, ſo wie um des gemeinen Beſten willen, 
daß auch dieſer Sein Wunſch endlich zur Erfüllung kommt. 

Wer die Uebel Fennt, welche den ehemaligen Bergbau 
au Grunde gerichtet; wer von den Hinderniffen nur einen 
Begriff hat, die fich deffen Wiederaufnahme entgegen fekten, 
fih gleichfam als ein neuer Berg auf unfer edles Flötz häuf— 
ten, und, wenn ich fo fagen darf, es im eine noch größere 
Tiefe druckten: der wird fih niht wundern, daß wir nach jo 
vielen eifrigen Bemühungen, nach fo manchem Anfwande erft 
heute zu einer Handlung. fchreiten, die zum Wohl diefer Stadt 
und Ddiefer Gegend nicht. früh genug hatte geſchehen können. 
Er wird fich vielmehr wundern, daß e3 fchon heute gefchieht. 
Denn wie viele find. nicht, die es für: unmöglich: gehalten 
haben, daß man dieſes Werk: wieder werde aufnehmen, daß 
man diefen Bergbau wieder in Umtrieb werde feßen fünnen. 
Und nicht ganz ohne Wahrſcheinlichkeit. Denn; belebte unfern 
gnädigſten Herrn nicht ein anhaltender; unermüdeter Eifer 
für jede nützliche Anſtalt, hätten die höchften Herren Theilhaber 
durch eine gefällige Beiftimmung das Gefchäft micht-erleichtert; 
wären die Kunftverftändigen die wir um Rath gefragt, nicht 
fo aufgeklärte und gleich Freunden anıdem, Werfe theilneh- 
mende Männer; wäre man durch Verzögerungen ermüder wor- 
den: ſo fünnten wir unſern Weg gegenwärtig wo Min 
zufammen antreten, 

Doch Glück auf! wir e eilen einem Plage zu, * * 
Vorfahren ſich ſchon auserſehen hatten, um daſelbſt einen 
Schacht niederzubringen. Nicht weit von dem Orte, den fie 
erwählten, an einem Punkte, der durch die Sorgfalt unfers 
Geihwornen beſtimmt ift, denken wir. heute einzufchlagen 
und unfern neuen Johannisſchacht zu eröffnen: Wir 
greifen ihn mit Beiftimmung der verftändigften Kenner aller 
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Zeiten an, und befolgen einen durch Jahrhunderte vernach— 
Läffigten guten Rath, denn man fahe von jeher, felbft da noch 
das Sturmheyder Werk im Umtriebe war, diefen Schacht für 
entbehrlich an; man wollte mit demfelben dem Flöße in einem 
tiefern Punkte beifommen, den alten Bergbau der fehlerhaft 
aus dem Höchften ins Tieffte ging, verbeffern und ihm Dauer 
auf die Folge geben. Auch als das Sturmheyder Werk fich 
feinem Untergange näherte, erfannte man diefen Schacht für 
das einzige Nettungsmittel des ohne Rettung verlornen Werks. 
Nunmehr aber, da wir jene erfoffene abgebaute Tiefen dem 
Waſſer und der Finfterniß auf immer überlaffen, foll er uns 
zu einem neuen frifhen Felde führen, wo wir gewilfe unan- 
getaftete Neichthümer zu Erwarten hoffen Fönnen. 

Laſſen Sie ung alfo die geringe Deffnung, die wir heute 
in die Oberfläche der Erde machen werden, nicht mit gleich- 
gültigen Augen anfehen; laſſen Sie uns die erften Hiebe der 
Keilhaue nicht als eine unbedeutende Ceremonie betrachten. 
Nein, wir wollen vielmehr, die Wichtigkeit dieſer Handlung 
lebhaft empfindend, uns herzlich freuen, daß wir beſtimmt 
waren ſie zu begehen und Zeugen derſelben zu ſeyn. 

Dieſer Schacht, den wir heute eröffnen, ſoll die Thüre 
werden, durch die man zu den verborgenen Schätzen der Erde 
hinabſteigt, durch die jene tiefliegenden Gaben der Natur an 
das Tageslicht gefördert werden ſollen. Wir ſelbſt können 
noch, wenn es uns Gott beftimmt hat, da auf: und nieder- 
fahren, und das was wir ung jeßt nur im Geiſte vorftellen, 
mit der größten Freude vor ung fehen und betrachten. Glück 
auf alio, daß wir fo weit gefommen find! 

Nun fey aber auch unfere Borficht und unfer Eifer bei dem 
Angriffe des Werks dem Muthe gleich, mit welhem wir dazu 
sehen, Denn es ift gewiß, dag nunmehr die Schwierigfeiten 
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der Ausführung uns erſt fühlbar werden müſſen. Ich bin 
von einem jeden, der bei der Sache angeſtellt iſt, über: 
zeugt, daß er das. Seine thun wird. Ich erinnere alfo Nie: 
manden mit weitläuftigen Worten an feine Pflicht; ich ſchildre 
nicht das Unheil, das nachläffige und untreue Beamten dem 
alten Werke zugezogen haben: Ich will und kann das Befte 
hoffen. Denn welcher innere Trieb wird nicht aufgemuntert 
werden, wenn wir bedenken, daß wir im Stande find zum 
Wohl diefer Stadt, ja eines Theils diefer Gegend, vieles 
mit leichter Mühe zu wirken; dag Glück und Ruf eines fo 
vortrefflichen, fo vernachläffigten Werkes von unferm Betragen 
abhängt und daß wir alle Bewohner der Staaten unfers Fürs - 
ften, unfre Nachbarn, ja einen großen Theil von Deutfchland 
zu Beobachtern und Richtern unferer Handlungen haben werden. 
Laſſen Sie uns alle Kräfte vereinigen, damit wir dem Ver: 
trauen genug thun, das unfer gnadigfter Herr auf ung gefekt 
bat, der Suverficht, womit fo viele Gewerken eineranfehnliche 
Summe Geldes in unfre Hände legen. » Möge fich zu diefem 
fhönen und guten Zwecke dad ganze hiefige Publicum vereinigen! 

‘a, meine Herren, auch Sie werden es thun. Ein jeder 
Ilmenauer Bürger und Unterthan Fann dem aufzunehmenden 
Bergwerfe nußen nnd ſchaden. Jede nene Anftalt ift wie ein 
Kind, dem man mit einer geringen Wohlthat forthilft, für 
die ein Erwachfener nicht danfen würde, und fo wünfche ich 
daß ein jeder die unfrige anfehen möge. Es thue ein jeder, 
auch der Geringfte, dasjenige was er in feinem Kreife zu 
deren Beförderung thun Fann, und fo wird es gut geben. 
Gleich zu Anfange, jeßo, meine Herren, ift es Zeit dem 
Werke aufzuhelfen, es zu fehügen, Hinderniffe aus dem Wege 
zu räumen, Mißverjtändniffe aufzuklären, widrige Leiden— 
fhaften zu unterdrüden und dadurch zu dem gemeinen Beten 
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mitzuwirfen. Kommt dereinft der Bergbau in einen leven- 
digen Umtrieb, wird die Bewegung und Nahrung dadurd in 
diefen Gegenden ftärfer, erhebt fich die Stadt Slmenau wieder 
zu ihrem alten Flor; fo fann ein jeder, er ſey wer er wolle, 
er habe viel oder wenig gerhan, zu ſich fagen: auch ich bin 
nicht müßig geblieben, auch ich habe mich diefes Unternehmens, 
das nunmehr zu einer männlichen Starke gereift ift, als es 
nocd ein Kind war, liebreich angenommen, ich habe es nabren, 
fhüsen, erziehen helfen, und es wird nun zu meiner Freude 
und die Nahfommenihaft für das, was wir von heute 
an thun werden, ſegnen, und die unfrigen diefen Segen 
genießen! — 

Und nun wollen wir nicht länger verweilen, fondern ung 
einem Drte, auf den alle unfere Wünfche gegenwärtig gerichtet 
find, nähern, vorher aber noch in dem Haufe des Herrn ein- 
fehren, des Gottes, der die Berge gegründet, die Schaße in 
ihre Tiefe verborgen, und dem Menſchen den Verftand gegeben 
hat, fie an das Licht des’ Tages hervor zu bringen. Laſſen 
Sie uns ihn bitten, daß er imferm Vorhaben beiſtehe, daß 
er uns bis in die Tiefe begleire, und dag endlich das zwei— 
deutige Metall, das öfter zum Boͤſen ald zum Guten ange 
wender wird, nur zit Seiner Se und zum Nutzen der 
pers Press werde, 


Rede zum feierlichen Andenken 
der Durchlauchtigften 
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Wenn das Leben der Großen diefer Welt, fo: lange es 
ihnen von Gott gegönnt ift, dem übrigen Menſchengeſchlecht 
als ein Beifpiel vorleuchten „fol, damit. Standhaftigkeit im 
Unglück und theilnehmendes Wirken im Glück immer all 
gemeiner werde, fo iſt die Betrachtung eines bedeutenden 
vergangenen Lebens von gleich großer Wichtigkeit, indem eine 
Eurzgefaßte Ueberlicht der Tugenden und Thaten einem jeden 
zur Nacheiferung, ald eine große und unfchäßbare Gabe, über: 
liefert werden fann. 

Der Lebenslauf der Fürftin, deren Andenken wir heute 
feiern, verdient mit und vor vielen andern ſich dem Gedächt— 
niß einzupragen, befonders derjenigen, die früher unter ihrer 
Regierung und fpäter unter ihren immerfort landesmütterlichen 
Einflüfen, manches Guten theilhaft geworden, und ihre Huld, 
ihre Freundlichkeit perfünlich zu erfahren das Glüd hatten. 
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Entſproſſen aus einem Haufe (1739, Det. 24.), da3 von 
den früheften Voreltern an bedeutende, würdige und tapfere 
Ahnherren zahlt; Nichte eines Königs, des größten Mannes 
feiner Zeit; von Jugend auf umgeben von Gefchwiftern und 
Berwandten, denen Großheit eigen war, die faum ein ander 
Beitreben fannten, als ein folhes, das ruhmvoll und auch 
der Zukunft bewundernswürdig wäre; in der Mitte eines regen, 
fih in mandhem Sinn weiter bildenden Hofes, einer Vater— 
jtadt, welche ſich durch mancherlei Anftalten zur Eultur der 
Kunft und Wiffenfhaft auszeichnete, ward fie bald gewahr, 
daß auch in ihr ein folher Keim liege, und freute fich der 
Ausbildung, die ihr durch die trefflihiten Männer, welche 
ipäterhin in der Kirhe und im Reich der Gelehriamfeit 
glänzten, gegeben wurde, 

Don dort wurde fie früh hinweg gerufen (1756) zur Ber: 
bindung mit einem jungen Fürften, der mit ihr zugleich in 
ein heiteres Leben einzutreten, feiner felbit und der Vortheile 
des Glücks zu genießen begann. Ein Sohn entiprang (1757) 
aus diefer Vereinigung, auf den fih alle Freuden und Hoff: 
nungen verfammelten; aber der Vater follte fich wenig an ihm 
und an dem zweiten gar nicht erfreuen, der erft nad feinem 
Tode das Licht der Welt erblidte, 

Bormünderin von Unmiündigen (1758), Telbit noch minder: 
jährig, fühlte fie fih, bei dem einbrehenden fiebenjährigen 
Kriege, in einer bedenflihen Lage. Als Neichsfürftin ver: 
pflichtet, auf derjenigen Seite zu ftehen, die fich gegen ihren 
großen Oheim erklärt hatte, durh die Nahe der Kriegs- 
wirfungen felbft gedrängt, fand fie eine Beruhigung in dem 
Befuch des großen heerführenden Königs. Ihre Provinzen 
erfuhren viel Ungemach, doch Fein Verderben erdrüdte fie. 

Endlich zeigte fich der erwünfchte Frieden, und ihre erften 

Seethe, ſämmtl. Werke, XXVIL 27 
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Sorgen waren die einer ziwiefachen Mutter, für das Land 
und für ihre Söhne. Sie ermüdete nicht mit Geduld und 
Milde das Gute und Nügliche zu befördern, felbft wo es nicht 
etwa gleich Grund faſſen wollte. Sie erhielt und nährte ihr 
Volk bei anhaltender furchtbarer Hungersnoth (1772). Gerech— 
tigkeit und freier Edelmuth bezeichneten alle ihre Regenten— 
beihlüfe und Anordnungen. 

Eben ſo war im Innern ihre berzlichite Sorge auf die 
Söhne gewendet. Vortreffliche, verdienftvolle Lehrer wurden 
angeftellt, wodurh fie zu einer Verfammlung vorzüglicher 
Männer den Anlaß gab, und alles dasjenige begründete, was 
fpäter für diefes befondere Land, ja für das ganze Deutfche 
Vaterland, fo lebhaft und bedeutend wirkte, 

Alles Sefällige, was das Leben zieren Faun, fuchte fie 
fogleih, nach dem gegebenen Maaß, um fich zu verfammeln, 
und fie war im Begriff mit Freude und Zutrauen das gewillen: 
haft DBerwaltete ihrem Durchlauchtigſten Sohn (1774) zu über: 
geben, al3 das unerwartete Unglücd des Weimarifchen Schloß: 
brandes die gehoffte Freude in Trauer und Sorgen verwandelte. 
Aber auch hier zeigte fie den eingebornen Geiftz denn unter 
großen Vorbereitungen zu Milderung fo wie zu Benutzung 
ver Folgen diefes Unglüds übergab. fie ruhm- und ehrenvoll 
ihrem zur Volljährigkeit: erwachienen Erfigebornen die Regie— 
rung feiner väterlichen Staaten, und trat eine forgenfreiere 
Abtheilung des Lebens an. 

Shre Negentichaft brachte dem Lande mannichfaltiges 
Glück, ja da3 Unglüd jelbir gab Anlaß zu Verbefferungen. 
Wer dazu fühig war, nahm fie an. Gerechtigkeit, Staats- 
wirthichaft, Volizet befeffigten, entwickelten, bejtätigten ſich. 
Ein ganz anderer Geift war über Hof und Stadt gekommen. 
Bedeutende Fremde von Stande, Gelehrte, Künftler, wirkten 
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thek wurde frei gegeben, ein gutes Theater unterhalten, und 
Die neue Generation zur Ausbildung des Geiſtes veranlaßt. 
Man unterſuchte den Zuſtand der Akademie Jena. Der ‚Für: 
fin Sreigebigfeit machte die vorgefchlagenen Einrichtungen 
möglih, und fo wurde diefe Anſtalt befeftigt und weiterer 


Mit welcher freudigen Empfindung mußte fie nun, unter 
den Händen ihres unermüdeten Sohnes, felbft über Hoffnung 
und Erwartung, alle ihre früheren Wünfhe erfüllt ſehen, um 
fo mehr, als nach und nach aus der glücklichſten Eheverbin— 
dung eine würdige frohe Nachkommenſchaft ſich entwickelte. 

Das ruhige Bewußtſeyn ihre Pflicht gethan, das was ihr 
oblag, geleiſtet zu haben, begleitete ſie zu einem ſtillen, mit 
Neigung gewählten Privatleben, wo fie ih, von Kunft und 
Wiffenfhaft, fo wie von der fhönen Natur ihres ländlichen 
Aufenthalts "umgeben, glücklich fühlte. Eie gefiel fih im Um— 
gang geiftreicher Perfonen und freute fich Verhältniffe diefer 
Art anzufnüpfen, zu erhalten und muüßlich zu machen; ja es 
ift kein bedeutender Name von Weimar ausgegangen, der 
nicht in ihrem Kreife früher oder fpäter gewirkt hätte, So 
bereitete fie fich vor zu einer Reife jenjeits der Alpen, um 
für ihre Gefundheit Bewegung und ein milderes Klima zu 
nußen (1788): denn kurz vorher erfuhr fie einen Anfall, der 
das Ende ihrer Tage herbeizurufen fhien. Aber einen höhern 
Genuß hoffte ſie von dem Anſchauen deſſen, was ſie in den 
Künften ſo lange geahnet hatte, beſonders von der Muſik, 
von der ſie ſich früher gründlich zu unterrichten wußte; eine 
neue Erweiterung der Lebensanſichten durch die Bekannt 
ſchaft edler und gebildeter Menſchen, die jene glücklichen Ge— 
genden als Einheimiſche und Fremde verherrlichten, und jede 
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Stunde des Umgangs zu einem merkwürdigen Zeirmoment 
erhöhten. 

Manche Freude erwartete fie nad ihrer Surüdkunft, als 
fie, mit mancherlei Schäßen der Kunft und der Erfahrung 
geſchmückt, ihre hausliche Schwelle betrat. Die Vermählung 
ihres blühenden Enkels (1804) mit einer umnvergleichlichen 
Prinzeffin, die erwünfchten ehelihen Folgen gaben zu Feten 
Anlaß, wobei fie fih des mit raftlofem Eifer, tiefem Kunſt— 
finn und wahlendem Gefchmad wieder aufgerichteten und aus— 
geſchmückten Schlofes erfreuen Fonnte, und ung hoffen ließ, 
daß, zum Erfaß für fo manches frühe Leiden und Entbehren, 
ihr Leben fich in ein langes und ruhiges Alter verlieren würde, 

Aber e3 war von dem Alles Lenfenden anders vorgefehen. 
Hatte fie während diefes gezeichneten Lebensganges manches 
Ungemah tief empfunden, vor Jahren den Verluſt zweier 
tapferen Brüder, die auf Heereszügen ihren Tod fanden, eines 
dritten, der fich für andere aufopfernd, von den Fluthen ver- 
fchlungen ward, eines geliebten entfernten Sohnes, fpater 
eines verehrten, als Saft bei ihr einfehrenden Bruders, und 
eines hoffnungsvollen lieblichen Urenkels, fo hatte fie fich mit 
inwohnender Kraft immer wieder zu faflen und den Lebens— 
faden wieder zu ergreifen gewußt. Aber im diefen leßten 
Zeiten, da der unbarmbherzige Krieg, nachdem er unfer fo 
lange gefchont, ung endlich und fie ergriff, da fie, um eine 
herzlich geliebte Jugend aus dem wilden Drange zu retten, 
ihre Wohnung verließ, eingedenf jener Stunden, als die 
Flamme fie aus ihren Zimmern und Sälen verdrangte, nun 
bei diefen Gefahren und Befchwerden der Neife, bei dem Un— 
glück, das fich über ein hohes verwandtes, tiber ihr eigenes 
Haus verbreitete, beit dem Tode des legten einzig geliebten 
und verehiten Bruders, in dem Augenblick, da fie alle ihre 
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auf den feſteſten Befis, auf wohl erworbenen Familienruhm 
gebauten jugendlihen Hoffnungen, Erwartungen von jener 
Seite verihwinden ſah: da jcheint ihr Herz nicht länger ge— 
halten und ihr muthiger Geift gegen den Andrang irdifcher 
Kräfte daS Uebergewicht verloren zu haben. Doc blieb fie 
noch immer fich felbit gleich, im Aeußern ruhig, gefällig, an— 
mutbig, theilnehmend und mittheilend, und niemand aus 
ihrer Umgebung Eonnte fürchten, fie fo geſchwind aufgelöft 
zu ſehen. Sie zauderte, fich für Frank zu erklären, ihre Kranf- 
heit war Fein Leiden, fie ſchied aus der Gefellichaft der Ihri— 
gen (1807. April 10.), wie fie gelebt hatte. Ihr Tod, ihr 
Verluſt jollte nur fhmerzen, als nothwendig, unvermeidlich, 
nicht durch zufällige, banglihe, angſtvolle Nebenumitände. 

Und wen von uns ift in gegenwärtigen Augenbliden, 
‚wo die Erinnerung vergangener Uebel, zu der Furcht vor zu— 
fünftigen gefellt, gar manches Gemüth beängftigt, nicht ein 
folches Bild ftandhaft ruhiger Ergebung tröftlih und aufrich: 
tend! Wer von uns darf fagen: meine Leiden waren fo groß 
als die ihrigen; und wenn jemand eine folche traurige Ver— 
gleichung anitellen könnte, fo würde er ſich an einem fo er: 
habenen Beifpiele geftäarft und erquickt fühlen. 

Fa! — wir fehren zu unferer erften Betrachtung zurück 
— das ift der Vorzug edler Naturen, das ihr Hinfcheiden in 
höhere Negionen fegnend wirft, wie ihr Verweilen auf der 
Erde; dag fie uns von dorther, gleih Sternen, entgegen leuch- 
ten, als Nichtpunfte, wohin wir unfern Lauf bei einer nur 
zu oft durch Stürme unterbrochenen Fahrt zu richten haben; 
daß diejenigen, zu-denen wir ung als zu Wohlwollenden und 
Hülfreichen im Leben hinwendeten, nun die fehnfuchtsvollen 
Blicke na fich ziehen, als Vollendete, Selige, 


Rede zum Andenken 


des edlen 


Dichters, Druders und Freundes. Wieland. 
1813. 





Durchlauchtigſter Protector, 
Sehr ehrwürdiger Meifter, 

| Berehrungsmwürdigfte Anweſende! 

Ob e3 gleich dem Einzelnen unter Feiner Bedingung ges 
ziemen will, alten ehrwürdigen Gebräuchen fich entgegen zu 
ftellen, und das, was unfere weifen Vorfahren beliebt und 
angeordnet, eigenwillig zu verändern, fo würde ich Doc, 
jtände mir der Zauberftab wirklich zu Gebote, den die Mufe 
unferm abgefchiedenen Freunde geiftig anvertraut, ich würde 
diefe ganze düftere Umgebung augenblidlih in eine heitere 
verwandeln: diefes Finftere müßte fich gleich vor Shren Au— 
gen erhellen, und ein feitlih gefhmücdter Saal mit bunten 
Teppichen und munteren Kränzen, fo froh und Elar als das 
Leben unferes Freundes, follte vor Ihnen erfcheinen. Da 
möchten die Schöpfungen feiner blühenden Phantafie Ihre 
Augen, Shren Geift anziehn, der Olymp mit feinen Göttern, 
eingeführt durch Die Mufen, geſchmückt durch die Grazien, 
follte zum lebendigen Zeugniß dienen, daß derjenige, ber in 
fo heiterer Umgebung gelebt, und diefer Heiterkeit gemäß auch 
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von und gefchieden, umter die glüdlichften Menfhen zu zah— 
len, und Eeineswegs mit Klage, fondern mit Ausdruck der 
Freude und des Jubels zu beftatten ſey. 

Was ich jedoch den äußern Sinnen nicht daritellen kann, 
ſey den innern dargebraht. Achtzig Jahre; wie viel in we— 
nigen Spiben! Wer von uns wagt e3, in der Geihwindigfeit 
zu durchlaufen und fih zw vergegenwärtigen, was fo viele 
Sabre, wohl angewandt, bedeuten? Wer von ung möchte be— 
haupten, daß er den Werth eines, in jedem Betracht voll: 
ftändigen, Lebens fogleich zu ermeſſen und zu ſchätzen wiſſe? 

Begleiten wir unfern Freund auf dem Stufengange fei- 
ner Tage, fehen wir ihn als Knaben, Jüngling, Mann und 
Greis, fo finden wir, daß ihm das ungemeine Glüd zu Theil 
ward, die Blüthe einer jeden diefer Sahreszeiten zu pflüden ; 
denn auch das hohe Alter hat feine Blüthe, und auch diefer 
auf das heiterfte fich zu freuen war ihm gegönnt. Nur wenig 
Monate find es, als die verbundenen Brüder ihre geheim: 
nißvolle Sphinx für ihn mit Nofen befränzten, um auszu— 
drüden, daB wenn Anafreon, der Greis, feine erhöhte Sinn: 
lichkeit mit leichten Nofenzweigen zu ſchmücken unternahm, 
die fittlihe Sinnlichkeit, die gemäßigte, geiftreiche Lebensfreude 
unferes Edlen einen reichen, gedrängt gewundenen Kranz 
verdiene. 

Wenige Wochen find e3, daß diefer trefflihe Frrund noch 
unfern Zufammenfünften nicht nur beimohnte, fondern auch 
in ihnen thätig wirkte. Er bat feinen Ausgang aus dem 
Irdiſchen durch unfern Kreis hindurch genommen; wir waren 
ihm aud noch zulegt die Nächften, und wern das Naterland, 
fo wie das Ausland, fein Andenken feiert, wo follte dieß 
früher und Eraftiger gefchehen, als bei ung! 

Den ehrwürdigen Geboten unferer Meifter habe ich mich 
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daher nicht entziehen dürfen, und fpreche in diefer angeſehe— 
nen DBerfammlung zu feinem Andenken um fo lieber einige 
orte, als fie flüchtige Vorläufer ſeyn können deffen, was 
künftig die Welt, was unfere Verbrüderung für ihn thun 
wird. Diefe Gefinnung ift’s, diefe Abficht, um derentwillen 
ich mir ein geneigtes Gehör erbitten darf; und wenn dasje— 
nige, was ich mehr aus einer faft vierzig Jahre geprüften 
deigung, als aus rednerifcher Weberlegung, Feineswegs in 
gehöriger Verbindung, fondern vielmehr in kurzen Säßen, 
ja fprungweife vortrage, weder des Gefeierten, noch der Feiern: 
den würdig erfcheinen dürfte, fo muß ich bemerken, daß bier 
nur eine Vorarbeit, ein Entwurf, ja nur der Inhalt und 
wenn man will, Marginalien eines Fünftigen Werfs zu erwar— 
ten ſeyen. Und fo werde denn, ohne weiteres Zaudern, zu 
dem ung fo lieben, werthen, ja heiligen Gegenftand gefchritten! 
Wieland war in der Nähe von Biberach, einer Kleinen 
Keichsftadt in Schwaben, 1733 geboren. Sein Vater, ein 
evangelifcher Geiftliher, gab ihm eine forgfaltige Erziehung 
und legte bei ihm den erftien Grund der Schulkenntniſſe. 
Hierauf ward er nach Klofter Bergen an der Elbe gefendet, 
wo eine Erziehungs- und Lehranftalt, unter der Aufficht des 
wahrhaft frommen Abtes Steinmeß, in gutem Nufe ftand. 
Bon da begab er fich auf die Univerfität zu Tübingen, fodann 
lebte er einige Zeit al3 Hauslehrer in Bern, ward aber bald 
nach Zürich zu Bodmern gezogen, den man in Süddeutſch— 
land, wie Gleimen nachher in Norddeutfchland, die Heb- 
amme des Genie’3 nennen Fonnte. Dort überließ er fich ganz 
der Luft, welche das Selbjthervorbringen der Jugend verfchafft, 
wenn das Talent unter freundlicher Anleitung fich ausbilder, 
ohne das die höheren Forderungen der Kritif dabei zur Sprache 
fommen. Doc entwuchs er bald jenen Verhältniſſen, kehrte 
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in feine Vaterjtadt zurüd und ward von nun an fein eigner 
Lehrer und Bildner, indem er auf das raftlofefte feine litera— 
rifch poetifhe Neigung fortießte. Die mechaniſchen Amtsge— 
fchäfte eines Vorftehers der Kanzlei raubten ihm zwar Zeit, 
aber nicht Luft und Muth, und damit ja fein Geift in fo 
engen Berhältniffen nicht verfümmerte,, wurde er dem in der 
Nähe begüterten Grafen Stadion, hurfürftlidb Mainziſchem 
Minifter, befannt. In diefem angefehenen, wohleingerichteren 
Haufe wehte ihn zuerft die Melt: und Hofluft an; innere 
und äußere Staatsverhältniffe blieben ihm nicht fremd, und 
ein Gönner für das ganze Leben ward ihm der Graf. Hier: 
durch blieb er dem Churfürften von Mainz nicht unbefannt, 
und als unter Emmerich Joſeph die Akademie zu Erfurt 
wieder belebt werden follte, fo berief man unfern Freund da- 
bin, und bethätigte dadurch die duldfamen Gefinnungen, welche 
ſich über alle hriftliben Neligionsverwandten, ja über die 
ganze Menſchheit, vom Anfange des Jahrhunderts her verbreitet. 

Er fonnte nicht lange in Erfurt wirken, ohne der Her- 
zogin Negentin von Weimar befannt zu werden, wo ihn 
der für alles Gute fo thätige Earl von Dalberg einzufüh- 
ren nicht ermangelte. Ein auslangend bildender Unterricht 
ihrer fürftlihen Söhne war dad Hauptaugenmerk einer zärt- 
lihen, ſelbſt höchit gebildeten Mutter, und fo ward er her— 
über berufen, damit er feine literarifchen Talente, feine fitt: 
lihen Vorzüge zum Beiten des fürftlihen Haufes, zu unferm 
Wohl und zum Wohl des Ganzen verwendete. 

Die ihm nah Vollendung des Erziehungsgefchäftes zuge: 
fagte Ruhe wurde ihm fogleich gegeben, und als ibm eine 
mehr als zugefagte Erleichterung feiner häuslichen Umftände 
zu Theil ward, führte er feit beinah vierzig Jahren ein, fei: 
ner Natur und feinen Wünfhen völlig gemäßes Leben. 
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Die Wirkungen Wieland’s auf das Publicum waren un: 
unterbrochen und dauernd, Er hat fein Zeitalter fich zugebil- 
det, dem Geihmad feiner Sahresgenoffen fo wie ihrem Urtheil 
eine entichiedene Richtung gegeben, dergeftalt, daß feine Ver— 
diente fchon genugfam erkannt, gefhäßt, ja gefchildert find. 
Sn manchem Werke über Deutfche Literatur ift fo ehrenvoll 
als finnig über ihn geiprochen; ich gedenfe nur deffen was 
Küttner, Efhenburg, Manſo, Eihhorn von ihm ge 
rühmt haben. 

Und woher Fam die große Wirfung, welche er auf die 
Deutfhen ausübte? Sie war eine Folge der Tüchtigfeit und 
der Offenheit feines Weſens. Menfh und Schriftiteller hat— 
ten fih in ihm ganz durchdrungen, er dichtete als ein Leben— 
der und lebte dichtend. In Verſen und Profa verhehlte er 
niemals was ihm augenblidlih zu Sinne, wie es ihm jedes: 
mal zu Muthe fey, und fo fchrieb er. auch urtheilend und 
urtheilte fchreibend. Aus der Fruchtbarkeit feines Geiftes 
entquoll die Fruchtbarkeit feiner Feder. 

Th bediene mich des Ausdruds Feder nicht als einer 
rednerifhen Phraſe; er gilt hier ganz eigentlih, und wenn 
eine fromme Verehrung manchem Schriftfteller dadurch hul— 
digte, daß fie fich eines Kiel3, womit er feine Werfe gebil- 
det, zu bemächtigen fuchte, fo dürfte der Kiel, deſſen fih Wie- 
land bediente, gewiß vor vielen diefer Auszeichnung würdig 
ſeyn. Denn daß er alles mit eigener Hand und fehr ſchön 
ihrieb, zugleih mit Freiheit und Befonnenheit., daß er das 
Sefchriebene immer vor Augen hatte, forgfältig prüfte, ver- 
anderte, befferte, unverdroffen bildete und umbildete, ja nicht 
müde ward, Werfe von Umfang wiederholt abzufchreiben, die- 
ſes gab feinen Productionen das Sarte, Sierlibe, Faßliche, 
das Natürlichelegante, welches nicht durch Bemühung, fondern 
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durch heitere, geniale Aufmerkfamfeit auf ein ſchon fertiges 
Werk hervorgebracht werden Eann. 

Diefe forgfaltige Bearbeitung feiner Schriften entfprang 
aus einer frohen Weberzeugung, welche zu Ende feines Schwei: 
zerifchen Aufenthaltes in ihm mag hervorgetreten ſeyn, als 
die Ungeduld des Hervorbringens fich in etwas legte, und der 
Wunſch, ein Vollendetes dem Gemeinwefen darzubringen, ent= 
fehiedener und deutlicher rege ward. 

Da nun bei ihm der Mann und der Dichter Eine Ver: 
fon ausmadten, fo werden wir, wenn wir von jenem reden, 
auch diefen zugleich jchildern. Neizbarfeit und Beweglichkeit, 
Begleiterinnen dichterifcher und rednerifcher Talente, beherrſch— 
ten ihn in einem hoben Grade; aber eine mehr angebildete 
als angeborne Maäpigung hielt ihnen das Gleichgewicht. Unier 
Freund war des Enthufiasmus im höchſten Grade fähig, und 
in der Jugend gab er fich ihm ganz bin, und diefes um fo 
lebhafter und anhaltender, als jene fchöne Zeit, in welcer 
der Füngling den Werth und die Würde des Vorirefflichiten, 
e3 fey erreichbar oder unerreichbar, im fich fühlt, für ihn fich 
durch mehrere Jahre verlängerte. 

Sene froben, reinen Gefilde der goldenen Zeit, jene Pa— 
radiefe der Unfchuld, bewohnte er länger ald andere, Gein 
Artshaus, wo ein gebildeter Geiftlicher ald Vater waltete, 
d. ' uralte, an den Ufern der Elbe lindenumgebene Klojter 
Bergen, wo ein frommer Lehrer patriarchaliich wirkte, das in 
feinen Grundformen noch Elöfterlibe Tübingen, jene ein- 
fahen Schweizerwohnungen, umraufht von Bachen, befpült 
von Seen, umſchloſſen von Felfen; überall fand er fein Delphi 
wieder; tiberall die Haine, in denen er, als ein fchon erwach— 
fener gebildeter Züngling, noch immer ichwelgte. Dort zogen 
ihn die Denfmale machtig an, die ung von der männlichen 
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Unfchuld der Griechen Dinterlaffen find. Cyrus, Arafpes und 
Panthea und gleich hohe Geftalten lebten in ihm auf, er 
fühlte den Platonifhen Geift in fich weben, er fühlte, daß er 
deſſen bedurfte, um jene Bilder für fih und für andere wie- 
derherzuftellen, und diefes um fo eher, als er nicht fowohl 
dDichterifhe Schattenbilder hervorrufen, fondern vielmehr wirf- 
lichen Wefen einen fittlihen Einfluß zu verfchaffen hoffte. 

Aber gerade daß er fo lange in diefen höheren Regionen 
zu verweilen das Glück hatte, daß er alles was er dachte, 
fühlte, im fich bildete, traumte, wähnte, lange Zeit für die 
vollfommenfte Wirklichfeit halten durfte, eben dieſes verbit- 
terte ihm die Fruct, die er von dem Baum des Erfenntniffes 
zu pflüden endlich genörhigt ward. 

Wer kann dem Conflict mit der Außenwelt entgehen? 
Auch unfer Freund wird in diefen Streit hineingezogen; un: 
gern läßt er fih durch Erfahrung und Leben widerfprechen, 
und da ihm nach langem Strauben nicht gelingen will, jene 
herrlichen Geftalten mit denen der gemeinen Welt, jenes hohe 
Mollen mit den Bedürfniffen des Tags zu vereinigen, ent: 
Toliest er fich, das Wirklihe für das Nothwendige gelten zu 
laffen, und erklärt das ihm bisher MWahrgefchtenene für 
Phantaiterei. 

Aber auch hier zeigt fih die Eigenthümlichfeit, die Ener- 
gie feines Geifte3 bewundernswürdig. Bei aller Lebensfülle, 
bei fo ftarfer Lebensluſt, bei herrlihen innern Anlagen, bei 
redlichen geiftigen Wünfchen und Abfihten, fühlt er fich von 
der Welt verlegt und um feine größten Schäße bevortheilt. 

Nirgends Fann er num mehr in der Erfahrung wiederfinden, 
was fo viele Jahre fein Glück gemacht hatte, ja der innigfte 
Beſtand feines Lebens geweien war; aber er verzehrt fich nicht 
in eitlen Klagen, deren wir in Profa und Werfen von andern fo 
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viele feinen; fondern er, entichliegt fich zur Gegenwirfung. Er 
kündigt allem, was fich in der Wirklichkeit nicht immer nach: 
weifen läßt, den Krieg an, zuvörderſt alſo der Platonifchen 
Liebe, ſodann aller dogmatiſirenden Philoſophie, befonders 
den beiden Ertremen, der Stoifhen und Pythagoreiſchen. 
Unverföhnlich arbeitet er ferner dem religiöfen Fanatismug 
und allem, was dem Verftande ercentrijch erfcheint, entgegen. 

Aber jogleich überfällt ihn die Sorge, er möge zu weit 
gehn, er möge ſelbſt phantaftifh handeln, und nun beginnt 
er zugleich einen Kampf gegen die gemeine Wirklichkeit. Er 
lehnt fich auf gegen alles, was wir unter dem Wort Phili- 
fterei zu begreifen gewohnt find, gegen ftodende Pedanterei, 
Eleinftadtifches Weſen, Fümmerlihe äußere Sitte, befchränfte 
Kritik, falihe Sprödigfeit, platte Behaglichkeit, anmaßliche 
Würde, und wie diefe Ungeifter, deren Name Legion ift, nur 
alle zu bezeichnen ſeyn mögen. 

Hierbei verfährt er durchaus genialifh, ohne Vorfak und 
Selbftbewußtfeyn. Er findet fih in der Klemme zwifhen dem 
Denkbaren und dem Wirklichen, und indem er beide zu gewäl- 
tigen oder zu verbinden Mäfigung anrathen muß, fo muß 
er ſelbſt an fih halten, und, indem er gerecht ſeyn will, viel- 
feitig werden. 

Die verftändige reine Nechtlichkeit edler Engländer und 
ihre Wirfung in der fittlihen Welt, eines Addifon, eines 
Steele,. hatten ihn fchon längft angezogen; nun finder er 
aber in diefer Genoflenfhaft einen Mann, deffen Sinnesart 
ibm weit gemäßer ift. 

Shaftesbury, den ich nur zu nennen braude, um 
jedem Gebildeten einen trefflihen Denker ins Gedachtniß zu 
rufen, Shaftesbury lebte zu einer Zeit, wo in der Reli: 
gion feines Waterlandes manche Bewegung vorging; wo die 
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herrſchende Kirche mit Gewalt die Andersgefinnten zu bezähmen 
dachte. Auch den Staat, die Sitten bedrohte manches, was 
einen Berftändigen, Wohldenfenden in Sorge ſetzen muß. 
Gegen alles diefes, glaubte er, ſey am beften durch Frohfinn 
zu wirken; nur das, was man mit Heiterkeit anfehe, werde 
man recht fehn, war feine Meinung. Wer mit Heiterkeit in 
feinen eigenen Bufen ſchauen Fünne, müfe ein guter Mann 
feyn. Darauf komme alles an, und alles übrige Gute ent- 
fpringe daher. Geift, Wis, Humor feyen die ächten Organe, 
womit ein folches Gemüth die Welt anfafle. Alle Gegen: 
ſtände, felbft die ernfteften, müßten eine folhe Klarheit und 
Freiheit vertragen, wenn fie nicht mit einer nur anmaßlichen 
Würde prunften, fondern einen Achten, die Probe micht 
fheuenden Werth in fich ſelbſt enthielten. Bei diefem geiftreichen 
Verſuch, die Gegenftände zu gewaltigen, Eonnte man nicht 
umbin, ſich nach enticheidenden Behörden umzufehn, und fo 
ward einerfeit3 der Menfchenverftand über den Inhalt, und 
der Geſchmack über die Art des Vortrags zum Nichter gefest. 

An einem folhen Manne fand nun unfer Wieland nicht 
einen Vorgänger, dem er folgen, nicht einen Genoffen, mit 
dem er arbeiten follte, fondern einen wahrhaften älteren Zwil— 
lingsbruder im Geifte, dem er vollfiommen glich, ohne nach 
ihm gebildet zu feyn; wie man denn von Menächmen nicht 
Tagen Eönnte, welcher das Driginal, und welcher die Copie fey. 

Was jener,.in einem höheren Stande geboten, am zeit: 
lihen Mitteln mehr begabt, durch Neifen, Aemter, Welt: 
umficht mehr begünftigt, in einem weiteren Kreife, zu einer 
ernjteren Zeit, in dem meerumfloffenen England leiftere, eben 
diefes bewirkte unfer Freund von einem anfangs fehr beſchränk— 
ten Punkt aus, durch eine beharrliche Thätigkeit, durch ein 
ſtetiges Wirken in feinem, überall von Land und Bergen 
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umgränzten Vaterlande, und das-Nefultat davon war, damit 
wir ung bei unferm gedrangten Vortrage eines kurzen, aber 
allgemein verftändlichen Wortes bedienen, jene Popularphilo: 
fophie, wodurch ein praftifch geübter Sinn zum Urtheil über 
den moralifhen Werth der Dinge, fo wie über ihren äſthe— 
tifhen zum Nichter beftellt wird. 

Diefe, in England vorbereitet und auch in Deutichland . 
durch Umſtände gefordert, ward alio durch Dichteriiche und 
gelehrte Werke, ja durchs Leben jelbit, von unferm Freunde, 
in Gefellihaft von unzähligen Wohlgefinnten verbreitet. 

Haben wir jedoeh, in fofern von Anfiht, Gefinnung, 
Veberficht die Nede feyn tan, Shaftesbury und Wieland 
vollfommen ahnlich gefunden, fo war doch diefer jenem au 
Talent weit überlegen; denn was der Engländer verftändig 
lehrt und wünscht, das weis der Deutfche, in Verſen und 
Profa, dichteriſch und redneriich auszuführen. 

Zu diefer Ausführung aber mußte ihm die Franzöfiiche 
Behandiungsweife am meiſten zufagen. Heiterfeit, Wis, 
Geift, Eleganz ift in Frankreich fhon vorhanden: feine blühende 
Einbildungsfraft, welche ſich jest nur mit leichten und frohen 
GSegenftänden beichäftigen will, wendet fih nad den Feen: 
und Nittermahrchen, welche ihm die größte Freiheit gewähren. 
Auch bier reicht ihm Frankreich in der Taufend und Einen 
Nacht, in der Nomanbibliothek ichon halb verarbeitete zuge: 
richtete Stoffe, indeffen die alten Schäße dieſes Fachs, welche 
Deutichland beiist, noch roh und ungeniefbar dalagen. 

Gerade dieje Gedichte find es, welche Wieland’s Ruhm 
am meiften verbreiteten und beftatigten. Ihre Munterfeit 
fand bei jedermann Eingang, und felbit die ernfteren Deut— 
fhen liegen fie fich gefallen: denn alle diefe Werfe traten 
wirklich zur rechten und zünſtigen Zeit hervor, Sie waren 
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alle in dem Sinne gefchrieben, den wir oben entwidelt haben. 
Dft unternahm der glüdlihe Dichter das Kunftfticd, ganz 
gleihgültigen Stoffen durh die Bearbeitung einen hohen 
Merth zu geben, und wenn e3 nicht zu läugnen ift, daß er 
bald den Verſtand über die höheren Kräfte, bald die Sinn: 
lichkeit über die fittlichen triumpbhiren läßt, fo muß man doch 
auch geftehn, dag am rechten Ort alles, was fchöne Seelen 
nur zieren mag, die Oberhand behalte. 

Früher, wo nicht als alle, doch als die meiften diefer 
Arbeiten, war die Weberferung Shaffpeare’s. Wieland 
fürchtete nicht) durch Studien feiner Originalität Eintrag zu 
thun, ja Tchon früh war er überzeugt, daß, wie durch Be: 
arbeitung fchon befannter Stoffe, fo auch durch Ueberſetzung 
vorhandener Werfe, ein lebhafter reicher Geift die befte Er- 
quickung fände. 

Shaffpearen zu überfeßen, war in jenen Tagen ein kühner 
Gedanke, weil felbft gebildete Literatoren die Möglichkeit läug- 
neten, daß ein folches Unternehmen gelingen Eünne, Wieland 
überfeßte mit Freiheit, erbafchte den Sinn feines Autors, 
ließ bei Seite, was ihm nicht übertragbar fchien, und fo gab 
er feiner Nation einen allgemeinen Begriff von den herrlich 
ſten Werfen einer andern, feinem Zeitalter die Einficht in 
die hohe Bildung vergangener Jahrhunderte. 

Diefe Ueberfeßung, fo eine große Wirkung fie in Deutfch- 
land hervorgebracht, fcheint auf Wieland felbft wenig Einfluß 
gehabt zu Haben. Er fand mir feinem Autor allzufehr in 
Widerftreit, wie man genugfam erkennt aus den übergangenen 
und ausgelaffenen Stellen, mehr noch aus den hinzugefügten 
Noten, aus welchen die Franzöfiihe Sinnesart hervorblidt. 

Anderfeit3 aber find ihm die Griechen, in ihrer Maͤßi— 
gung und Reinheit, höchſt ſchätzbare Muſter. Er fühle fi 
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mit ihnen durh Geihmad verbunden; Neligion, Sitten, 
Verfaffung, alles giebt ihm Anlaß, feine Bielfeitigkeit zu 
üben, und da weder die Götter, noch die Philofophen, weder 
da3 Volk noch die Bölfer, fo wenig al3 die Staats: und 
Kriegsleute fich unter einander vertragen, fo findet er überall 
die erwünfchtefte Gelegenheit, indem er zu zweifeln und zu 
ſcherzen fcheint, feine billige, duldfame, menſchliche Lehre 
wiederholt einzufchärfen. 

Zugleich gefällt er fih, problematifche Charaktere darzu— 
ftellen, und e3 macht ihm z. B. Vergnügen, ohne Rüdficht 
auf weibliche Keufchheit, das Liebenswürdige einer Mufarion, 
Lais und Phryne hervorzuheben, und ihre Lebensweisheit über 
die Schulweisheit der Philofophen zu erhöhen, 

Aber auch unter diefen findet er einen Mann, den er 
als Nepräfentanten feiner GSefinnungen ausbilden und dar: 
jtellen Fan, ich meine Ariftippen. Hier find Philofophie und 
MWeltgenug durch eine Fluge Begränzung fo heiter und wün— 
fhenswerth verbunden, daß man fih als Mitlebender in einem 
fo fhönen Lande, in fo guter Gefellfhaft zu finden wuͤnſcht. 
Man tritt fo gern mit diefen unterrichteten, wohldenfenden, 
gebildeten, frohen Menfchen in Verbindung, ja man glaubt, 
fo lange man in Gedanken unter ihnen wandelt, auch wie fie 
gefinnt zu feyn, wie fie zu denken. 

In diefen Bezirken erhielt fih unfer Freund durch forg: 
fältige Vorübungen, welche dem Weberfeger noch mehr als 
dem Dichter nothwendig find; und fo entftand der Deutfche 
Zucian, der uns den Griehifchen um defto lebhafter darftellen 
mußte, als Verfaſſer und Ueberſetzer für wahrhafte Geiftes- 
verwandte gelten können. 

Ein Mann von folhen Talenten aber, predige er auch 
noch fo fehr das Gebührende, wird fich doch — verſucht 
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fühlen, die Linie des Anftändigen und Schielichen zu über: 
fchreiten, da von jeher. das Genie folhe Wagftüde unter 
feine Gerechtfame gezahlt hat. Dielen Trieb befriedigte Wie- 
land, indem er fih dem Fühnen, außerordentlichen Ariſtopha— 
nes anzugleihen fuchte, und die eben jo verwegnen als 
geiftreihen Scherze durch eigne angeborne Grazie gemildert 
überzutragen wußte. 

Freilich war zu allen dieſen Darſtellungen auch eine Ein— 
ſicht in die höhere bildende Kunſt nöthig, und da unſerm 
Freund niemals das Anſchauen jener überbliebenen alten 
Meiſterwerke gegönnt ward, ſo ſuchte er durch den Gedanken 
ſich zu ihnen zu erheben, fie durch die Einbildungskraft zu 
vergegenwärfigen, dergejtalt, dag man bewundern muß, wie 
der vorzügliche Geift fih auch von dem Entfernten einen Be- 
griff zu machen weiß, ja es würde ihm vollfommen gelungen 
feyn, hätte ihn nicht eben feine lobenswerthe Behutfamfeit 
abgehalten, entfhiedene Schritte zu thun; denn die Kunft 
überhaupt, befonders aber die der Alten, läßt fich ohne Enthu— 
fiasmus weder fallen noch begreifen. Wer nicht mit Erſtau— 
nen und Bewunderung anfangen will, der findet nicht den 
Zugang in das innere Heiligthum. Unfer Freund aber war 
viel zu bedächtig, und wie hätte er auch in diefem einzigen 
Falle eine Ausnahme von feiner allgemeinen Lebensregel 
machen follen? 

War er jedoch mit den Griechen durch Gefhmad nah 
verwandt, fo war er es mit den Nömern noch mehr durch 
Sefinnung. Nicht daß er fich durch vepublifanifchen oder 
parriotifhen Eifer hatte hinreißen laſſen, fondern er finder, 
wie er fich den Griechen gewiffermaßen nur andichtere, unter 
den Nömern wirklich feines Gleichen. Horaz hat viel Aehn— 
liches von ihm; ſelbſt Eunftreih, felbft Hof: und Weltmann 
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ift er ein verftändiger Beurtheiler des Lebens und der Kunſt; 
Cicero, Philofoph, Nedner, Staatsmann, thätiger Bürger, 
und beide aus unfcheinbaren Anfängen zu großen Würden 
und Ehren gelangt. 

Mie gern mag fich unfer Freund, indem er fich mit den 
Merken diefer beiden Männer befchäftigt, in ihr Sabrhundert, 
in ihre Umgebungen, zu ihren Zeitgenoffen verfeßen, um ung 
ein anfchanlihes Bild jener Vergangenheit zu übertragen, 
und es gelingt ihm zum Erftaunen. Vielleicht könnte man 
im Ganzen mehr Wohlwollen gegen die Menfchen verlangen, 
mit denen er fich befchäftigt, aber er fürchter fich fo ſehr vor 
der Parteilichfeit, daß er lieber gegen fie als für fie Partei 
nehmen mag. | 

Es giebt zwei Ueberfeßungsmarimen: die eine verlangt, 
das der Autor einer fremden Nation zu ung berüber gebracht 
werde, dergeftalt daß wir ihn als den unfrigen anfehen kön— 
nen; die andere hingegen macht an uns die Forderung, daß 
wir uns zu dem Fremden hinüber begeben und uns in feine 
Zuftände, feine Sprachweife, feine Eigenheiten finden follen. 
Die Vorzüge von beiden ſind durch mufterhafte Beiipiele allen 
gebildeten Menfchen genugfam befannt. Unfer Freund, der 
auch hier den Mittelweg fuchte, war beide zu verbinden be= 
müht, doch 309 er als Mann von Gefühl und Gefhmad in 
zweifelhaften Fallen die erfte Marime vor. 

Niemand hat vielleicht fo innig empfunden, welch ver: 
wideltes Gefchäft eine Ueberfeßung ſey, als er. Wie tief war 
er überzeugt, daß nicht das Wort, fondern der Sinn belebe. 
Man betrachte, wie er in feinen Finleitungen ung erft in 
die Zeit zu verfeßen und mit den Perfonen vertraut zu machen 
bemüht ift, wie er alsdann feinen Autor auf eine uns fchon 
befannte, unferem Sinn und Ohr verwandte Weiſe fprechen 
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laßt, und zulegt noch manche Einzelheit, welche dunfel bleiben, 
Zweifel erregen, anjtößig werden Fünnte, in Noten auszulegen 
und zu befeitigen fucht. Durch diefe dreifahe Bemühung 
fieht man recht wohl, hat er fich erft feines Gegenftandes be= 
mächtigt, und fo giebt er fich denn auch die redlichfte Mühe, 
uns in den Fall zu feßen, daß feine Einficht ung mitgetheilt 
werde, auf daß wir auch den Genuß mit ihm theilen. 

Db er nun gleich mehrerer Sprachen mächtig war, fo 
hielt er fich doch feft an die beiden, in denen uns der Werth 
und die Würde der Vorwelt am reinften überliefert ift. Denn 
fo wenig wir laugnen wollen, daß aus den Fundgruben anderer 
alten Literaturen mancher Schatz gefördert worden und noch 
zu fördern ift, fo wenig wird man ung widerfprehen, wenn 
wir behaupten, die Sprache der Griehen und Roͤmer habe 
uns bis auf den heutigen Tag EFöftlihe Gaben überliefert, die 
an Gehalt dem übrigen Beten gleich, der Form nah allem 
andern vorzuziehen find. 

Die, Deutihe Neichsverfaffung, welche fo viele kleine 
Staaten in fich begriff, ahnlichte darin der Griechifchen. Die 
geringfte, unfcheinbare, ja unlihtdare Stadt, weil fie ein 
eignes Intereſſe hatte, mußte folches in fih hegen, erhalten 
und gegen die Nachbarn vertheidigen. Daher war ihre Jugend 
frühzeitig aufgewecdt und aufgefordert über Staatsverhältniffe 
nachzudenfen. Und fo war auch Wieland, als Kanzleiverwefer 
einer der Fleinften Neichsftädte, in dem Fall, Patrivt und 
im beffern Sinne Demagog zu ſeyn; wie er denn einmal über 
einen folchen Gegenftand die zeitige Ungnade des benachbarten 
Grafen Stadion, feines Gönners, lieber auf fih zu ziehen, 
al3 unpatriotifch nachzugeben, die Entſchließung fapte. 

Schon fein Agathon betehrt ung, dag er auch in diefem 
Fach geregelten Gefinnungen den Vorzug gab, indeg gewann 
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er doch Gegenftänden fo viel Antheil ab, dag alle feine Be- 
Ihaftigungen und Neigungen in der Folge ihn nicht hinderten, 
fiber diefelben zu denken. Befonders fühlte er fich aufs neue 
dazu aufgefordert, als er fich einen bedeutenden Einfluß auf 
die Bildung hoffnungsvoller Fürften verfprechen durfte. 

Aus allen den Werken, die er in diefer Art geliefert, 
tritt ein weltbürgerliher Sinn hervor, und da fie in einer 
Zeit geichrieben find, wo die Macht der Alleinherrihaft noch 
nicht erjchüttert war, fo ift fein Hauptgefhäft, den Macht: 
habern ihre Pflichten dringend vorzuftellen und fie auf das 
Glück hinzuweiſen, das fie in dem Glück der Shrigen finden 
follten. 

Nun aber trat die Epoche ein, in der eine aufgeregte 
Nation alles bisher Beftandene niederriß und die Geifter aller 
Erdbewohner zu einer allgemeinen Gefengebung zu berufen 
ſchien. Auch hierüber erklärt er fich mit umfichtiger Beſcheiden— 
beit und fucht durch verftändige Vorftellungen, die er unter 
mancherlei Formen verkleidet, irgend ein Gleichgewicht in der 
bewegten Menge hervorzubringen. Da aber der Tumult der 
Anarchie immer heftiger wird, und eine freiwillige Vereini— 
gung der Maſſe undenkbar erfcheint, fo ift er der Erfte, der 
die Einherrfchaft wieder anräth und den Mann bezeichnet, 
der das Wunder der MWiederherftellung vollbringen werde. 

Bedenft man nun hiebei, daß unfer Freund über diefe 
Gegenftände nicht etwa hinterdrein, fondern gleichzeitig ge- 
fchrieben, und ald Herausgeber eines vielgelefenen Journals 
Gelegenheit hatte, ja genöthigt war, fih monatlih aus dem 
Stegreife vernehmen zu laffen, fo wird derjenige, der feinem 
Lebensgange chronologisch zu folgen berufen ift, nicht ohne 
Bewunderung gewahr werden, mit welcher Aufmerkfamfeit er 
den rafchen Begebenheiten des Tags folgte und mit welcher 
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Klugheit er fich als ein Deutſcher und als ein denfender 
theilnehmender Mann durchaus benommen hat. And bier ift 
e3 der Drt, der für Deutfchland fo wichtigen Zeitfchrift, des 
Zeutfchen Merkurs, zu gedenken. Diefes Unternehmen war 
nicht das erfte in feiner Art, aber doch zu jener Zeit nen 
und bedeutend. Shm verfchaffte fogleich der Name des Heraus: 
gebers ein großes Zutrauen: denn dag ein Mann, der ſelbſt 
dichtete, auch die Gedichte anderer in die Welt einzuführen 
verfprah, daß ein Schriftiteller, dem man fo herrliche Werfe 
verdankte, felbjt urtheilen, feine Meinung öffentlich befennen 
wollte, dieg erregte die größten Hoffnungen. Auch verfan:- 
melten fich werthvolle Männer bald um ihn her, und dieſer 
Berein vorzüglicer Literatoren wirkte fo viel, das man durch 
mehrere Fahre hin fich des Merkurs als Leitfadens in unferer 
Literargefchichte bedienen fan. Auf das Publicum überhaupt 
war die Wirkung groß und bedeutend; denn wenn auf der 
einen Seite das Lefen und Urtheilen über eine größere Maffe 
fih verbreitete, fo ward auch die Luft, fich augenblicklich mit: 
zutheilen, bei einem jeden rege, der irgend etwas zu geben 
hatte. Mehr als er erwartete und verlangte, floß dem 
Herausgeber zu; fein Glück wedte Nahahmer, ähnliche Seit: 
ſchriften entitanden, die erft monatlich, dann wochen- und 
tagweife fih ins Publicum drangten und endlich jene Baby: 
lonifche Verwirrung hervorbrachten, von der wir Zeuge waren 
und find, und die eigentlich daher entipringt, daß jedermann 
veden und niemand hören will. 

Was den Werth und die Miürde des Teutichen Merkurs 
viele Sabre durch erhielt, war die dem Herausgeber deffelben 
angeborne Kiberalität. Wieland war nicht zum Parteihaupt 
geihafen; wer die Mäßigung als Hauptmarime anerkennt, 
Darf ſich Feiner Einſeitigkeit ſchuldig machen, Was feinen 
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regen Seiſt aufreizte, fuchte er durch Menihenverftand und 
Geſchmack bei fih ſelbſt ins Gleiche zu bringen, und fo be 
handelte er auch feine Mitarbeiter, für die er fich Feineswegs 
enthufiasmirte; und wie er die von ihm fo hoch geachteten 
alten Autoren, indem er fie mit Sorgfalt überfeßte, doch 
öfters in den Noten zu befriegen pflegte, fo machte er auch 
oft gefehäßte, ja geliebte Mitarbeiter durch mißbilligende Noten 
verdrießlich, ja fogar abmwendig. 

Schon früher hatte unfer Freund wegen größerer und 
Eleinerer Schriften gar manche Anfechtung leiden müffen, um 
fo weniger konnte e3 ihm als Herausgeber einer Zeitichrift 
an literarifhen Fehden ermangeln. Aber auch hier beweift 
er fich als immer derjelbe. Ein folder Federfrieg darf ihm 
niemals lange dauern, und wie fich’3 einigermaßen in die 
Länge ziehen will, fo laßt er dem Gegner das leßte Wort, 
und geht feines gewohnten Pfades. 

Ausländer haben fcharffinnig bemerkt, daß Deutiche Schrift: 
fteller weniger als die Autoren anderer Nationen auf das Publi- 
cum Nüdfiht nebmen, und daß man daher in ihren Schriften 
den Menfchen, der fich felbft ausbilder, den Menfchen, der fich 
felbit etwas zu Danfe machen will, und folglich den Charakter 
deffelben, gar bald abnehmen Fünne. Diefe Eigenichaft haben 
wir fhon oben Wielanden befonders zugeichrieben, und es 
wird um fo intereffanter ſeyn, feine Schriften wie fein Leben 
in diefem Sinne zu reihen und zu verfolgen, ald man früher 
und fpäter den Charakter unferes Freundes aus eben diefen 
Schriften verdächtig zu machen fuchte. Gar viele Menſchen 
find noch jeßt an ihm irre, weil fie fich vorftellen, der Viel— 
feitige müfe gleichgültig und der Bewegliche wankelmüthig 
ſeyn. Man bedenkt nicht, daß der Charakter fih nur durchaus 
aufs Praftiiche beziehe. Nur in dem, was der Menfch thut, 
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zu thun fortfährt, worauf er beharrt, darin zeigt er Charakter 
und in dieſem Sinne hat es keinen feſtern, ſich ſelbſt immer 
gleihern Mann gegeben als Wieland. Wenn er ſich der 
Mannichfaltigfeit feiner Empfindungen, der Beweglichkeit 
feiner Gedanken überließ, feinem einzelnen Eindrud Herrfchaft 
über fich erlauben wollte, fo zeigte er eben dadurch die Feſtig— 
feit und Sicherheit feines Sinned. Der geiftreihe Mann 
fpielte gern mit feinen Meinungen, aber, ich kann alle Mit: 
lebenden als Zeugen auffordern, niemals mit feinen Gefin: 
nungen. Und fo erwarb er fich viele Freunde und erhielt fie. 
Daß er irgend einen entfchiedenen Feind gehabt, ift mir nicht 
befannt geworden. Sm Genuß feiner dichterifchen Arbeiten 
lebte er viele Sahre im ftädtifcher, bürgerlicher, freundlich: 
gefelliger Umgebung, und erreichte die: Auszeichnung eines 
vollftändigen Abdrucks feiner forgfältig durchgefehenen Werke, 
ja einer Prachtausgabe derfelben. 

Aber er follte noh im Herbit feiner Fahre den Einfluß 
des Zeitgeiftes empfinden und auf eine nicht vorzufehende 
Weiſe ein neues Leben, eine neue Jugend beginnen. Der 
Segen des holden Friedens hatte lange Zeit über Deutfchland 
gewaltet, äußere allgemeine Sicherheit und Ruhe traf mit 
den innern, menfchlichen, weltbürgerliden Gefinnungen gar 
ſchön zufammen. Der friedliche Städter fchien feiner Mauern 
nicht mehr zu bedürfen, man entzog fich ihnen, man fehnte 
fih aufs Land. Die Sicherheit des Grumdbefißers gab jeder: 
mann Vertrauen, das freie Naturleben 309 jedermann an, 
und wie der gefelig geborne Menfch fih öfters den füßen 
Trug vorbilden kann, als lebe er beffer, bequemer, froher in 
der Abgefondertheit, fo fehien auch Wieland, dem bereits die 
höchſte literarifhe Muße gegönnt war, fich nach einem noch 
muſenhaft ruhigern Aufenthalt umzufehen; und als er gerade 
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in der Nahe von Weimar fich ein Landgut zuzueignen Gelegen- 
heit und Kräfte fand, faßte er den Entichluß, dafelbft den 
Heft feines Lebens zuzubringen. Und bier mögen die, welche 
ihm öfters befucht, welche mit ihm gelebt, umftandlich erzählen, 
wie er gerade hier in feiner ganzen Liebenswürdigfeit erfchien, 
ald Haus: und Familienvater, ald Fremd und Gatte, befon: 
ders aber, weil er fih den Menfchen wohl entziehen, die 
Menfhen ihn aber nicht entbehren Fonnten, wie er als 
gaftfreier Wirth feine gefelligen Tugenden am anmuthigiten 
entwidelte. 

Indeß ich nun jüngere Freunde zu diefer idyllifhen Dar: 
ſtellung auffordere, fo muß ich nur kurz und theilmehmend 
gedenken, wie diefe ländliche Heiterkeit durch das Hinfcheiden 
einer theuern mitwohnenden Freundin und dann durch den 
Tod feiner werthen, forgfamen Lebensgefährtin getrübt worden. 
Er legt diefe theueren Reſte auf eignem Grund und Boden 
nieder, und indem er fich entichlieft, die für ihn allzuſehr 
verflochtene landwirthfchaftlihe DVBelorgung aufzugeben, und 
fih des einige Jahre froh genoffenen Grundbefikes zu ent: 
außern), fo behält er fich doch den Plaß, den Raum zwifchen 
beiden Geliebten vor, um dort auch feine ruhige Stätte zu 
finden. Und dorthin haben denn die verehrten Brüder ihn 
begleitet, ja gebracht, und dadurch feinen fehönen und an- 
muthigen Willen erfüllt, daß die Nachkommen feinen Grab- 
hügel in einem lebendigen Haine befuchen und heiter verehren 
follten. 

Nicht ohne höhere Veranlaffung aber kehrte der Freund 
nach der Stadt zurüd; denn das Verhaltniß zu feiner großen 
Gönnerin, der Herzogin Mutter, hatte ihm jenen ländlichen 
Aufenthalt mehr als einmal verdüftert. Er fühlte nur zu fehr, 
was es ihm Fofte, von ihr entfernt zu ſeyn. Er konnte ihren 
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Umgang nicht entbehren, und deffelben doch nur mit Unbequem- 
[ichEeit und Unftatten geniepen. Und fo, nachdem er feine 
Familie bald erweitert, bald verengt, bald vermehrt, bald 
vermindert, bald verfammelt, bald zerftreut gefehen, zieht die 
erhabene Fürftin ihn in ihren nächften Kreis. Er kehrt zurüd, 
bezieht eine Wohnung ganz nahe der fürftlichen, nimmt Theil 
an dem Sommeraufenthalt in Tiefurt, und betrachtet ſich 
nun als Glied des Hauſes und Hofes. 

Wieland war ganz eigentlich für die größere Geſellſhaft 
geboren, ja die größte würde fein eigentliches Element geweſen 
feyn; denn weil er nirgends oben an ftehen, wohl aber gern 
an allem Theil nehmen wollte, und über alles mit Mäßigung 
fih zu aufern geneigt war, fo mußte er nothiwendig ald an— 
genehmer Gefellfchafter erfcheinen, ja er wäre es unter einer 
leichtern, nicht jede Unterhaltung allzu ernft nehmenden Nation 
noch mehr gewefen. 

Denn fein dichterifhes, To wie fein literarifches Streben 
war unmittelbar aufs Leben gerichtet, und wenn er auch nicht 
gerade immer einen praftifchen Zweck fuchte, ein praftifches 
Ziel hatte er doch immer nah oder fern vor Augen. Daher 
waren feine Gedanken beftändig Elar, fein Ausdruck deutlich, 
gemeinfaglich, und da er, bei ausgebreiteten Kenntniffen, 
ſtets an dem Intereſſe des Tags fefthielt, demfelben: folgte, 
fich geiftreich damit befchaftigte, fo war auch feine Unterhaltung 
durchaus mannichfaltig und belebend; wie ich denn auch nicht 
leiht jemand gefannt habe, weldher das, was von andern 
Glückliches in die Mitte gebracht wurde, mit mehr Freudig- 
feit aufgenommen und mit mehr Lebendigkeit erwiedert hätte. 

Bei diefer Art zu denken, fih und andere zu unterhalten, 
bei der redlichen Abfiht, auf fein Zeitalter zu wirken, ver: 
arge man ihm nun wohl nicht, daß er gegen die neuern 
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philofophifhen Schulen einen Widerwillen fapte. Wenn früher 
Kant in Fleinen Schriften nur von feinen größern Anfichten 
präludirte, und in heitern Formen ſelbſt über die wichtigften 
Gegenftände ſich problematifh zu außern fchien, da ftand er 
unferm Freunde noch nah genug; als aber. das ungeheure 
Lehrgebaude errichtet war, fo mußten alle die, welche fich 
bisher in freiem Leben, Dichtend fo wie philofophirend ergangen 
hatten, fie mußten eine Drohburg, eine Zwingfefte daran er: 
bliden, von woher ihre heitern Streifzüge über das Feld der 
Erfahrung befchranft werden follten. 

Aber nicht allein für den Philofophen, auch für den Dichter 
war, bei der neuen Geiftesrichtung, fobald eine große Maffe 
ſich von ihr hinziehen lieg, viel, ja alles zu befürchten. Denn 
ob e3 gleich im Anfang fcheinen wollte, als wäre die Abficht 
überhaupt nur auf Wiffenihaft, ſodann auf Eittenlehre und 
was hievon zunächſt abhangig ift, gerichtet, fo war doc leicht 
einzufehen, dag wenn man jene wichtigen Angelegenheiten des 
höheren Wiſſens und des fittlichen Handelns, fefter als bisher 
gefchehen, zu begründen dachte, wenn man dort ein ftrengeres, 
in fih mehr zufammenhängendes, aus den Tiefen der Menſch— 
heit entwideltes Urtheil verlangte, daB man, fag’ ich, den 
Geſchmack auch bald auf folhe Grundfage hinweifen, und 
deßhalb fuhen würde, individuelles Gefallen, zufällige Bil: 
dung, Volkseigenheiten durchaus zu befeitigen, und ein allge- 
meinered Gefeß zur Entſcheidungsnorm hervorzurufen. 

Dieß geſchah aucd wirklich, und in der Poefie that ſich 
eine neue Epoche hervor, welche mit unferm Freunde, fo wie 
er mit ihr in Widerfpruch ftehen mußte. Won diefer Zeit an 
erlebte er manches unbillige Urtheil, ohne jedoch fehr davon 
gerührt zu werden, und ich erwahne diefes Umſtands hier 
ausdrüklih, weil der daraus in der Deutfchen Literatur 
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entſtandene Conflict noch keineswegs beruhigt und ausgeglichen 
iſt, und weil ein Wohlwollender, wenn er Wielands Verdienſt 
ſchätzen und ſein Andenken kräftig aufrecht erhalten will, von 
der Lage der Dinge, von dem Herankommen ſo wie der 
Folge der Meinungen, von dem Charakter, den Talenten 
der mitwirkenden Perſonen genau unterrichtet ſeyn müßte, 
die Kräfte, die Verdienſte beider Theile wohl kennen, und, 
am unparteiiſch zu wirken, beiden Parteien gewiſſermaßen 
angehören. 

Doch von jenen hieraus entſprungenen, kleineren oder 
größeren Fehden zieht mich eine ernſte Betrachtung ab, der 
wir uns nunmehr zu überlafen haben. 

Die zwifchen unfern Bergen und Hügeln, in unfern an- 
muthig bewäflerten Thälern viele Jahre glücklich angefiedelte 
Ruhe war fihon längſt durch Kriegszüge wo nicht verfcheucht, 
doch bedroht.: Als der folgenreihe Tag anbradh, der uns in 
Erftaunen und Schreden fekte, da das Schidfal der Welt in 
unfern Spaziergangen entfchteden ward, auch in diefen ſchreck— 
lihen Stunden, denen unfer Freund forglos entgegenlebte, 
verließ ihn das Glück nicht; denn er ward, erft durch die Vor— 
forge eines jungen entfchloflenen Freundes, dann durch die 
Aufmerkſamkeit der Franzoͤſiſchen Gemwalthaber gerettet, die 
in ihm den verdienten weltberühmten Schriftfteller und zu: 
gleich ein Mitglied or großen wiffenfchaftlichen Inſtituts 
verehrten. 

Er hatte bald hierauf mit uns allen den fehmerzlichen 
Derluft Amaliens zu ertragen. Hof und Stadt waren eifrig 
bemüht, ihm jeden Erfaß zu reichen, und bald darauf ward 
er von zwei Kaifern mit Ehrenzeichen begnader, dergleichen 
er in feinem langen Leben nicht gefucht, ja niht einmal er- 
wartet hatte, 
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Aber ſo wie am trüben, ſo auch am heitern Tage war 
er ſich ſelbſt gleich, und er bethätigt hiedurch den Vor— 
zug zartgebildeter Naturen, deren mittlere Empfänglichfeit 
dem guten wie dem böfen Gefhik mäßig zu begegnen 
verfteht. 

Am bewunderungswürdigften jedoch erfhien er, Eörperlich 
und geiftig betrachtet, nah dem harten Unfall, der ihn in fo 
hohen Fahren betraf, als er durch den Sturz des Wagens 
zugleih mit einer geliebten Tochter höchlich verlegt ward. 
Die fchmerzlichen Folgen des Falles, die Langeweile der Ge: 
nefung ertrug er mit dem größten Gleichmuth, und tröftete 
mehr feine Freunde als fich Telbft durch die Aeußerung: es 
fen ihm niemals ein dergleichen Unglück begegnet, und e3 
möge den Göttern wohl billig gefcbienen haben, daß er auch 
auf: diefe Weile die Schuld der Menfchheit abtrage. Nun 
genas er auch bald, indem fich feine Natur wie die eines 
Sünglings fchnell wiederherftellte, und ward uns dadurch zum 
Zeugniß, wie der Sartheit und Reinheit auch eine hohe php: 
fifhe Kraft verliehen fey. 

Wie fih nun feine Lebensphilofophie auch bei diefer Prü- 
fung bewährte, fo brachte ein folcher Unfall feine Veränderung 
in der Sefinnung noch in feiner Lebensweife hervor. Nach 
feiner Genefung gefellig wie vorher, nahm er Theil an den 
herkömmlichen Unterhaltungen des umganglichen Hof- und 
Stadtlebens, mit wahrer Neigung und anbaltendem Bemühen 
an den Arbeiten der verbundenen Brüder. So fehr auch jeder: 
zeit fein Blick auf das Irdiſche, auf die Erfenntniß, die Be: 
nußung defelben gerichtet fchien — des Außerweltlichen, des 
Veberfinnlichen konnte er doch, als ein vorzüglichbegabter Mann, 
feineswegs entbehren. Auch hier trat jener Conflict, den wir 
oben umftandlich zu fchildern für Pflicht gehalten, merfwürdig 
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hervor; denn indem er alles abzulehnen fchien, was außer den 
Gränzen der allgemeinen Erfenntniffe liegt, außer dem Kreife 
deſſen, was fich durch Erfahrung berhätigen läßt, fo Eonnte er 
fich doch niemals enthalten, gleichfam verfuchsweife, über die 
fo fcharf gezogenen Linien wo nicht hinauszufchreiten, doch 
hinüber zu blicken und fich eine außerweltlihe Welt, einen 
Zuftand, von dem uns alle angebornen GSeelenfräfte Feine 
Kenntniß geben Eünnen, nach feiner Weife aufzuerbauen und 
darzuſtellen. 

Einzelne Züge ſeiner Schriften geben hiezu mannichfaltige 
Belege, beſonders aber darf ich mich auf feinen Agathodämon, 
auf feine Euthanafie berufen, ja auf jene fehönen, fo verſtän— 
digen als herzlihen Aeußerungen, die er noch vor Furzem 
offen und unbewunden diefer Werfammlung mitrheilen mögen. 
Denn zu unferm Brüderverein hatte fich in ihm eine ver- 
trauensvolle Neigung aufgethan. Schon als Süngling mit 
demjenigen befannt, was uns von den Myſterien der Alten 
hiftorifch überliefert worden, floh er zwar nach feiner heitern 
Elaren Sinnesart jene trüben Geheimniffe, aber verläugnere 
fich nicht, daß gerade unter diefen, vielleicht feltfamen Hüllen 
zuerft unter die rohen und finnlichen Menfchen höhere Be: 
griffe eingeführt, durch ahnungsvolle Symbole mächtige, leuch— 
tende Ideen erwect, der Glaube an einen über alles walten- 
den Gott eingeleitet, die Tugend wünfchenswerther dargeftellt, 
und die Hoffnung auf die Fortdauer unfers Daſeyns fowohl 
von frifchen Schredniffen eines trüben Mberglaubens, als 
von den eben fo falſchen Forderungen einer lebensluftigen 
Sinnlichkeit gereinigt worden. 

Nun als Greis von fo vielen werthen Freunden und 
Zeitgenoffen auf der Erde zurüdgelafen, fih in mancdem 
Sinne einfam fühlend, näherte er ſich unferm theueren 
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Bunde. Wie froh er in denfelben getreten, wie anhaltend er 
unfere Verfammlungen befucht, uniern Angelegenheiten feine 
Aufmerkfjamfeit gegönnt, fich der Aufnahme vorzüglicher junger 
Männer erfreut, unfern ehrbaren Gafimahlen beigewohnt, 
und fich nicht enthalten, über manche wichtige Angelegenheit 
feine Gedanfen zu eröffnen, davon find wir alle Zeugen, wir 
haben e3 freundlich und dankbar anerkannt. Ja wenn diefer 
altgegründete und nach manchem Zeitwechfel oft wieder her— 
“ geftellte Bund eines Zeugniffes bedürfte, fo würde bier das 
vollfommenfte bereit ſeyn, indem ein talentreiher Mann, 
verftandig, vorfichtig, umfichtig, erfahren, wohldenfend und 
mäßig, bei uns feines Gleichen zu finden glaubte, fich bei 
uns in einer Gefellfchaft fühlte, die er, der beiten gewohnt, 
als Vollendung feiner menfchlichen und gefelligen Wünfce fo 
gern anerfannte. 

Nor Ddiefer fo merkwürdigen und hochgefchäßten Ver: 
fammlung, obgleich von unfern Meiftern aufgefordert, über 
den Mbgefchiedenen wenige Worte zu fprechen, würde ich 
wohl haben ablehnen dürfen, in der Betrachtung, daß nicht 
eine flüchtige Stunde, leichte, unzufammenhangende Blatter, 
fondern ganze Jahre, ja manche wohl überdachte und geord- 
nete Bande nöthig find, um fein Andenfen rübmlich zu 
feiern, neben dem Monumente, das er fich ſelbſt in feinen 
Werfen und Wirkungen würdig errichtet hat. Auch über: 
nahm ich diefe fchöne Pflicht nur in der Betrahtung: es 
könne das von mir Vorgefragene dem zur Einleitung dienen, 
was Fünftig, bei wiederholter Feier feines Andenfens, von 
andern befler zu leiften wäre. Wird e3 unfern verehrten 
Meiftern gefallen, mit diefem Auffaß in ihre Lade alles das: 
jenige niederzulegen, was öffentlich über unfern Freund er: 
fheinen wird, noch mehr aber dasjenige, was unfere Brüder, 
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auf die er am meiſten und am eigenſten gewirkt, welche 
eines ununterbrochenen nähern Umgangs mit ihm genoffen, 
vertraulich dufern und mittheilen möchten, fo würde hie 
durh ein Schab von Thatſachen, Nachrichten und Urtheilen 
gefammelt, welcher wohl einzig in feiner Art feyn dürfte, 
und woraus denn unſere Nachkommen fehöpfen Fönnten, um 
mit ftandhafter Neigung ein fo würdiges Andenken immerfort 
zu beſchützen, zu erhalten und zu verflären, 
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Jener große König, Friedrich der Zweite, Ueber— 
winder, Gefeßgeber, der feinem Sahrhundert, feinem Volk 
zum Ruhm gedieh, wandelt längft nicht mehr unter den Sterb- 
lihen. Heute verfammelt fich die Akademie, um feiner zu 
gedenfen. Preußifche Männer, die fih der Zeiten erinnern, 
wo die Wetter des Krieges, die Gefeße des Friedens, die er- 
leuchtenden Strahlen des Genius wechfelsweife von Sansfouci 
ber fich verbreiteten, den Feinden Schreden, Europen Achtung, 
bedeutenden Menfchen Bewunderung einprägten, fie find heute 
gefommen, unfere Worte über Friedrich zu vernehmen. 
Mitten im Wechfel, in der Erfhütterung, im Einfturz ver: 
langen ausgezeichnete Fremde an diefem Tage zu erfahren, 
was wir gegenwärtig von Friedrich zu fagen haben, und ob 

Goethe, ſämmtl. Werke, XXYIL 29 
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Die Empfindung feines glorreichen Andenkens nicht durch neuere 
Begebenheiten gelitten habe, 

Der gegenwartig Nedende hat ed immer als eine weife 
Anordnung betrachtet, jährlich das Andenken erlauchter Manner 
zu erneuern, welhe den unfterblihen Ruhm eifrig und muͤh— 
fam verfolgend, von einer wollüftigen Ruhe ſich vorſätzllch 
entfernten. Wenn, mit jedem Jahre neuer Prüfung unter: 
worfen, der Glanz ihres Verdienftes, Durch feinen Aupern 
Wechiel, nicht durh den Ablauf mehrerer Zahrhunderte ge: 
mindert wird; wenn ihr Name hinreicht, ihrem Volk einen 
Rang unter Nationen zu behaupten, die in verfchiedenen Pe— 
rioden jede ihre Zeit gehabt haben; wenn immer neu, niemals 
zum Ueberdruß, eine folche Xobrede Feiner Künfte bedarf, um 
die Iheilnahme großer Seelen zu weden, und die Schwachen 
tröftend abzuhalten, die im Begriff find, fich felbft aufzugeben; 
dann ift die Weihe vollbracht; ein folder Mann gehört, wie 
die unfterblihen Götter, nicht einem gewiflen Land, einem 
gewifen Volk — dieſe koͤnnen veränderliche Schiiale haben — 
der ganzen Menichheit gehört er an, die fo edler Vorbilder 
bedarf, um ihre Würde aufrecht zu erhalten. 

Dieſe Betrachtungen gründen fich auf die Erfahrung. Mit 
Ausnahme weniger befhranften Köpfe, einiger Freunde ſelt— 
famen Widerſpruchs, wer hat jemals das göttliche Genie, die 
großmürhige Eeele, dem erften der Cafaren frreitig gemacht? 
wer den ungeheuren Umfaffungsgeift, die Kühnheit der Ent: 
würfe, dem großen Alexander? oder die vollendete Wortreff: 
lichfeit des Charakters dem Trajan? Conſtantin und Ju— 
ftinian haben mehrere Lobredner und eifrigere gefunden. 
Als man aber in der Folge bemerkte, das der erite nicht 
Starke de3 Geiſtes genug beſeſſen hatte, um die Parreien zu 
beherrfhen, und daß er, ftatt fi der Hierarchie zu bedienen, 
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fich von ihr unterjochen ließ; als man endlich einfah, dag ar 
dem Größten und Schönften, was zu Juſtinian's Zeiren ge- 
ſchehen war, diefer Kaifer faft ganz und gar feinen perfön- 
lihben Antheil gehabt hatte, da verloren diefe Kürften den 
‚ausgezeichneten Plaß, den ihnen Schmeichelei und Nänfefpiel 
in den Sahrbücern der Welt anzuweiſen gedachte. Der eine 
war Herr des ganzen römifchen Reichs, der andere Herr der 
fhönften feiner Provinzen. Conftantin erwarb Kriegs— 
Korbeern, Suftinian war von glüdlichen Feldberren und 
weifen Nechtsgelehrren umgeben; doch find Herrichaft und 
Glück nicht zuverläfiige Pfander eines unfterbliben Nuhmes. 
Wie vieler Königreihe und Zander bedürfte es, um ſich dem 
armen und einfahen Bürger von Theben gleichzuftellen, 
dem Erfinder der fchrägen Schlachtordnung, dem DBefieger bei 
Leuftra, bei Mantinea, dem Beſieger feiner felbft! Und wer 
zieht nicht den Namen Mithridat dem Namen Pompe- 
jus vor? 

Außer Verhältnis zu den Mitteln feines Staates ift der 
Ruhm des großen Mannes, deffen Andenfen uns heute ver: 
fammelt, wie der Ruhm Alexander's zu dem armen und 
befchränften Nachlaß Philipp's; und fo bleibt dieſer Nubm 
ein gebeiligtes Erbgut nicht allein für die Preußen, fondern 
auch für die Welt. Ohne Zweifel walter ein zarter und un: 
fchäßbarer Bezug zwiichen einem jeden Lande und den berübhme 
ten Männern, die aus feinem Schooße bervorgingen;. und 
wie bedeutend muß ein folhes Verhaltniß werden, wenn ſolche 
Männer den Bau ihres Jahrhunderts gründeren, wenn fie 
als Hausvärer für ihn Sorge trugen, ibn als Helden ver: 
theidigren, oder auf das edeljte vergrößerten; wenn ſie 
uns als unvergleichlihe Damonen ericheinen, die, ahnlich 
den hoͤchſten Gebirgsgipfeln, noch Lichtglanz behalten, indeß 
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Hundert und hundert Menfhengefchlechter augenbliklichen Rufs 
nach und nah hinfhwinden, von der Nacht der Jahrhunderte 
verfchlungen. Von jenem Hohen bleibt ein Eindrud, der 
Menfchen- Charakter eignet fih ihn zu, durchdringt fich davon 
und ftähle fih unwandelbar. Bor Philipp gab es unter 
den Macedoniern nicht? Ausgezeichnetes; fie Friegten mit den 
Illyriern, wie die alten Bewohner unferer Marken mit den 
Wenden, wader, ohne Glanz, der Geift Philipp’s trat her- 
vor und das Geftirn Alexander's. Im der zweiten Ge- 
ſchlechtsreihe nach ihnen fehen fih die Macedonier überwun: 
den und in Gefahr der Auflöfung ihres Neihs durch die 
hereindringenden Gallier. Und doch, als fie, nach fo vielen 
und unglüdlihen Sahrbunderten alles verloren hatten, be= 
haupteten fie bis auf unfere Zeit den Ruf, die beften Sol- 
“Daten des Reiches zu ſeyn, dem fie angehören. | 

An jedem Volke, das eines neuen Zeitbeginns und außer: 
ordentliber Männer gewürdigt wurde, freut man fich in der 
Selichtsbildung, in dem Ausdrud des Charakters, in den 
Sitten, überbliebene Spuren jener Einwirkungen zu erfennen. 
Wer ſucht niht Römer in Rom? ja unter Zumpen=Gewand 
Romanos rerum dominos! An allen Staliänern ftndirt man 
die Züge diefes wunderhaften Volks, das zweimal die Welt 
überwand, und länger als ein anderes beberrfchte. - Erfreuen 
wir uns nicht, wenn die Fruchtbarkeit glüdlicher Sdeen, die 
Reife wohlgefagter Grundſätze, jene unerfchütterliche Folge von 
Entwürfen, diefe Kunft, die Gewalt fie auszuführen, ung im 
Leben begegnet? Und fo fordern wir von allen Franzofen die 
Tüchtigkeit, das Selbftgefühl, den Murh ihrer germanifchen 
Vaͤter, jene Vorzüge veredelt durch die Aumuth Franz des 
Erſten, die edle Freimüthigkeit des großen Heinrih’s und 
das Zeitalter Ludwig’s des Vierzehnten. Sa was werden 
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fünfrige Geſchlechter nicht noch Hinzufügen? Vergebens würde 
man die Denfmale helvetiicher Tapferkeit zerſtören; immer 
noch würde die Welt mit Liebe fih unter den Schweizern ein 
Bild Tellifcher Einfalt, Winfelriedifher Aufopferung 
hervorzuſuchen trachten, eine Spur des Chrgefühls jenes 
Heeres, das, anftatt fich gefangen zu geben, lieber gefammt 
umkam. 

Dergleichen unzerſtörliche höchſt achtungswerthe Erinne— 
rungen an die Voreltern ſind es, um derentwillen wir die 
Fehler der Nachkömmlinge verzeihen. Als Athen einſt keine 
Schiffe mehr im Piräeus, keine Schäße mehr im der Cecro— 
pifhen Burg befaß, Perikles nicht mehr von der Bühne 
donnerte, Alcibiades nicht glorreich mehr die Eee beherr: 
fchend zurückkehrte, und Athen, doch unklug leider! mit ver 
ewigen Noma, der Weltherricherin, zu kämpfen fich vermaß; — 
was that der Sieger, was that Cornelius Sylla? Er ge: 
Dachte des alten Ruhms, und Athen erfreute fich feiner Güte. 
Große Männer — und an Sylla fand man Züge, die den 
großen Mann bezeichnen — fie haben nicht, wie andere Men: 
fhen, in Leidenfchaften und Verhältniffen etwas Befonderes, 
Einzelnes, Eigenes. Söhne des Genius, im Beſitz angeerbten 
erhabenen Sinnes, brennend von dem göttlichen Feuer, das 
reinigt, das hervorbringt, anftatt zu zerftören, bilden fie alle 
zuſammen einen Gefchlechtöfreis, in dem man fich wechiel- 
feitig anerkennt; ja fie achten gegenfeitig das Andenfen ihres 
Ruhms! Fimbria’s rohe Natur konnte Ilium yerftören; 
Alexander opferte dafelbft. Jedes Volk, das einem Heroen 
angehörte, hat auf das Herz eined andern Heroen vollkom— 
mene Rechte. Das Wirken der Menge befchranfe fih im 
Kreife des Augenblicks; der Thatenfreis eines gropen Mannes 
erweitert fich im Gefühl feiner Verwandtihaft mit den beften. 


454 


Und daran erkennt. man die Vorzüglieften. Alerander 
rettete Pindar’3 Haus; Pius der Fünfte zerftreute Taci- 
tus Aſche. Alſo, Preußen, unter allen Abwechſelungen des 
Glücks und der Zeiten, jo lange nur irgend fromm die Er- 
innerung an dem Geifte, den Tugenden des großen Königs 
weilt; fo lange nur eine Spur von dem Eindrud feines Le— 
bens in euren Seelen fi findet, dürft ihr nie verzweifeln. 
Mit Theilnahme wird jeder. Held Friedrich’ * be⸗ 
trachten. 

Zaghafte Geiſter, ſchwache Seelen fragen vielleicht sms 
haben. wir denn gemein mit ‚einem. König, einem Krieger, 
einem unumichränften Fürften? und naczuahmen einem fol- 
hen, war’ es nicht Thorheit? Diefe ‚fragen wir dagegen: war 
er denn Friedrich durch Erbichaft? war er Friedrich durch 
Slüd, das ſo oft in Schlahten entihied? war er’s durch Ge- 
wait, die ſo oft zu Irrthümern und Misbrauchen verleitet? 
Nein, er ward ſo groß durch das was in ihm Ing; das on 
in uus liegt; möchten wir es. fühlen! 

Das erfte, was er mit einem beißen Willen erseiff; wo⸗ 
von er niemals abließ, war Die Ueberzeugungt er müſſe, weil 
er. König: ſey, der erfte unter den Königen ſeyn, durd die 
Art feine, Pflichten zu erfüllen. Er hatte die Künfte des Frie— 
dens lieben mögen, und führte doch zwölf Jahre lang .fchred- 
liche Kriege. Gern hätte er feine, Zeit vertheilt, unter Studien, 
Muſik und Freunde; und doch war in der Staatäverwaltung 
nichts Ginzelnes, womit er fich nicht wahrend feiner ſechsund⸗ 
vierzigjahrigen Regierung beichaftigt batre. Er war von Na= 
tur nicht der Herzbaftefte; und doch, wer bat fih in Schlachten 
mebr ausgefegt? wer umgab fich weniger mit. beforglichen 
Anstalten? wer war fefter entichloffen, eher zu fterben als zu 
weichen? Er befaß über fich felbft die ungeheure Gewalt, die 
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auch dem Glück gebietet. Diefe Göttin wurde ihm untrew, 
er fühlte e3 wohl, doch Tieß er fich’3 nicht merfen und über— 
wand fie wieder. Er überzeugte fih, das Haupt einer Mo- 
narchie müffe der erfte Mann feines Landes ſeyn, nicht bloß 
durch den Umfang und die Allgemeinheit der Kenntnife und 
durch die Größe des Auffaſſens; fondern er müſſe zugleich 
frei ſeyn von Parteigeift, von entnervenden Leidenfchafren, 
von unterjochenden Meinungen, von Vorurtheilen des großen. 
Haufens. Er wollte geliebt ſeyn, und fürchten follte man ihn 
doch auch, und fih dabei mit Zutrauen auf feine Gerechtigkeit, 
auf feine Grogmuth verlaffen. Auf rufe ich alle, die ihm 
nahe waren, zu Zeugen, ob er nicht zugleich unwiderftehlich- 
zu felleln und die Seelen mit dem Eindrudf einer Majeftät 
zu füllen wußte, die rein perfönlich war. 

Eine Krone, ein halbes Jahrhundert unumſchränkter Herr- 
ihaft geben, wer. wird es laugnen? fehr große Vorzüge. Aber 
der Sinn, fih zur erften Stelle zu erheben, Fann jeden in 
feiner Laufbahn begleiten, In einer ſolchen Denfweife liegt 
die Möglichkeit, allgemein und fortfchreitend vollfommener zu 
werden; fo wie die Quelle der Entwürdigung de3 Menfchen 
und des größten Unheils in der fogenannten mweifen Mittel: 
mäßigfeit zu finden ift. Der Menfh, überhaupt weit ent: 
fernt, alles zu thun was er vermag, wenn er feinem Streben 
zu nahe Gränzen feßt, was wird er je ſeyn? Johann 
Chryſoſtomus, in feiner fchönen und treffenden Schreibart, 
pflegt alle Fehler und Mängel unter dem Namen der Träg= 
heit (dasvsia) zu begreifen; denn nur die Anftrengung des 
Willens bleibt das, wovon die Auszeichnung eines jeden in 
feiner Lage abhängt. 

Die fitrliche Großheit enticheidet, die Mittel, die Ge: 
legenheiten vertheilt das Gluͤck. Tauſendmal verglih man 
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Friedrich en mit⸗Cäſarn, und noch hafte er nur einen 
Theil Schlefiens erobert. : Die Stunde großer Umwälzungen 
"hatte zu feiner, Zeit noch nicht geichlagenz aber wenn Europa fich 
gegen. ihn ſieben Fahre verihwor, hundert Milionen gegen 
fünf,, das war mitdem Bürgerkrieg des Pompejus vergleihlich, 
und Hohenfriedberg danchtenicht geringer als Pharfalus, und 
Torgau ſchien nicht weniger als Munde. Und fo in allem. 
Jegliches wußte der große König zu ſchätzen. Er gab Leib: 
nißenseinen Platz neben ſich, und indeffen er über den größe 
ten Theil der Herrfher ſich ſcherzhaft äußerte, deren Untergang 
zuſammt dem Sturz ihrer Thronen er vorausſah, bemühte 
er. fih um die Freundfhaft VBoltaire’s, und war gewiß, 
mit ihm in der Nachwelt zu leben. | 

Das Geheimniß, ſich immer feiner ſelbſt würdig zu er- 
halten, immer «vorbereitet zu ſeyn, lag in der Art, wie er 
feine. Zeit anmwendete.. Er hatte fich abgefondert von dem 
langweiligen: Gepränge, unter  welden das Leben verloren 
geht; und fo gewann er Zeit für alle Gedanken, für bedeu- 
tende. Unterhaltung, für jede täglich erneuerte Anregung feines 
Geiftes, Die ſehr befcheidne Wohnung von Sansfouct hat 
einen befondern Vorzug vor den prächtigen Reſidenzſchlöſſern 
aller Sahrhunderte in Europa und Aſien; der Befiger fühlte 
daſelbſt nie Zar eweile. Hier kann man fich noch jetzt fein 
ganzes Leben ‚ausführlich Denken.» Hier an seinem und dem: 
felben Tage, erichien zu verfchtedenen Stunden, im demfelben 
Manne, der Bater des Volks, der Vertheidiger und Beſchützer 
des Reichs, der Staatsmann, der Künftler, der Dichter, der 
Gelehrte, der Menfch, immer der große Friedrich, ohne dag 
eine diefer Eigenfchaften der andern gefchader hätte. Frage 
man, ob er fein Leben beffer angewendet oder glüdlicher ge: 
noſſen habe. Denn wir leben nur, infofern wir ung unfer 
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bewußt find. Mean kannte Das Leben anderer Könige, ihrer. 

Staatsräthe und Canzeleiverwandten; da war es leicht, den 
Vorzug desjenigen zu begreifen, der zwölf Stunden des Tags 

arbeitete. Freilich nur Augenbliefe bedarf der fruchtbare Geift, 
um. das größte Thunliche zu faſſen; aber die Zeit hat auch 
ihre Nechte. Arbeit und Einfamfeit rufen die glücklichſten 
Augenblicke hervor; der Funke ſpringt, zündet; ein Gedunfe 

tritt hervor, der den Staat rettet, der ein Gefek wird, wel 

ches Jahrhunderte zw bezaubern vermag. Da waltete der 
Einfame von Sansfonci, umgeben von feinen Elaffifern, in 

diefem gemweihten Rundgebau, dem Allerheiligiten von Fried- 

rich's Genius; da wacte er, da rief er ſolchen Augenblick 

hervor, unvorhergeſehen, unwiderruflich, Ste kommen nicht, 

wenn man Langeweile hat, oder wenn der Strudel der Welt 

uns betäubt. Sieht man im den Gewölben der Sfaatsurfun: 

den feine Arbeiten; vergegenwartigt. man ſich "Teine unend— 

lihen Geiſtesſchöpfungen, ſo fieht man, ver * keinen Tag 

verloren, als den, wo er ſtarb. 

Die Drdnung, die er beobachtete, war ——— — 
würdig. Jeder Gegenſtand hatte feine Zeit, ſeinen Platz; 
alles war abgemeſſen, nichts unregelmäßig, nichts übertrieben. 
Dieſe Gewohnheiten waren der Klarheit und Genauigkeit ſeiner 
Ideen förderlich, und hinderten dagegen feine lebhafte Ein- 
bildungskraft und feine feurige Seele, ſich hinreißen zu laſſen, 
ſich zu uͤberſtürzen. Indem er alle Seiten eines Gegenſtandes 
und ihre Beziehungen zu kennen fuchte, ſo brachte ers eben 
fo viel Ruhe in die Ueberlegung, als Schnelligfeit u Ric: 
druck in die Ausführung. 

Er hörte nicht auf, fich an der Gefchichte zu bilden, höch⸗ 
lich wußte er dieſe geſammelten Erfahrungen zu ſchätzen, die 
dem lebendigen Geiſt für Staatsverwaltung und Kriegskunſt 
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den Sinn auffchließen. Er zog die Gefchichtichreiber des Alter: 
thums vor; denn die mittäglichen Bölfer find reicher an Ideen, 
ausgefprochener und glühender in der Art zu empfinden. Diefe 
Menſchen waren einer frifchen Fraftigen Natur viel näher. 
Ihre Werfe follten zum Handeln führen, nicht etwa nur eitle 
Neugierde befriedigen. Friedrich liebte auch einige metho- 
difche Werfe. Er wollte fih in der Gewohnheit erhalten, 
feine Gedanfen in Drdnung zu ftellen. Die rhetoriichen Bor: 
fchriften des Cicero, die Lehrart von Port:Royal, von 
Rollin, geftelen ihm lange Zeit. In den legten Tagen, 
als er bemerkte, daß der Geift fich verwirre, trübe, ſchwach 
werde, nahm er die Anleirungen Quintilian’s wieder 
vor, die vol Verſtand und Ordnung find, und las dazu 
leihte Schriften Voltaire's, im welchen Xebhaftigfeit herr: 
fchend ift. Auf alle Art und Weife wollte er fich aufge 
wet erhalten, und fo Fämpfte er gegen das letzte Hin- 
fhlummern. 

Groberungen Eönnen verloren gehen, Triumphe Fann man 
ftreitig machen. Gene des großen Pompejus wurden durch 
ein unedles Ende verfinftertz und auch der große Ludwig 
fah den Glanz der feinigen verdunfelt. Aber der Ruhm und 
der Vortheil, den das Beifpiel gewährt, find ungerftörlich, 
unverlierbar. Der eine bleibt feinem Urheber eigenthümlich, der 
andere zugefichert allen denen, die ihm nahahmen. Das 
Verdienſt beruht in den Entfchliefungen die ung angehören, 
in dem Muth der Unternehmung, = Beharrlichfeir der 
Ausführung. 

Man redet hier nicht von den einge ER durch die 
ein übler Wille Friedrih’3 Ruhm zu verdunfeln glaubte, 
Der Geichichtfehreiber Div, indem er von den Vorwürfen 
reden fol, die man dem Trajan gemacht hat, bemerkt, daß 
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der befte der Kaifer Feine Nechenfchaft fchuldig ſey über dag, 
was auf fein öffentliches Leben feinen Einfluß batte. Wenn 
Friedrich das Welen der Religion mißverftand. und den 
Sinn ihrer Quellen, fo wußte er doch die Vorfteher aller 
Gottesverehrungen in Gränzen zu halten, indem: er fie be= 
fhüste und ihr Eigenthum fchonte. Spräche man vielleicht 
von der Verlegung einiger Grundfäße des Völkerrechts; hier 
zeigt er fih und nur in dem Falle, daß er dem Drange der 
Nothwendigkeit nachgab und die einzige Gelegenheit, feine 
Macht. zu gründen, benutzte. Macte er aufmerkffam wie 
wenig Sicherheit ein Pergament verleihe, fo lehrte er ung 
zugleich defto 'befler fennen, was einem Staate wahrhaft Ge: 
wahr leifte. Das Mißverhältniß feines Heeres zu den Hülfg: 
quellen feines Landes erfcheint nicht for ftarf, wenn man 
bedenkt, daß der größte Theil, beinahe auf. Weiſe der Natio— 
nalgarden, nur zum durchaus notbwendigen Dienft berufen 
wurde. In einem Lande, wo Hervorbringen, Erwerb und 
Betrieb durch die Natur des Bodens eingefchränft wird, ift 
es feine Unbequemlichfeit, Fein Nachtheil, daß der Militärgeift 
herrichend werde. Sm einer Lage, deren Sicherheit für ganz 
Europa bedeutend ift, zeigt fih dadurch ein gemeinfamer 
wünſchenswerther VBortheil. Da wo mittelmäßige und Fünft- 
liche Reichthümer von -taufend Zufällen abbangig find, welcher 
Zuftand des Lebens könnte beffer feun, ald der, In dem wir 
und gewöhnen, alles miffen zu fünnen? Wenn Friedrich zu 
feiner Zeit die untern Stände von den obern Stufen der 
Kriegsbedienungen ausſchloß, fo geihah es vielleicht, weil er 
damals genug zu thun hatte, um dem Gewerbe bei fih auf: 
zubelfen; weil e3 zuträglich fchien, den Mittelftand nicht von 
den erft auffeimenden Künften des bürgerlichen Lebens abzu— 
ziehen. Wollte man ihm fein unumfchranftes Herrfchen zum 
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Vorwurf mahen? Der höhere Menſch übt Diefe Gewalt aus 
durch das Uebergewicht feiner Natur, und die freien Anfichten 
eines großen Mannes machen fich wohlthätig; und fo bilder 
fih nach und nach die Meinung, die fich endlich als Geſetz 
aufftellt. Die unvermeidliche Ungleichheit: unter den Men: 
ihen macht den größern Theil glüdlih in der Unterwerfung: 
Das herrichende Genie, das fih Friedrich oder Richelieu 
nennt, ‚nimmt feinen Platz ein, und die Talente für. Krieg 
and Staatsverwaltung nehmen: ihren Rang: neben ihm: — 
um es zu unterſtützen. 

Anſtatt auf die Beſchuldigungen des Neides zu antwor⸗ 
ten, begab ſich der größte der Scipionen auf das Capitol, um 
den Tag von Zama zu feiern. Sollen wir für Friedrich 
antworten, wie er, ungeachtet ſeiner Kriege, und ſeine Erobe— 
rungen nicht ‚mit gerechnet, die Bevölkerung feines. Landes 
verdoppelte und, was; ihm mehr Ehre macht, das Glück feines 
Dolfes ‚vergrößerte, ein: vollfommen ausgerüftetes Heer hin— 
terließ, alle Borratbsfammern, alle Seughänfer und den Schaß 
gefüllt, wie er mit ſcheidendem Lichtblick, feines Ruhms den 
Deutfhen Bund, erleuchtere? Dder ſollen wir ung feine Hel- 
denthaten zurückrufen, die erften Kriege: die feine Lehrjahre 
waren, mo er große Fehler. beging, ohne fich jemals befiegen 
zu laffen? Erinnern wir. ung bei Czaslau des Ruhms feiner 
werdenden Neiterei? bei Striegau der ſchrägen Schlachtord⸗ 
nung? bei Sorr, wie er.fich dort aus der Sache zog? Sollen 
wir ihn malen in dem einzigen Krieg? faſt immer ohne Land, 
fein Heer oftmals zerftört: und unvollfommen wieder herge— 
ftellt, die Wunderthaten. des. Heldenfinnes und der Kunſt um— 
font verfhwender, im Kampf mit einer: vernichtenden Mehr: 
zahl, mit laſtenden Unglücksfällen, ihn allein aufrecht gegen 
Europa, und die lebendige Kraft feiner Seele gegen die Macht 
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des Schickſals? Doch es fey genug! — ich halte mich zurüd, 
— ungern — o Erinnerungen! — E3 ift genug. Wir hatten 
Friedrich, er war unfer! 

Berfchiedene Völker, verfchtedene Landftriche müſſen all- 
mählig hervorbringen, was jedes feiner Natur nah Bollfom- 
menftes haben kann. Jedem Staate eigneten die alten Perfer 
feinen ESchußgeift zu, der ihn vor dem Thron des Ewigen 
verträte. Eben fo muß in der Weltgefhichte jedes Volk fei: 
nen Anwalt haben, der das, was in ihm Vortreffliches lag, 
darftellte. Einige Völfer haben dergleichen gehabt, andern 
werden fie entfpringen, felten erzeugen fie fih in einer Folge. 
Allein, damit die Herabwürdigung nimmer zu entfchuldigen 
fen, giebt e3 auch davon Beifpiele. In dem fürcterlichen 
Sammer des Dreißigjährigen Krieges bewunderten unſere Vä— 
ter in dem Wiederherfteller eines faft vernichteten Staates, 
in dem großen Kurfürften Friedrih Wilhelm einen Mann, 
der allein zum Ruhme feines Landes hinreichte; und doch 
fam Friedrich nach ihm. 

Niemals darf ein Menih, niemals ein Volk wäahnen, 
das Ende fey gefommen. Wenn wir das Andenken großer 
Männer feiern, fo gefchieht ed, um ung mit großen Gedan- 
fen vertraut zu machen, zu verbannen was zerfnirfht, was 
den Anfang lähmen kann. Güterverluft läßt ſich erſetzen, 
über andern Verluſt tröftet die Seitz nur Ein Uebel ift un: 
heilbar: wenn der Menſch fich felbit aufgiebt. 

Und du, unfterbliher Friedrich, wenn von dem ewigen 
Aufenthalt, wo Du unter den Seipionen, den Trajanen, den 
Guftaven wandelt, Dein Geift, nunmehr von vorübergehen- 
den Verhältniffen befreit, fih einen Augenbli herablafen 
mag auf das, was wir aufder Erde große Angelegenheiten zu 
nennen pflegen: fo wirft du fehen, daß der Sieg, die Größe, 
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die Macht immer dem folgt, der Dir am ahnlichften if. Du 
wirft fehen, daß die unveränderlibe Verehrung Deines Na: 
mens jene Franzofen, die Du immer fehr liebteft, mit den 
Preußen, deren Ruhm Du bift, in der Feier fo ausgezeichne- 
ter Tugenden, wie fie Dein Andenken zurüdruft, vereinigen 
mußte, 
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Bedeutung des individuellen. 


Das Individuum geht verloren; das Andenken deſſelben 
verfchwinder und doch ift ihm und andern daran gelegen, dag 
es erhalten werde, 

Seder ift felbit nur ein Individuum und kann ſich auch 
eigentlich nur fürs Individuelle intereffiren. Das Allgemeine 
finder fih von ſelbſt, dringt ſich auf, erhält fih, vermehrt 
fih. Wir benußen’s, aber wir lieben e3 nicht. 

Wir lieben nur das Individuelle; daher die große Freude 
an Vorträgen, Befenutnifen, Memoiren, Briefen und Anek— 
doten abgeichiedener felbit unbedeutender Menfchen. 

Die Frage: ob einer feine eigene Biographie fchreiben. 
dürfe, ift höchft ungefchiett. Sch halte den, der es thut, für 
den höflichften aller Menfchen. 

Wenn fih einer nur mittheilt, fo ift es ganz einerlei, 
aus was für Motiven er es rhut. 

Es ift gar nicht nöthig, daß einer untadelhaft ſey, oder 
das Wortrefflihfte und Zadellofefte thue; fondern nur, daß 
etwas gefcbebe, was dem andern nußen, oder ihn freuen kann. 

Man hat e3 Lavatern nicht gut aufgenommen daß er 
fih fo oft malen, zeichnen und in Kupfer ftechen ließ und 
fein Bild überall herumftreute. Aber freut man fich nicht 
jest, da die Form diefes auferordentlihen Weſens zerſtoört 
it, bei fo mannichfaltigen, zu verichiedener Zeit gearbeiteten 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXVIL. 30 
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Machbildungen, im Durchſchnitt gewiß zu wiſſen, wie er aus: 
gefehen hat? 

Dem feltfamen Aretin bat man es als ein halb Ver: 
brechen angerechnet, daß er auf fich felbft Medaillen fchlagen 
lieg und fie an Freunde und Gönner verehrte; und mic 
macht es glüdlih ein paar davon in meiner Sammlung zu 
befisen und ein Bild vor mir zu haben das er felbft anerkannt. 

Wir find überhaupt von einer Seite viel zu leichtfinnig 
Das individuelle Andenken in feinen wahrhaften Befonder- 
heiten ala ein Ganzes zu erhalten, und von der andern Seite 
viel zu begierig, das Einzelne, befonders das Herunterſetzende 
zu erfahren. 


Leipziger Theater. 
1768. | 


Auf dem neuerbauten Theater erhielt natürlicherweife das 
Schaufpiel neue Aufmunterung und Belebung. Die Kochiſche 
Geſellſchaft hatte Verdienft genug, um das Publicum zu be 
fhäftigen und zu unterhalten. Man wollte ein Deutiches 
Theater auch mit einem patriotifhen Stück anfangen und 
wählte, oder vielmehr man nahm hiezu den Hermann von 
Schlegel, der nun freilih, ungeachtet aller Thierhäute und 
anderer animalifchen Attribute, ſehr troden ablief; und ich, 
der ich gegen alles was mir nicht gefiel oder mißfiel mich 
fogleich in eine praftifhe Oppofition feßte, dachte nach, was 
man bei fo einer Gelegenheit hätte thun follen. Sch glaubte 
einzufehen, daß folhe Stüde in Zeit und Gefinnung zu weit 
von ung ablägen, und juchte nach bedeutenden Gegenftänden 
in der fpätern Zeit, und fo war diefes der Weg auf dem Ich 
einige Sahre fpater zu Götz von Berlihingen gelangte. 
Koch, der Director war durch fein hohes Alter von der Bühne 
Dispenfirt. Sch habe ihn nur zweimal in dem obgedachten 
Hermann, und dann einmal als Erispin gefeben, wo er noch 
«ine trodene Heiterkeit und eine gewiffe fünftlerifche Gewandt- 
heit zu zeigen wußte. Brinfner, als erfter Liebhaber, hatte 
unfern ganzen Beifall, weniger Demoifelle Steinberger, 
welhe uns als Liebhaberin zu Falt ſchien. Eine Madame 
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Starfe war in den Mutterrollen wohl aufgenommen; der 
übrigen Geftalten erinnere ich mich nicht mehr, aber deſto 
beffer des lebhaften .Eindruds, den eine Demoifelle Schulz 
auf uns machte, die mit ihrem Bruder, dem Balletın eifter, 
bei ung anlangte. Sie war nicht groß, aber nett, fchöne 
ſchwarze Augen und Haare; Ihre Bewegungen und Mecitation 
vielleicht zu fcharf, aber doch durch die Anmuth der Jugend 
gemildert. Sie zog uns in die Bühne fo oft fie fpielte, und 
ihre Darftellung von Romeo und Julie von Weiße ift mir 
noch ganz gegenwärtig, befonderd wie fie in dem weißen 
Atlaskleide aus dem Sarge ftteg und fih fodann der Mono- 
log bi3 zur Vifion bis zum Wahnfinn fteigert. Wenn fie 
die Dttern, welche fie an fih hinauffriehend wäahnte, mit 
lebhafter Bewegung der Hand wegzufchleudern fchien, war 
ein unendliches BeifallElatfchen ihr Lohn; je fie hatte durch 
ihre tragifchen Tugenden ung dergeftalt gewonnen, daß wir 
fie in feiner mindern Nolle, am wenigften aber ald Tänzerin 
fehen wollten, und fie davon fogar in Fleinen ausgeftreuten 
Verſen abzumahnen gedachten. 

Die nachher als Mara fo befannt gewordene Shmeh- 
ling befand fich mit ihrem Water gleichfalls in Leipzig und 
erregte allgemeine Bewunderung. Dagegen hatte Corona 
Schröter, ob fie gleich mit jener e3 nicht an Stimme und 
Talent aufnehmen Eonnte, wegen ihrer fchönen Geſtalt, ihres 
vollfommen ſittlichen Betragens und ihres ernften anmuthi- 
gen Vortrags, eine allgemeine Empfindung erregt, welde 
fih, je nachdem die Perfonen waren, mehr oder weniger 
als Neigung, Liebe, Achtung oder Verehrung zu: dußern 
pflegte. DBerfchiedene ihrer Anbeter machten mich zum Ver— 
frauten und erbaten fih meine Dienfte, wenn fie irgend 
ein Gedicht zu Ehren ihrer Angebeteten heimlich wollten 
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druden und ausftreuen lafen. Beide, die Schröter und 
Schmehling, babe ich oft in Hafe’fhen Dratorien neben 
einander fingen hören; und die Wagfchalen des Beifalls 
ftanden für beide immer gleich, indem bei der einen die 
SKunftliebe, bei der andern das Gemüth in Betrachtung 
fam. 


Lenny 


Späte Bekanntſchaft mit ihm, in den letzten Monaten. 
Seine Geftalt, fein. Wefen. 
- Seine Beftimmung in Straßburg. 

Hofmeifter von ein paar. Curländifchen Edelleuten. 

Seltfamftes und indefinibelftes Individuum. 
| Neben ‚feinem Talent, das von einer genialen aber ba- 
rocken Ani scht Der Welt zeugte, hatte er ein travers, das 
darin beftand, Alles auch das fimpelfte, durch Intrigue zu 
thun, dergeftalt daß er fich Verhältniſſe erſt ald Mißverhält- 
nife vorftellte, um fie durch politifche Behandlung wieder ins 
Gleiche zu bringen. Sm dem Umgang mit feinen Freunden, 
Sleven und Bekannten war e3 feine Art fich die närrifcheften 
Irrwege auszufinnen, um aus Nichts etwas zu machen, und 
ohne in der damaligen Epoche etwas Böfes oder Schädliches 
zu wollen, übte er fich doch immer dergeftalt, um in der Folge 
bei andern Zweden, die er fich vorfeßen mochte, auf die tollite 
Weife zu einer Art von Schelmen zu werden. Wobei ihm, 
in Abficht auf Beurtheilung und Imputation, immer feine 
Halbnarrbeit, ein gewiffer von Sedermann anerkannter be= 
dauerter ja geliebter Wahnfinn, zu Statten Fam. 

Sein näher Verhältnig zu mir fallt in die folgende 
Epoche. 
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Ich befuchte auf dem Wege Friederike Brion; finde 
fie wenig verändert, noch fo gut, liebevoll, zutraulih wie 
ſonſt, gefaßt und felbititändig. Der größte Theil der Unter- 
haltung war über Lenzen. Diefer hatte fich nach meiner Ab- 
reife im Haufe introducirt, von mir was nur möglich war 
zu erfahren gefucht, bis fie endlich dadurch dag er fich die 
größte Mühe gab meine Briefe zu fehen und zu erhafchen, 
mißtrauifch geworden. Er hatte fich indeffen nach feiner ge- 
wöhnlihen Weife verliebt in fie geftellt, weil er glaubte, das 
fey der einzige Weg hinter die Geheimniffe der Mädchen zu 
fommen; und da fie nunmehr gewarnt, ſcheu, feine Befuche 
ablehnt und fich mehr zurückzieht; fo treibt er e8 bis zu den 
laͤcherlichſten Demonftrationen des Selbjtmords, da man ihr 
denn für halbtoll erklären und nah der Stadt fchaffen kann. 
Sie Hart mich über die Abfiht auf, die er gehabt mir zu 
ſchaden und mich in der öffentlichen Meinung und fonft zu 
Grunde zu richten, weßhalb er denn auch damals die Farce 
gegen Wieland drucken laſſen. 


Wiederholte Spiegelungen. 


Um über die Nachrichten von Sefenheim meine Gedanfen 
Eirzlic auszufprechen, muß ich mich eines allgemein-phyſiſchen, 
im Befondern aber aus der Entoptik hergenommenen Sym— 
bols bedienen; e3 wird hier. von wiederholten Spiegelungen 
die Nede fen. 

1) Ein jugendlich feliges Wahnleben ſpiegelt ſich unbe— 
wußt eindrücklich in dem Jüngling ab. 

2) Das lange Zeit fortgehegte, auch wohl erneuerte Bild 
wogt immer lieblich und freundlich hin und her, viele Jahre 
im Innern. 

3) Das liebevoll früh Gewonnene, lang ———— wird 
endlich in lebhafter Erinnerung nach außen ausgeſprochen und 
abermals abgeſpiegelt. 

4) Diefes Nachbild ſtrahlt nach allen Seiten in die Welt 
aus, und ein fchönes edles Gemüth mag an diefer Erfcheinung, 
als wäre fie Wirklichkeit, fich entzüden, und empfangt davon 
einen tiefen Eindruck. 

5) Hieraus entfaltet ſich ein Trieb, alles was von Ver— 
gangenheit noch herauszuzaubern wäre zu verwirklichen. 

6) Die Sehnſucht wächſ't und um ſie zu befriedigen, 
wird es unumgänglich nöthig an Ort und Stelle zu gelangen 
um fi die Dertlichkeit wenigftens anzueignen. 

D Hier trifft fich der glückliche Fall, dag an der gefeierten 
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Stelle ein theilnehmender unterrichteter Mann gefunden wird, 
in welchem das Bild ſich gleichfalls eingedrückt hat. 

8) Hier entſteht nun, in der gewiſſermaßen verödeten 
Localität, die Möglichkeit ein Wahrhaftes wiederherzuftellen; 
aus Trümmern von Daſeyn und Weberlieferung fich eine 
zweite Gegenwart zu verfchaffen und Friederifen von ehemals 
in ihrer ganzen Liebenswürdigfeit zu lieben. 

9) En Fann fie num, ungeachtet alles irdifhen Dazwi— 
fhentreteng, fich auch wieder in der Seele des alten Liebha— 
bers nochmals abfpiegeln und demfelben eine holde, werthe, 
belebende Gegenwart lieblich erneuen. 

Bedenft man nun, daß wiederholte fittliche REM 
das Vergangene nicht allein lebendig erhalten, sondern fogar 
zu einem höheren Leben empor fteigern, fo wird man der 
entoptifben Erfcheinungen gedenken, welche gleichfalls von 
Spiegel zu Spiegel nicht etwa verbleichen, ſondern fih erſt 
recht entzünden, und man wird ein Symbol gewinnen, deffen 
was in der Gefchichte der Künfte und MWiffenfchaften, - der 
Kirche, auch wohl der politifchen Welt, ſich mehrmals wieder: 
holt hat und noch täglich wiederholt. 


Anden Conſul Schönborn 
in Wgtern © 


——— den A. Juni 4774. 

Am 25. Mai erhielt ich Ihren Brief, er machte uns 
allen eine längft erwartete Freude; ich ſchnitt mir gleich dieſe 
reine Feder um Ihnen einen. äquivalenten Bogen voll zu 
pfropfen, kann aber erft heut den 1. Juni zum Schreiben 
fommen. 

Sn der Nacht vom 28. auf den 29. Mai kam Feuer aus, 
in unfrer Judengaſſe, das ſchnell und graßlich überhand n Im; 
ich fchleppte auch meinen Tropfen Waſſers zu, und die wun- 
derbarften, innigften, mannichfaltigften Empfindungen haben 


mir meine Mühe auf der Stelle belohnt, Ich habe bei die— 


jer Gelegenheit das gemeine Volk wieder naher fennen gelernt, 
und bin aber und abermal vergewiflert worden, dag das doch 
die beiten Menfchen find, 

Sch danke Shnen herzlich, dag Sie ſo ins Einzelne Shrer 
Neife mit mir gegangen find, dafür, follen Sie auch allerlei 
hören aus unferm Reiche. Sch habe Klopftoden. gefchrieben 
und ihm zugleich was gefchietz brauchen wir Mittler um 
ung zu communiciren? 

Allerhand neues hab’ ih gemacht. Cine Geſchichte des 
Titels: die Leiden des jungen Werthers, darin ich 
einen jungen Menfchen darftelle, der mit einer tiefen reinen 
Empfindung und wahrer Penetration begabt, fich in fehwär: 
mende Träume verliert, fich durch Speculation untergraäbt, 


| 


| 
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bis er zuleßt durch dazutretende unglüklihe Leidenichaften, 
befonders eine endlofe Liebe, zerrüttet, fi eine Kugel vor 
den Kopf fchießt. Dann hab’ ich ein Trauerfpiel gearbeitet: 
Elavigo, moderne Anekdote dramatijirt, mit möglichiter 
Simplieität und Herzenswahrheitz; mein Held ein unbeftimm: 
ter, halb groß halb Eleiner Menih, der Pendant zum Weis: 
lingen im Göß, vielmehr Weislingen felbit in der ganzen 
Rundheit einer Hauptperfon; auch finden fih bier Scenen, 
die ich im Göß, um das Hauptintereffe nicht zu. ichwächen, 
nur andeuten Fonnte. Auf Wieland hab’ ich ein ſchändlich 
Ding druden laffen, unterm Titel: Götter, Helden und 
Wieland, eine Farce. Ich turlupinire ihn auf eine gar: 
ftige Weile über feine moderne Mattherzigkeit in Darjtellung 
jener Niefengeftalten der markigen Fabelwelt; Ich will fuchen 
Euch nah und nach das Seug Durch Gelegenheit nach Marfeille 
zu fpediren, übers Meer kann das Porto wicht viel tragen. 
Roc einige Plane zu großen Drama’s hab' ich erfunden, das 
heißt das intereffante Detail dazu in der Natur gefunden 
und in meinem Herzen. Mein Cäſar der Euch nicht freuen 
wird, fcheint fih auch zu bilden. Mit Kritik geb’ ich mich 
gar nicht ab. Kleinigkeiten ſchick' ich an Elaudius und Boie, 
davon ich diefem Brief einige beifügen will, Aus Franffurt 
bin ich nicht gefommen, doch hab’ ich ein fo verworren Leben 
geführt, daß ich neuer Empfindungen und Ideen niemals ge— 
mangelt habe. Von der Ladung vergangener Leipziger Meſſe 
Morgen. Für heute Adieu. . 


. Am Ss, uni, 
Sch fahre fort. Herder hat ein Werk druden laſſen: 
Aelteſte Urkunde des Menſchengeſchlechts. Sch hielt 
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meineh Brief inne um Ihnen auch Ihr Theil übers Meer 
zu ſchicken, noch aber bin ich’s nicht im Stande, es ift ein 
fo myſtiſch weitftrablfinniges Ganze, eine in der Fülle ver: 
fhlungener Geäſte lebende und rollende Welt, dag weder eine 
Zeichnung nah verjüngtem Maapftab einigen Ausdrud der 
Niefengeftalt nachäffen, oder eine treue Silhouette einzelner 
Theile melodifch ſympathetiſchen Klang in der Seele anfchla- 
gen kann. Er it in die Tiefen feiner Empfindung hinabge- 
ftiegen, bat drinn alle die hohe heilige Kraft der fimpeln 
Natur aufgewühlt und führt fie nun in dämmerndem, wet: 
terleuchtendem bier und da morgenfreundlih lachelnden, 
Drphifhen Gefang vom Aufgang herauf über die weire Welt, 
nachdem er vorher die Lafterbrut der neuern Geifter, De: und 
Atheiften, Philologen, Textverbeſſerer, Drientaliften ıc.. ır. 
mir Feuer und Schwefel und Flurhfturm ansgetilgef. Son: 
derlib wird Michaelis von Sforpionen. getödtet. Aber ich 
höre das Magiftervolf fhon rufen: er ift voll füßen Weins, 
und der Zandpfleger wiegt fi ch auf ſeinem Stuhle und ſpricht: 
Du raſeſt! — 

Sonſt hab' ich nichts von der Meſſe kriegt, das der 
Worte unter und werth wäre. Klopſtock's Republik iſt ange- 
kommen. Mein Exemplar hab' ih noch nicht. Ich fubferi- 
birte außerhalb. Der XTrodelframer. Merkurius fahrt fort 
feine. philofophiich = moralifch -poetifhe Bijouteries, Etoſſes, 
Dentelles etc. nicht weniger Nürnberger, Puppen: und Zuder- 
wert an Weiber und Kinder zu. verhandeln, wird alle Tage 
gegen feine Mitarbeiter fchulmeifterlih impertinenter, pußt 
fie wie Buben in Noten und Nachreden ıc. ıc. 

Nun auh ein vernünftig Wort. aus.dem Leben; ‚meine 
Schweiter ift fchwanger und grüßt Euch, wie auh ihr Mann. 
Der Dechant war. einige Zeit Frank, jest find wir im dem 
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Garten fleifig, fäen, binden, gäten und effen; er will in der 
Apathie was vor fih bringen, ich aber, der ich fehe es geht 
nicht, übe mich täglich in der Anafataftafi3. Unter den übri- 
gen die Sie haben Fennen lernen hat fich nicht3 merfwürdiges 
zugetragen. Höpfner ift glüdlich in feinem Eheſtande. 
Lavater der mich recht liebt, Fommt in einigen Wochen 
her. Wenn ih ihm nur einige Tropfen felbftftändigen Ge: 
fühle einflößen kann, foll mich's hoch freuen. Die beite Seele 
wird von dem Menfchenichicfal fo innig gepeinigt, weil ein 
kranker Körper und ein fchweifender Geift ihm die collective 
Kraft entzogen, und fo der beiten Freude, des Wohnens im 
fi felbft, beraubt hat. Es ift unglaublich wie ſchwach er ift 
und wie man ihm, der doch den fchönften fchlichteiten Men: 
Thenverftand hat, den ich je gefunden habe, wie man ihm 
gleih Räthſel und Mopfterien fpriht, wenn man aus dem 
in fih und durch fich lebenden und wirkenden Herzen redet. 


Am 10. uni, 

Klopſtock's herrlihes Werf hat mir neues Leben in die 
Adern gegoſſen. Die Einzige Poetif aller Zeiten und Völker, 
die einzigen Negeln die möglich find! Das heißt Geſchichte 
des Gefühls wie es ſich nah und nach feftiget und lautert 
und wie mit ihm Ausdrud und Sprache ſich bildet; und die 
biederften Aldermanns3- Wahrheiten von dem was edel und 
knechtiſch ift am Dichter. Das alles aus dem tiefiten Herzen, 
eigenfter Erfahrung mit einer bezaubernden Simplicitat hin— 
gefchrieben! Doch was fag’ ich das Ihnen, der’s ſchon muß 
geleien haben! Der unter den Fünglingen, den das Unglüd 
unter die Necenfentenfchaar geführt bat, und nun, wenn er 
das Werf las, nicht feine Federn wegwirft, alle Kriri und 
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Kritelei verfchwört, fich nicht geradezu wie ein Quietift zur 
Contemplation feiner felbft niederſetzt, — aus dem wird 
nichts. Denn hier fließen die heiligen Quellen bildender Em: 
pfindung lauter aus vom Throne der Natur. 


Den 4, Suli, 

Ravater war fünf Tage bei mir und ich habe auch da 
wieder gelernt, daß man tiber niemand reden foll den man 
nicht perfönlich gefehem hat. Wie ganz anders wird Doc 
alles. Er fagt fo oft dag er ſchwach fen, und ich habe nie- 
mand gefannt, der fchönere Stärken gehabt hätte als er. In 
feinem Elemente ift er unermüdet, thätig, fertig, entichloffen 
und eine Seele voll der herzlichften Liebe und Unfhuld. Sch 
habe ihn nie für einen Schwarmer gehalten und er hat noch 
weniger Einbildungsfraft als ih mir vorftellte. Aber weil 
feine Empfindungen ihm die wahrften, fo fehr verfannten 
Berhältniffe der Natur in feine Seele prägen, er nun alfo 
jede Terminologie wegfchmeißt, aus vollem Herzen fpricht 
und handelt und feine Zuhörer in eine fremde Welt zu ver: 
fegen fcheint, indem er fie in die ihnen unbekannte Winkel 
ihres eignen Herzens führt: fo kann er dem Vorwurf eines 
Dhantaften nicht entgehen. Er ift im Emfer Bade, wohin 
ih ihn begleitet Habe. Mit Klopftod’s Gelehrten Republik 
ift die ganze Welt unzufrieden, es verfteht fie Fein Menſch. 
Sch fah wohl voraus was für eine erbarmliche Figur das herr⸗ 
liche Buch in den Handen aller Welt machen würde. 

Lavater’3 Phyſiognomik giebt ein weitlaufiges Werf mit 
viel Kupfern. Es wird große Beiträge zur bildenden Kunft 
enthalten und dem Hiftorien= und VPortraitmaler umnentbehr: 
lich ſeyn. 
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Heinfe, den Sie aus der Leberfekung des Petron's ken— 
nen werden, hat ein Ding herausgegeben, des Titels: Lai- 
dion oder die eleufinifchen Geheimniffe. Es ift mit der blü— 
hendften Schwärmerei der geilen Grazien gefchrieben und 
lapt Wieland und Jacobi weit hinter fich, obgleich der Ton 
und die Art des Vortrags, auch die Ideen-Welt in denen 
ſich's herumdreht, mit den ihrigen coincidirt. Hintenan find 
Dttave gedrudt die alles übertreffen was je mit Schmelsfar: 
ben gemalt worden. 

Leben Sie wohl aber und abermal und behalten mich lieb, 

G. 


An Frau von Voigt geborne Moefer 
. zu Dsnabrüd,. 


Madame! 


Man ergößt fi) wohl wenn man auf einem Spaziergang 
ein Echo antrifft, e3 unterhält und, wir rufen, es antwortet; 
follte deun das Publicum bärter, untbeilnehmender als ein 
Fels ſeyn? Schandlich iſt's daß die garftigen Necenienten 
aus ihren Höhlen im Namen aller derer antworten, denen 
ein Autor oder Herausgeber Freude gemacht hat. Hier aber, 
Madame, nehmen Sie meinen einzelnen Dank für die Pa— 
triotifhen Phantafien Ihres Vaters, die durch Sie erft 
mir und biefigen Gegenden erfchienen find. Sch trage fie 
mit mir herum; wann, wo ich fie auffchlage wird mir’s 
ganz wohl und hunderterlet Münfche, Hoffnungen, Entwürfe 
entfalten fich in meiner Seele. Empfehlen Sie mich Ihrem 
Herrn Vater, nehmen Sie diefen Gruß fo mit ganzem Her: 
zen auf wie ich ihn gebe, und laffen fich nicht an der Ausgabe 
des zweiten Theils hindern, 

Frankfurt a. M.. den 25. December 177%. 


Madame 
Dero 
ergebenfter Goethe. 


Das Lonifenfeft 
gefeiert Weimar am 25. Auguft 1777, 


Das genannte, hiernaächſt umftändlich zu beichreibende 
Feſt, gilt vor allen Dingen al3 Zeugniß, wie man damals 
den jungen fürftlihen Herrſchaften und ihrer Umgebung etwas 
Heiteres und Neizendes zu veranitalten und zu erweifen ge: 
dachte. Sodann bleibt es auch für uns noch merkwürdig, 
als von dieſer Epoche fich die fammtlichen Anlagen auf dem 
linfen Ufer der Iim, wie fie auch heißen mögen, datiren und 
„berfchreiben. 

Die Neigung der damaligen Zeit zum Leben, Verweilen 
und Genießen in freier Luft, ift bekannt und wie die fich 
daraus entwidelnde Leidenichaft eine Gegend zu verfebönern 
und als eine Folge von äſthetiſchen Bildern darzuftellen, durch 
den Park des Herzogs von Deſſau angeregt, fich nach und 
nach zu verbreiten angefangen habe. 

In der Nahe von Weimar war damald nur der mit 
Baumen und Büfhen wohl ausgeftattete Naum, der Stern 
genannt, das Einzige was man jenen Forderungen analog 
nennen und wegen Nähe der berrfchaftlichen Wohnung als 
angenehm geachtetes Local jchäßen Fonnte. Es fanden fich da- 
felbft uralte gradlinige Gänge und Anlagen, hoch in Die Luft 
fich erhebende ftammige Bäume, daher entfpringende mannich— 
faltige Alleen, breite Plage zu Derfammlung und Unterhaltung. 

Goethe, ſammtl. Werte. XXVII. 3 
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Begünftigt nun durch heitere trockne Witterung befchloß 
man hier zum Namenstag der regierenden Frau Herzogin 
ein heiter geſchmücktes Feit, welches au die altern Staltant- 
ihen Wald- und Bufchfabeln (Favole boschereceie) geiftreich 
erinnern follte. Dazu wurde denn auch ein Plan gemacht 
und manche Vorbereitung im Stillen getroffen. Da follte es 
denn an Nymphen und Faunen, Zägern, Schäfern und Schaͤ— 
ferinnen nicht fehlen; glüdliche wie verfchmähte Liebe, Eifer: 
füchtelet und DVerfühnung war nicht vergeflen. 

Unglüclicherweife trat, nach gewaltſamem Ungewitter, 
eine Waſſerfluth ein, Wieſen und Stern überſchwemmend, 
wodurch denn jene Anftalten völlig vereitelt wurden. Denn 
das Dramatifche und die Erfcheinung. der verfchiedenen ver: 
ſchränkten Paare war genau auf das Local berechnet, daher, 
um jene Abfihe nicht völlig aufzugeben, mußte man auf erwag 
anders denfen. 

Damals führte Schon, von dem Fürftenhaufe her, ein 
etwas erhöhter Weg, den die Fluth nicht erreichte, an dem 
linken Ufer der Ilm unter der Höhe weg; man bediente ſich aber 
deſſelben nur um an den ſchon eingerichteten Felſenplatz, ſodann 
über die damalige Floßbrüde, welche nachher der fogenannten 
Naturbrücke Platz machen mußte, in den Stern zu gelangen. 

An dem dieffeitigen Ufer fand, ein wenig weiter hinauf, 
eine von dem Flug au bis an die Schießhausmauer vor: 
gezogene Wand, wodurch der untere Raum nah der Stadt 
zu, nebſt dem Welichengarten völlig abgefchioffen war. Da: 
vor lag ein wüfter, nie befretener Pak, welcher um fo 
weniger befucht ward, als bier ein Thürmchen fh an 
die Mauer lehnte welches, jest zwar Teer und unbenutzt, 
doch immer noch einige Apprehenfion gab, weil es früher dem 
Militär zu Aufbewahrung des Pulvers gedient hatte. 
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Diefen Patz jedoch erreichte das Waſſer nicht; der bis— 
herige Zuftand erlaubte hier etwas ganz Unerwartetes zu ver: 
anftalten, man faßte den Gedanfeu die Keftlichkeit anf Die 
unmittelbar anftogende Höhe zu verlegen, dahin wo hinter 
jener Mauer eine Gruppe alter Aefchen fih erhob, welche noch 
jeßt Bewunderung erregt. Man ebnete unter denfelben, 
welche glüclicherweife ein Dval bildeten, einen anftändigen 
Platz und baute gleich davor, in dem, fchon damals waltenden 
und auch lange nachher wirfenden Mönchsfinne, eine foge- 
nannte Einfiedelei, ein Zimmerchen mäßiger Größe, welches 
man eilig mit Stroh überdedte und mit Moos bekleidete. 

. Alles diefes kam in drei Tagen und Nächten zu Stande, 
ohne daß man weder bei Hofe noch in der Stadt etwas davon 
vermuthet hätte, Der nabgelegene Bauplas lieferte unſerm 
Merk die Materialien, wegen der Ueberſchwemmung hatte 
Niemand Luft fich nach dem Stern zu begeben. 

Nach jenen möndhifhen, unter diefen Umſtänden die 
Oberhand gewinnenden Anfichten, Fleidete fich eine Gefellfchaft 
geiftreicher Freunde in weiße, höchft reinliche Kutten, Kappen 
umd Weberwürfe und bereitete fich zum Empfange. Der Hof 
war zur gefeßlichen Tagesftunde eingeladen; die Herrichaften 
famen jenen untern Weg am Maffer her; die Mönche gingen 
ihnen bis an den erweiterten Felfenraum entgegen, wo man 
fih anftandig ausbreiten Fonnte, worauf denn nachftehendeg, 
vom Kammerberrn Siegmund von Sedendorf gefertigtes 
Dramolet gefprochen wurde. 

Pater Orator. 
Memento mori! die Damen und Herrn 
Gedachten wohl nicht ung zu finden am Stern, 
Es fey denn fie hätten im Voraus vernommen, 
Dap, eben am Tag wie das Waſſer gefommen, 
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Auch wir mit dem Kloſter hieher find geſchwommen. 
Zwar ift die Eapelle, der fchöne Altar, 
Die heiligen Bilder, die Orgel fogar, 
Erbarmlich beſchädigt, fait alles zerfchlagen, 
Die Stüde, Gott weiß! wo binabwärts getragen; 
Doch Keller und Küche, zwar wenig verfchlemmt, 
Hat auch fich, Gottlob, mit uns fefte geftemmt, 
Als wir, durch braufende Fluthen getrieben, 
Hier dicht an der Mauer find ſtehen geblieben. 
P. Provifer. 
‘a das war fürs Klofter ein grog Glück, 
Sonft waren wir wahrlich gefchwommen zurüd; 
Und iſt man auch gleich reitgnirt im Gefahren, 
Sp mag doch der Teufel die Welt fo durchfahren. 
P. Guardian. 
Sch meines Orts freu’ mich der Nachbarſchaft, 
Die uns unfre ſeltſame Reiſe verſchafft. 
Und ift auch das Kloſter hier gut etablirt — 
P. Aüchenmeiſter. 
Ja nur etwas kärglich und enge logirt — 
P. Decorator. 
Nun 's Waſſer hat freilich uns viel ruinirt. 
V. Slorian. 
Don Müden und Schnaken ganz raſend geplagt. 
P. Aüchenmeiſter. 
Und vielerlei, was mir noch ſonſt nicht behagt. 
V. Decorator. 
Ei! Er! wer wird ewige Klaglieder ſtimmen — 
Sey der Herr zufrieden nicht weiter zu fchwimmen. 
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P. Siorian. 
Der die Herr ift der Pater Guardian, 
Gin überaus heilig und friller Mann, 
Den wir, dem löblichen Kloster zum beiten, 
Mit allem was leder und nabrend iſt majten, 
Und diefer bier Vater Decorator, 
Der all unfern Gärten und Bauwerf ſteht vor, 
Der hat nun beinahe drei Nacht nicht geichlafen, 
Um uns hier im Thal ein Paradies zu verfchaffen. 
Denn wenn der was angreift fo bat er nicht Ruh, 
Stopft Tag und Nacht die Löcher mit Hedenwerk zu, 
Macht Wiefen zu Felien und Felien zu Gange, 
Bald grad aus, bald zickzack die Breit’ und Die Zange. 
Sogar auch den Drt, den font niemand ornirt, 
Hat er mir Lavendel und Nofen verziert. 

P. Provifor. 
Ei überhaupt von den Patern bier insgeſammt 
Sit Feiner der wohl nicht verwaltet fein Amt. 
Doch pranget freilih Pater Küchenmeiſter 
Als einer der hoͤchſt fpeculirenditen Geifter, 
Weil fchwerlich auf Erden eine Speiſe erijtirr, 
Die er doch nicht wenigftens hätte probirt. 

P. Orutor. 
Sa der verftebt fihb aufs Sieden und Braten, 
Der macht rechte Saucen und füge Panaten, 
Und Torten von Zuder und Cremen mit Wein, 
Mit dem ift’s eine Wolluft im Klofter zu fepn. 
Drum dacht’ ich ihr liegt euch drum eben nicht fchreden, 
Wenn gleich rauhe Felfen unfre Wohnung bededen, 
Und eng jiud die Zellen und fchlecht die Gewand, 
Eo bergen fie Neize die nie ihr gekannt. 
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Laßt ab zu verſchwenden die köſtlichen Tage 
Mit quirlenden Sinnen und ſtrebender Plage, 
Mir fchläfrigen Tänzen, und ſchläfrigem Spiel, 
Sn finnlicher Tragheit und dumpfem Gefühl. y 
Bekehrt euch von Kolif von Zahnweh und Flüffen, 
Und lernet gefünder des Lebens geniegen! 
Ihr gähnet im Glanze von feftlicher Pracht, 
Wir fhäßen den Tag und benugen die Nacht; 
Ihr fchlaft noch beim Aufgang der lieblichen Sonne, 
Mir fchöpfen und athmen den Morgen mit Wonne; 
Shr taumelt im Hoffen und Wünfcen dahin, 
Wir laffen ung lieber vom Augenblie ziehn. 
Und beichten wir unfere Sünden im Chor, 
So find wir fo heilig und ehrlich wie vor, 

P. Provifor. 
Herr Guardian, die Glod har zwei ichon gefchlagen. 

P. Guardian, 
Gottlob! Ich fühlt’ es febon kängftens im Magen. 

Pr. Süchenmeiſter. 
Ew. Hochwürden, die Speifen find aufgetragen. 
P. Orator. 
Sie rechnen’s ung allerfeits übel nicht an 
Wenn Feiner der Vaters verweilen nicht fann, 
Sie wien, die Suppe verfäumt man nicht gern. 
Alle. 

O ftünde doch unſre Tafel im Erern!- 

P. Guardian. 
Doch will jemand ins Nefectorium Fommen, 
Sp ift er mir und dem Klofter willfommen. 

(Nb.) 
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Auf die einladenden Verbeugungen des Pater Guardian 
folgten die Herrfchaften mit dem Hofe in das Fleine Zimmer, 
wo, um eine Tafel, auf einem reinlichen aber groben Tifch- 
tuche, um eine Bierfaltihale, eine Anzahl irdener tiefer Teller 
und Blechlöffel zu fehen waren, fo daß man bei der Enge des 
Naumes und den Eümmerlichen Anjtalten nicht wuste was e3 
beißen folle, auch die Frau Oberhofmeifterin, Grafin Gianint, 
fonft eine heitere humoriftifhe Dame, ihr Mißbehagen nicht 
ganz verbergen Eonnte. 

Hierauf fprach 

P. Guardian. 
Herr Decorator, der Plaß ift fehr enge, 
Und unfre Clauſur ift eben nicht ftrenge, 
Sch dichte wir führten die Damen ins Grüne. 
P. Decorator. 
Ja wenn die Sonne fo warm nur nicht ſchiene. 
P. Guardian. 
Es wird ja wohl Schatten zu finden feyn. 
P. Aüchenmeiſter. 
Ich meines Orts eſſe viel lieber im Frei'n! 
V. Guardian (um P. Decorator). 
Es fehlt ihm ja ſonſt nicht an guten Ideen. 
P. Decorator. 
Nun, wenn Sie's befehlen, ſo wollen wir ſehen. 
(Seht ab.) 
P. Guardian. 
Es iſt ein gar fürtrefflicher Mann. 
P. Aüchenmeiſter. 
Ich zweifle, daß er uns dießmal helfen kann; 
Die Plätze find alle mit Waſſer verſchlemmt 
Und noch nicht peignirt — 
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pP. Orator. 
Sag’ Er doch gekammt! 
Daß Er doch ſein Frankreich, wo die Küch' Er ſtudirt, 
Noch immer und ewig im Munde führt. 
P. Decorator (kommt wieder). 
Ew. Hochwürden der Plas ift erfehn; 
Wenn's Shnen gefällig ift wollen wir gehn, 
(Alle ab.) 

Sn diefem Augenblide eröffnete fich die hintere Thüre 
und es erfchien eine, gegen den engen Vordergrund abjtechende 
prächtig= heitere Scene. Bet einer vollftändigen ſymphoniſchen 
Mufit ſah man, hoch überwölbt und befchattet von den Weiten 
des Nefchenrundes, eine lange, wohlgefchmücte fürftlihe Tafel, 
welche ohne weiteres fchilih nach herfümmlicher Weife befeßt 
wurde, da fich denn die eingeladenen übrigen Gäfte mit Freu- 
den und glückwünſchend einfanden. 

Den Mönchen ward die fehuldigit angebotene Aufwartung 
verwehrt und ihnen die fonft gewohnten Pläße bei Tafel an- 
gewiefen. Der Tag erzeigte ſich vollfommen günftig, die 
rings umgebende Grüne voll und reich. Ein über Felfen 
herabftürzender Waflerfall, welcher durch einen Eraftigen Zu— 
bringer unablafjig unterhalten wurde und malerifh genug 
angelegt war, ertheilte dem Ganzen ein frifches romantifches 
Weſen, welches befonders dadurch erhöht wurde, daß man 
eine Scene der Art, in folder Nahe, an fo würer Stelle 
feineswegs hatte vermuthen Eünnen. Das Ganze war Eünft- 
leriſch abgefchloifen, alles Gemeine durchaus befeitigt; man 
fühlte fih fo nah und fern vom Haufe, dag es fait einem 
Mahrchen glih. Genug’ der Zuſtand that eine durchaus glüd- 
lihe Wirkung, welche folgereich ward. Man liebte an den 
Ort wiederzufehren, der junge Fürft mochte ſogar daſelbſt 
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übernachten, für deſſen Bequemlichkeit man die fcheinbare 
Ruine und das fimulirte Glodenthürmchen einrichtete. Ferner 
und fchlieglih aber verdient dieſer Lebenspunkt unfre fort: 
dauernde Aufmerkfamfeit, indem die fammtlichen Wege, an 
dem Abhange nach Ober- Weimar zu, von hieraus ihren Fort- 
gang gewannen; wobei man die Epoche der übrigen Parfan- 
lagen, auf der obern Fläche bis zur belvederifchen Chauffee, 
von diefem glücklich beftandenen Fefte an zu rechnen billig 
befugt iſt. 


Befuch von Sifland, 
auf meiner Reife über Mannheim nach der Schweiz im Jahre 1779, 


Sch hatte lebhaft gewünſcht Sfflanden zu fehen, und er 
hatte die Freundlichkeit mich zu befuchen; feine Gegenwart 
feste mich in ein angenehmes Erftaunen. Er war etwas über 
zwanzig Jahr alt, von mittlerer Größe, wohl proportionirtem 
Körperbau, behaglich ohne weich zu ſeyn; fo war auch fein 
Sefiht, rund und voll, heiter ohne gerade zuvorfommender 
Miene. Dabei ein paar Augen, ganz einzige! Sch Fonnte 
ihm meine Verwunderung nicht verbergen daß er, mit ſolchen 
aͤußeren Vorzügen, fih als ein Alter zu masfiren beliebte 
und Fahre fich anlöge die noch weit genug von ihm entfernt 
feyen. Er folle der Vorzüge feiner Jugend genießen; im Fache 
junger Liebhaber, junger Helden müſſe er lange Zeit das 
Publicum entzüden und verdienten unabläßlichen Beifall fich 
zueignen. Ob er gleich nicht meiner Meinung fehlen und fie 
als allzugünftig von fih ablehnte, fo Fonnten ihm meine Zu: 
dringlichfeiten doch nur fehmeichelhaft ſeyn; darauf im finni: 
gen Hinz und MWiederreden über fein Talent, feine Denfweife, 
ſeine Vorfaße, verfchlang fih das Gefprah bis zum Ende, 
da wir denn beide, wohlzufrieden miteinander, für dießmal 
Abihied nahmen. 


An Möſer's Tochter, Frau von Voigts 
zu Osnabrück. 


König Friedrich I. von Preußen äußerte ſich im feiner 
Schrift „De la litterature allemande* etc. folgendermaßen 
über Goethe: 

„Voila un Goetz de Berlichingen, qui paroit à la scene, 
imitation detestable de ces mauvaises pieces angloises. “ 

Der berühmte Möfer zu Osnabrück vertheidigte hierauf 
Goethen mit Warme in einem Auflage: 

„Schreiben über die deutfche Sprache und Literatur” den 
er durch feine Tochter, Frau von Voigts, Goethen zufandte, 

Des Lektern Antwort war folgende: 

„Ihr Brief ift mir wie. viele Stimmen gewefen, und 
hat mir gar einen angenehmen Eindrud gemacht. Denn wenn 
man im einer ftilen Geichäftigfeit fortlebt und nur mit dem 
Nachften und Alltäglichen zu thun hat, fo verliert man die 
Empfindung des Abwelenden; man kann ich kaum überreden, 
dag im Fernen unfer Andenken noch fortwahrt, und daß ge— 
wife Töne voriger Zeit nachklingen. Ihr Brief und die 
Schrift Ihres Heren Vaters verfichert mich eines angenehmen 
Gegentheils. Es iſt gar löblih von dem alten Patriarchen, 
daß er fein Volk auch vor der Welt und ihren Großen befennet, 
denn er hat ums Doch eigentlich in diefes Land gelodt, und 
ung weitere Gegenden mit dem Finger gezeigt als zu durch: 
ftreichen erlaubt werden wollte. Wie oft hab’ ich bei meinen 
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Verſuchen gedacht, was möchte wohl dabei Möfer denfen oder 
fagen, Sein richtiges Gefühl hat ihm nicht erlaubt, bei die: 
Tem Anlaffe zu fcehweigen, denn wer aufs Publicum wirken 
will, mus ihm gewiffe Sachen wiederholen, und verrückte 
Gefihtspunfte wieder zurecht ftellen. Die Menfchen find fo 
gemacht, daß fie gern durch einen Tubus fehen, und wenn 
er nach ihren Augen richtig geſtellt ift, ihn loben und preifen; 
verfchiebt ein andrer den Brennpunft, und die Gegenftände 
erfcheinen ihm trüblich, fo werden fie irre, und wenn fie aud 
das Nohr nicht verachten, fo wiſſen fie ſich's doch felbft nicht 
wieder zurecht zu bringen, e3 wird ihnen unheimlich, und fie 
laffen es lieber ftehen. 

Auch dießmal hat Shr Herr Vater: wieder alg ein reicher 
Mann gehandelt, der jemand auf ein Butterbrod einlädt und 
ihm dazu einen Tifch auserlefener Gerichte vorftellt. Er hat 
bei diefem Anlaſſe fo viel verwandte und weit herumliegende 
Ideen rege gemacht, dag ihm jeder Deutiche, dem eg um Die 
gute Sache und um den Fortgang der angefangenen Bemühun: 
gen zu thun if, danken imuß. Was er von meinen Sachen 
fagt, dafür bleib’ ih ihm verbunden, denn ich habe mir zum 
Geſetz gemacht, über mic felbft und das Meinige ein gewiſſen— 
haftes Stillichweigen zu beobachten. Ich unterfchreibe befon: 
ders fehr gern, wenn er meine Schriften als Verfuche anfiebt, 
als Verfuhe in Rückſicht auf mich als Schriftfieller, und 
auch bezüglich auf das Sahrzehend, um nicht zu fagen Jahr— 
hundert, unferer Literatur. Gewiß iſt mir nie in den Sinn 
gekommen, irgend ein Stück als Mufter aufzuftellen, oder 
eine Manier ausfchließlich zu begünftigen, fo wenig als indi- 
viduelle Gefinnungen und Empfindungen zu lehren umd aus: 
zubreiten. Sagen Gie Ihrem Herrn Vater ja, er fol 
verfichert feyn, Daß ich mich noch täglich nach den beſten 
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Veberlieferungen und nach der immer lebendigen Naturwahr: 
heit zu bilden ftrebe, und daß ih mich von Verfuh zu Ver— 
fuch leiten laffe, demjenigen, was vor allen unfern Seelen 
als das Höchſte ſchwebt, ob wir e3 gleich nie gefehen haben 
und nicht nennen Fünnen, bandelnd, fchreibend und lebend, 
immer näher zu fommen. Wenn der König meines Stüds 
in Unehren erwahnt, ift ed mir nichts befremdendes. Ein 
Bielgewaltiger, der Menſchen zu Tauſenden mit einem eifer- 
nen Scepter führt, muß Die Production eines freien und 
ungezogenen Knaben unerträglih finden. Ueberdieß möchte 
ein billiger und toleranter Geſchmack wohl Feine auszeichnende 
Eigenfchaft eines Königs ſeyn, fo wenig fie ihm, wenn er fie 
auch hätte, einen großen Namen erwerben wirde; vielmehr 
dünft mich, das Ausichließende zieme fih für Große und 
Dornehme. Laſſen Sie ung darüber ruhig feyn, mit einander 
den mannichfaltigen Wahren treu bleiben und allein das 
Schöne und Erhabene verehren, dag auf deffen Gipfel fteht. 

Mein Schattenbild liegt hier bei, vielleicht EFann ich Ihnen 
bald etwas fchiden, das weniger Fläche it. Ich bitte auch 
um das Thrige und um das Ihres Herrn Vaters, doch am 
liebjten groß, wie ed an der Wand gezeichnet ift, und un— 
ausgefchnitten. Leben Sie wohl, haben Sie für den Anlaß, 
den Sie mir zu dieſem Brief gegeben, noch recht vielen Danf, 
und glauben, dag mir jede Gelegenheit erwünfht wäre, die 
Sie mir oder mid Ihnen näher bringen könnte, 

Weimar den 21. Juni 1754. 


Goethe“ 


Goethe, ſämmtl. Werke. XXVII. 32 


Lord Briftol, Bifchof von Derby. 


Etwa 63 Jahr alt, mittlerer eher Fleiner Statur, von 
feiner Körper: und Gefichtsbildung, lebhaft in Bewegungen 
und Betragen, im Geſpräch fchnell, rauh, eher mitunter 
grob; in mehr als einem Sinne einfeitig und befchranft; als 
Britte ftarr, als Individuum eigenfinnig, als Geiftlicher 
ftreng, als Gelehrter pedantifh. Nechtichaffenbeit, Eifer für 
das Gute und deffen unmittelbares Wirken fieht überall durch 
das Unangenehme jener Eigenfchaften, wird auch balaneirt 
durch große Welt, Menfchen: und Bücherfenntnig, durch 
giberalität eines vornehmen, Durch Nifance eines reichen 
Mannes. So heftig er auch fpricht und weder allgemeine noch 
befondere Verhältniffe ichont, fo hört er doch fehr genau auf 
alles was geſprochen wird, es jey für oder gegen ihn; giebt 
bald nach, wenn man ihm widerfpricht; widerfpricht, wenn 
ihm ein Argument nicht gefällt, das man ihm zu Gunften 
aufitellt; laßt bald einen Saß fallen, bald faßt er einen an- 
dern an, indem er ein paar Hauptideen gerade durchfekt. 
So fcheinen fich auch bei ihm fehr viele Worte firirt zu Haben: 
er will nur gelten laffen was das klare Bewußtſeyn des Ver- 
jtandes anerkennen mag, und doc läßt fih im Streite be— 
merken, daß er viel zarterer Anfichten fähig ift als er fi 
jelbft gefteht. Uebrigens fcheint fein Betragen nachläffig, aber 
angenehm, höflich und zuvorfommend. Co ift’3 ungefähr 
wie ich diefen merkwürdigen Mann, für und gegen den ich 
fo viel gehört, in einer Abendftunde gefehen habe. 

Jena, den 10, Suni 4797. 


Ferneres in Bezug auf mein Verhältniß 
zu Schiller. 


Jeder Menfch in feiner Befchränftheit muß fich nach und 
nach eine Methode bilden, um nur zu leben. Er lernt fich 
allmahlig Fennen, auch die Zuftände der Außenwelt; er fügt 
fih darein, feßt fich aber wieder auf fich felbft zurück und 
formt fich zuletzt Marimen des Berragens, womit er auch 
ganz gut durchfommend, fich andern mittheilt, von andern 
empfängt md je nachdem er Widerfpruch oder Einftimmung 
erfahrt, fich entfernt oder anfchließt, und fo halten wir's mit 
uns felbft und mit unfern Freunden. Gelten ift ed aber daß 
Perſonen gleichfam die Hälften von einander ausmachen, fich 
nicht abftoßen, fondern fich anſchließen und einander ergänzen. 


Die Schwierigkeit liegt hauprfächlich darin, daß die noth- 
wendigen Lebensmethoden von einander abweichen und daß im 
Decurs der Zeit Niemand den andern überſieht. 


Sch befaß die entwicelnde entfaltende Methode, Feineg: 
wegs die zufammenftellende ordnende; mit den Erſcheinungen 
neben einander wußt' ich nichts zu machen, hingegen mit 
ihrer Filiation mich eher zu benehmen, 
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run aber ift zu bedenken, daß ich fo wenig als Schiller 
einer vollendeten Neife genoß, wie fie der Mann wohl wün— 
fhen follte; deghalb denn zu der Differenz unferer Individua— 
litäten die Gährung fich gefellte, die ein jeder mit fich felbit 
zu. verarbeiten hatte; weßwegen große Liebe und Zutranen, 
Bedürfnis und Treue im hohen Grad gefordert wurden um 
ein freundfchaftlihes Verhältniß ohne Störung immerfort 
zuſammenwirken zu laffen. 


Letzte Runftausftellung. 


1805. 


Die fiebente und legte Kunftausftellung war den Thaten 
de3 Hercules gewidmet. Hoffmann von Köln erbielt aber: 
mals den Preis. Hercules, der den Flug in den Stall 
des Augias bereinführt, war böchit geiftreich gedacht, mit 
Luft und Freiheit vollendet. Um uns recht zur Beurtheilung 
vorzubereiten ftudirten wir die Philoftratifchen Gemalde, deren 
tebensreiche Gegenftande wir im vierten Heft von Kunft und 
Alterthum (ſ. Bd. 30. diefer Ausgabe) den Liebhabern empfohlen, 

Polygnot's Leiche und fonftige alte Kunitwerfe, von 
denen uns nur die Befchreibung übrig geblieben, wurde fleisig 
bedacht und im antifen Sinn nah mannicfaltiger Prüfung 
fo gut als möglich wieder bergeftellt. Hiebei verlor man die 
frühere Mitwirkung der Gebrüder Niepenbaufen, deren ichönes 
Talent ſich mit Andern der Legende und. dem Mittelalter zu: 
gewender batte. 

Menn die bisherigen Ausftellungen, fowohl den Künitlern 
als ung, gar manchen Vortheil brachten, fo fchieden wir nur 
ungern davon und zwar auch aus dem Grunde: weil eine 
durch Frömmelet ihr unverantwortliches Rückſtreben beſchoͤni— 
gende Kunft defto leichter überhand nahm, als füßliche Neden 
und fchmeichelharte Phrafen fich viel beffer anhören und wieder: 
holen, als ernfte Forderungen auf die höchftmögliche Kunft: 
thaͤtigkeit menfchlicher Natur gerichtet. 
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Das entgegengefeßte von unfern Wünſchen und Beftre- 
bungen thut fich hervor, bedeutende Männer wirfen auf eine 
der Menge behagliche Weife; ihre Lehre und Beifpiel fehmeichelt 
den Meiften; die Weimarifchen Kunftfreunde, da fie Schiller 
verlaffen bat, fehen einer großen Einfamfeit entgegen. 

Gemüth wird über Geift gefert, Naturell über Kunft, 
und fo ift der Fähige wie der Unfähige gewonnen. Gemüt 
bat jedermann, Naturell mehrere; der Geift iſt felten, die 
Kunft iſt fchwer. 

Das Gemüth hat einen Zug gegen die Neligion, ein 
religiöfes Gemüth mit Naturell zur Kunft, fich felbft über: 
laffen, wird nur unvollfommene Werke hervorbringenz ein 
folcher Künftler verläßt fih auf das Sittlih- Hohe, welches 
die Kunftmängel ausgleichen foll. Cine Ahnung des Sittlich— 
Höchſten will fich durch Kunft ausdrüden, und man bedenkt 
nicht daß nur das Sinnlih:Höchrte das Element ift, worin 
fich jenes verförpern kann. | 


Sacobi. 


Sn folhen Zuftanden befand ich mich als der vieljährig 
geprüfte Freund Jacobi, auf feiner Nücdreife aus dem nörd: 
iihen Deutfchland, bei mir einfprach und mehrere Tage ver: 
weilte. Schon die Anmeldung hatte mich höchlich erfreut, 
jeine Ankunft machte mich glüdlih: Neigung, Liebe, Freund- 
ſchaft, Theilnahme, alles war lebendig wie ſonſt. Nur in 
der Folge der Unterhaltung that fih ein wunderlicher Zwie— 
fpalt hervor. 

Mit Schiller, deifen Charakter und Weſen dem meinigen 
völlig entgegen ftand, hatte ich mehrere Jahre ununterbrochen 
gelebt, und unser wechfeljeitiger Einfluß hatte dergeſtalt ge— 
wirkt, daß wir ung auch da verfianden wo wir nicht einig 
waren. Seder hielt alsdann feit an feiner PVerfönlichkeit fo 
lange bis wir ung wieder gemeinschaftlich zu irgend einem 
Denken und Thun vereinigen fonnten. Bei Jacobi fand ih 
gerade das Gegentheil. Wir hatten uns in vielen Jahren 
nicht gefehen; alled was wir erfahren, gethan und gelitren, 
hatte jeder in fich felbjt verarbeitet. Als wir ung wieder: 
fanden zeigte fih das unbedingte liebevolle Vertrauen in feiner 
ganzen Klarheit und Neinheit, belebte den Glauben an voll- 
fommene Theilnabme, fo wie durch Gelinnung alfo auch durch 
Denken und Dichten. Allein es erfchien bald anders, wir 
Hebten ung, ohne uns zu verftehen. Nicht mehr begriff ich 
die Sprache feiner Philofophie. Er konnte fih in der Welt 
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meiner Dichtung nicht behagen. Wie ſehr hätt' ich gewünſcht 
hier Schillern als dritten Mann zu ſehen, der als Denker 
mit ihm, als Dichter mit mir in Verbindung geſtanden und 
gewiß auch da eine ſchöne Vereinigung vermittelt hätte, die 
jich zwifchen den beiden Ueberlebenden nicht mehr bilden Fonnte. 
Sn diefem Gefühl begnügten wir ung den alten Bund treulich 
und liebevoll zu befraftigen und von unfern Ueberzeugungen, 
philofophifhem und dichterifhem Thun und Laffen nur im 
allgemeinften wechfelfeitige Kenntniß zu nehmen. 


Sacobi hatte den Geift im Sinne, ich die Natur, ums 
trennte was ung bätte vereinigen tollen. Der erfte Grund 
unferer Berhaltniffe blieb unerfchüttert; Neigung, Liebe, Ver— 
trauen waren beſtändig diefelben, aber der lebendige Antheil 
verlor fich nah und nach, zuleßt völlig. Ueber unfere fpateren 
Arbeiten haben wir nie ein freundliches Wort gewechfelt. 
Sonderbar! dag Verfonen, die ihre Denfkraft dergeftalt aus— 
bildeten, fi über ihren wechfelfeitigen Zuftand nicht aufzu— 
Elären vermochten, fich durch einen leicht zu hebenden Irrthum, 
Durch eine Spracheinfeitigfeit ftören, ja verwirren ließen. 
Warum ſagten fie nicht in Zeiten: Wer das Höchfte will, muß 
de3 Ganze wollen; wer vom Geifte handelt, muß die Natur, 
wer von der Natur fpricht, muß den Geift voraugsfeßen, oder 
im Stillen mit verftehn. Der Gedanke laßt fich nicht vom 
Sedachten, der Wille nicht vom Bewegten trennen! Hälften 
fie fich auf diefe oder auf jede andere Weiſe verftändigt, fo 
fonnten fie Hand in Hand durchs Leben gehn, anftatt dag fie 
nun, am Ende der Kaufbahn, die getrennt zurücgelegten 
Wege mit Bewußtſeyn betrachtend, fich zwar freundlich und 
herzlich, aber doch mit Bedauern begrüsten. 





Lavater 


als ein vorzüglicher ins Allgemeine gehender Menfch erlebte 
die Gegenwirkfung der Bedingungen. Er wollte auf die Maife 
wirken und fo entgegnete ihm das Fraßenhafte der Maſſe 
fürdterlid. Er wäre ein Leber: Hogarth geweſen, wenn er 
hätte jo bilden können. Denn was ift Hogarth und alle 
Sarricatur auf diefem Wege als der Triumph des Formlofen 
über die Form. Die Menfchengeftalt chemifchen Philiſter— 
Gefeßen anheim gegeben, gahrend und in allen erg ver- 
faulend, Daher fein: Sum Flieben. 

Der Engel Lavater war durch diefen death 
Drang fo gequetiht, daß er auch feine trefflihen Charaktere 
nur. negativ fehildern fonnte, 


Kotzebue. 


Betrachtet man die Geſchichte der Literatur genau, ſo 
findet man, daß diejenigen, die durch Schriften zu Belehrung 
und Vergnügen wirkſam zu ſeyn ſich vornehmen, ſich durch— 
aus in einer üblen Lage befinden: denn es fehlt ihnen niemals 
an Gegnern, welche das Vergangene, was fie gethan, aus: 
zulöfchen, den Effect des Augenblids zu fchwäachen oder abzu— 
lenken, und die Wirkung in die Zukunft zu verfümmern fuchen. 
Das dawider Fein Gegenmittel jey, davon überzeugen ung 
ältere und neuere Controverfen aller Art; denn es fehlt einem 
folhen Kampfe gerade an allem: an ritterlihem Schranfen- 
raum, an Kreiswärteln und Kampfrichtern; und in jedem 
Schaufreife wirft fih, wie vor alters im Cirkus, die unge- 
ſtüme Menge parteiiich auf die Seite der Grünen oder Blauen; 
die größte Maſſe beherricht den Augenblick und ein Eunft- 
reicher MWettfampf erregt Aufftand, Erbitterung und endigt 
gewaltfam. 

Bei fo geftalteten Sachen kann jedoch der fittlihe Menich 
niemals ohne ein Hülfsmittel bleiben, wenn er ed nur nicht 
zu weit ſucht, da e3 ihm unmittelbar zur Seite liegt, ja fich 
ihm öfters ungeftim aufdrangt. 

Mich meines biographifhen Nechtes bedienend erwähne 
ih hier zum Beifpiel, daß, nebft gar manchem andern, die 
meiner Wirkſamkeit widerftrebten, fih Einer beionders zum 
Geſchäft macht, auf jede Art und Weife meinem Talent, 
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meiner Thaͤtigkeit, meinem Glück entgegenzutretenz; dagegen 
würde ich mich, nach meiner Sinnesart ganz wehrlos und in 
einem unangenehmen Zujtande finden, wenn ich nicht jenes 
eben gerühmte Hausmittel jeit geraumer Zeit gegen diefe Zu— 
dringlichfeit angewendet und mich gewöhnt hatte, die Eriftenz 
desjenigen, der mich mit Abneigung und Has verfolgt, als 
ein nothwendiges und zwar günftiges Ingrediens zu der mei: 
nigen zu betrachten. 

Sch denke mir ihn gern als Weimaraner und freue mich, 
daß er der mir fo werthen Stadt das Verdienjt nicht rauben 
kann, fein Geburtsort geweien zu ſeyn; ich denfe mir ihn 
gern als fchönen muntern Sinaben, der in meinem Garten 
Sprenfel stellte und mich durch feine freie Thätigkeit fehr oft 
ergößte; ich gedenfe feiner gern ald Bruder eines liebens— 
würdigen Frauenzimmers, die’ fih als Gattin und Mutter 
immer verehrungswerth gezeigt bat. Gehe ich num feine 
fchriftitellerifchen Wirfungen durch, fo vergegenwärtige ich mir 
mit Vergnügen heitere Eindrüde einzelner Stellen; obfchon 
nicht leicht ein Ganzes, weder als Kunſt- noch Gemüths- 
product, weder als das was es ausfprach, noch was e3 an— 
deutete, mich jemals anmuthen und fich mit meiner Natur 
vereinbaren Eonnte. Sehr großen Vortheil dagegen hat mir 
feine literarische Saufbahn in Abfiht auf Uebung des Urtheils 
gebracht, welches wir am eigentlickften durch die Productionen 
der Gegenwart zu fcharfen vermögend find. Er hat mir Ge: 
legenheit gegeben, manche. Andere, ja das ganze Publicum 
kennen zu lernen; ja was noch mehr ift, ich finde noch öfters 
Anlaß, feine Leiftungen, denen man DVerdienft und Talent 
nicht abſprechen kann, gegen tberhinfahrende Tadler und 
Verwerfer in Schuß zu nehmen. 

Betrachte ich mich num gar als Vorfteher eines Theaters 
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und bedenke, wie viele Mittel er und in die Hand gegeben 
hat die Zuſchauer zu unterhalten und der Gaffe zu nußen, 
fo wüßte ich nicht wie ich e3 anfangen follte, um den Ein: 
lub den er auf mein Wefen und Vornehmen ausgeübt zu 
verachten, zu fehelten oder gar zu laͤugnen; vielmehr glaube 
ich alle Urfahe zu haben, mich feiner Wirkungen zu freuen 
und zu wünfhen, daß er fie noch lange fortfeßen möge. 
Eines folhen Bekenntniſſes würde ich mich nun gar fehr 
erfreuen, wenn ich vernähme, daß mancher, der fih in 
ähnlichem Falle befindet, diefes weder hochmoralifche, noch 
viel weniger chriftliche, fondern aus einem verkflärten Egois- 
mus entfprungene Mittel gleichfalls mit Vortheil anwendete um 
die unangenehmfte von allen Empfindungen aus feinem Gemüth 
zu verbannen: Fraftlofes Widerftreben und obnmächtigen Haß. 
Und warım follte ich bier nicht gefteben, daß mir bei 
jener großen Forderung: man folle feine Feinde lieben, 
das Wort Iteben. gemigbraucht oder wenigftens in fehr 
nneigentlihem Sinne gebraucht febeine, wogegen ich mit 
viel Ueberzeugung gern jenen weifen Epruch wiederhole: daß 
man einen guten Haushälter hauptfächlich daran erkenne, wenn 
er fih auch des Widerwartigen vortheilhaft zu bedienen wiffe. 


Kotzebue hatte bei feinem ausgezeichneten Talent. in fei- 
nem Weſen eine gewiffe Nullität, die niemand überwindet, 
die ihn gualte und nöthigte, das Treffliche herunter zu feßen 
damit er felber trefflich feheinen möchte. So war er immer 
Nevolutionar und Sklav, die Menge aufregend, fie beherr- 
fchend, ihr dienend; und er dachte nicht, daß die platte Menge 
ſich aufrichten, fih ausbilden, ia fich hoch erheben könne, um 
Berdienft, Halb- und Unverdienft zu unterfcheiden. 


_—— 





Mus meinen Leben. 
Fragmentarifches. 


Iugendv-Epode. 

Es ift wohl nicht leicht ein Kind, ein Füngling von eini- 
gem Geift, dem e3 nicht von Zeit zu Zeit einfiele, nach dem 
Moher, Wie und Warum derjenigen Gegenftände zu fragen 
die man gewahr wird; und in mir lag entichieden und an— 
haltend das Bedürfnis, nah den Marimen zu forfchen aus 
welchen ein Kunſt- oder Naturwerf, irgend eine Handlung 
oder Begebenheit berzuleiten feyn möchte Dieſes Bedürf: 
niß fühlte ich freilich nicht in der Deutlichkeit wie ich «8 
gegenwärtig ausfpreche; aber je unbewußter ich mir bei einer 
ſolchen Nichtung war, deſto ernitlicher, leidenfchaftlicher , un: 
ruhiger, emjiger ging ich dabei zu Werfe; und weil ich nir— 
gends eine Anleitung fand, die mich auf meiner Bildungs: 
ftufe bequem gefördert hatte, fo machte ich den Weg unzähli— 
gemal vor und rüdwarts, wie es ung in einem Fünftlichen 
Labyrinth, oder in einer natürlihen Wildniß wohl begeg- 
nen mag. 

Das was ich hier Marime nenne, nannte man damals 
Gefeße und glaubte wohl, daß man fie geben Fünne, anjtatt 
daß man fie hatte aufiuchen follen. 

Die Gefeße wonach Theaterſtücke zu fchreiben und zu be: 
urtheilen feyen, glaubte ich mir ziemlich eigen gemacht zu 


805 


haben, und durfte mir es bei der Bequemlichkeit wohl ein- 
bilden, womit ich jede Kleinere und größere Begebenheit in 
einen theatralifhen Plan zu verwandeln wußte Mit dem 
Noman war ich ungefähr zu derfelbigen Fertigkeit gelangt; 
ich erzählte ſehr leicht und bequem alle Mähren, Novellen, 
Gefpenfter= und Mundergefchihten, und wußte manche Vor: 
fälle des Lebens aus dem Stegreife in einer foldhen Form 
darzuftellen. Ich hatte mir auch darüber eine Norm gemacht, 
die von der theatralifhen wenig abwid. Mas das Urtheil 
betraf, To reichten. meine Einfichten ziemlih bin; daher mir 
denn alles Poetifche und Rhetoriſche angenehm und erfreulich 
ſchien. Die Weltgefchichte hingegen der ich gar nichts abge- 
winnen Eonnte, wollte mir im Ganzen nicht zu Sinne, Noch 
mehr aber quälte mich das Leben felbit, wo mir eine Mag: 
netnadel gänzlich fehlte, die mir um fo nöthiger gewefen 
wäre, Da ich jederzeit bei einigermaßen günftigem Winde mit 
vollen Segeln fuhr, und alfo jeden Augenblie zu frranden 
Gefahr Tief. Mie viel Trauriges, Nengftlihes, Verdrießliches 
war mir fchon begegnet; wie ich einigermaßen aufmerkffam 
umher fchaute, fo fand ich mich Feinen Tag vor ähnlichen 
Ereigniffen und Crfahrungen fiber. Schon mehrere Fahre 
her hatte mir das Glück mehr als einen trefflihen Mentor 
zugefandt, und doch jemehr ich ihrer Fennen lernte, defto we— 
niger gelangte ich zu dem, was ich eigentlich fuchte. Der 
Eine feßte die Hauptmarime des Lebens in die Gutmüthig— 
feit und Zartheit, der andre in eine gewiffe Gewandtheit, 
der dritte in Gleichgültigfeit und Leichtfinn, der vierte in 
srömmigfeit, der fünfte in Fleiß und pflichtmäßige Thätig— 


teit, der folgende in eine imperturbable Heiterfeit und immer, 


fofort, fo dag ich vor meinem ziyanzigften Tahre faſt die 
Schulen ſammtlicher Moral:Philofophen durchlaufen hatte. 


En -_ 
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Diefe Lehren mwiderfprachen einander öfter, als daß fie fich 
untereinander hatten ausgleichen laffen. Durchaus aber war 
immer von einer gewiffen Maͤßigkeit die Nede, ‚von der ich, 
meinem Naturell nach, am wenigiten begriff und wovon man 
überhaupt in der Tugend — weil Maäsigfeit, wenn fie nicht 
angeboren ift, das klarſte Bewußtſeyn fordert — nichts be: 
greifen kann und bet allem Beftreben darnach nur deito un- 
maßigere ungefchieftere Streiche macht. Alle dieie Gedanken 
und Denkweiſen waren aber nun einmal bei mir aufgeregt, 
und wenn das Fünglingsleben auch noch fo heiter, frei und 
lebhaft hinfchritt, fo ward man doch oft genug an jene wün— 
fchenswerthe und unbekannte Norm erinnert. Je freier umd 
ungebundener ich lebte, und je frober ih mich gegen meine 
Geſellen und mit meinen Gefellen augerte, wurde ich doch fehr 
bald gewahr, das ung die Umgebungen, wir mögen ung ftel- 
len wie wir wollen, immer beichränfen, und ich fiel daher 
auf den Gedanken, e3 fen das Beſte uns wenigftens innerlich 
unabhängig zu machen. 


Spütere Zeit. 


Sch habe niemals einen prafumtudferen Menichen gefannt 
als mich felbft, und das ich das fage, zeigt fchon dab wahr 
iſt was ich fage. 

Niemals glaubte ich daß etwas zu erreichen ware, im- 
mer dacht? ich ich hatt? es ſchon. Man hatte mir eine Krone 
aufſetzen können, und ich hatte gedacht das verftebe fih von 
Telbit. Und doch war ich gerade dadurch nur ein Menich wie 
andre. Aber daß ich das über meine Kräfte Ergriffene durch: 
zuarbeiten, das tiber mein Verdienit Erhaltene zu verdienen 
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fuchte, dadurch unterfehied ich mich bloß von einem wahrhaft 
MWahnfinnigen. 

Erft war ich den Menfchen unbequem durch meinen Irr— 
thum, dann durch meinen Ernft. Sch mochte mich ftellen wie 
ich wollte, fo war ich allein, 





Die Vernunft in uns wäre eine große Macht wenn fie 
nur wüßte wen fie zu befampfen hätte. Die Natur in ung 
nimmt immerfort eine neue Geftalt au, und jede neue Ge— 
ftalt wird ein unerwarteter Feind für die gute fich immer 
gleiche, Vernunft. 





Gelaſſen beobachtende Freunde pflegen gemeiniglich die 
genialiſchen Nachtwandler unſanft mitunter aufzuwecken, durch 
Bemerkungen, die gerade das innerſte myſtiſche Leben ſolcher 
begünſtigten oder wenn man will bevortheilten Naturkinder 
aufheben und zerſtören. Sm meiner beſten Zeit ſagten mir 
öfters Freunde, die mich freilich Fennen mußten: was ih 
lebte fen beffer ala was ich ſpreche, dieſes beffer als was ich 
fchreibe, und das Gefchriebene beffer als das Gedruckte. 

Durch ſolche wohlgemeinte ja fehmeichelhafte Neden be— 
wirkten fie jedoch nichts Gutes, denn fie vermehrten dadurch 
die in mir ohnehin obwaltende Verachtung des Augenblids, 
und e3 ward eine nicht zu überwindende Gewohnheit, das 
was gefprochen und gefchrieben ward zu vernacläffigen und 
manches, was der Aufbewahrung wohl werth geweſen ware, 
gleichgültig dahinfahren zu lafen. 

Sch war mir edler, großer Zwede bewußt, konnte aber 
niemals die Bedingungen begreifen unter denen ich wirkte; 
was mir mangelte merkt’ ich wohl, was an mic zuviel ſey 
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gleichfalls; dephalb unterlieg ich nicht mich zu bilden, nad 
augen und von innen. And doch blieb es beim Alten. Sch 
verfolgte jeden Zweck mit Ernft, Gewalt und Treue; dabei 
gelang mir oft widerfpänftige Bedingungen velllommen zu 
überwinden, oft aber auch fcheiterte ich daran, weil ich nach— 
geben und umgehen nicht lernen Eonnte. Und fo ging mein 
Leben hin unter Thun und Genießen, Leiden und Widerſtre— 
ben; unter Liebe, Zufriedenheit, Hab und Mißfallen anderer. 
Hieran fpiegele fih, dem das gleihe Schickſal geworden. 


Goeihe, fammtl, Werke. XXVII. 33 


@ntfehms der biographifchen Annalen. 
. 1823. 


Gellini fagt, wenn ein Mann, der glaubt etwas geleiftet 
und ein bedeutendes Leben geführt zu haben, im vierzigften 
Jahre ſteht, fo foll er feine Lebensbefhreibung beginnen, die 
ereignigvolle Zeit feiner Jugend treulich aufzeichnen und in 
der Kolge weiter fortfahren. 

Cellini hat ganz Recht: denn es ift Feine Frage dag und 
die Fülle der Erinnerung, womit wir jene erften Zeiten zu 
betrachten haben, nach und nach erlifht, daß die anmuthige 
Sinnlichkeit verfchwinder und ein gebildeter Verſtand durch 
feine Deutlichkeit jene Anmuth nicht erfeßen Fann. 

Hiebei ift aber noch. ein ‚bedeutender Umftand wohl zu 
beachten: wir müfen eigentlich noh nah genug an unfern 
Irrthümern und Fehlern ftehn, um fie-liebenswürdig und in 
dem Grade reizend zu finden, daß wir ung lebhaft damit 
abgeben, jene Zuftände wieder in ung hervorrufen, unfere 
Mängel mit Nachficht betrachten und mander Fehler ung 
nicht ſchämen mögen, Rücken wir weiter ind Leben hinein, 
fo gewinnt das alles ein anderes Anfehn und man kommt 
zulegt beinahe in den Fall, wie jener Geometer nah Endi— 
gung eines Theaterſtücks auszurufen: was fol denn da3 aber 

beweifen? 

Doch wie man fich aus jeder gegründeten oder grundlofen 
hypochondriſchen Anficht nur durch Thatigkeit reiten fann, fo 
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muß man den Antheil an der Vergangenheit wieder in ſich 
heraufrufen, und fih wieder dahin ftellen wo man noch hofft 
ein Mangel laffe fih ausfüllen, Fehler vermeiden, Weberei- 
lung fey zu bandigen und Verfäumtes nachzuholen. 

Was wir zu diefem Zwecke verfuht und vorgearbeitet, 
um ihn ficherer zu erreihen, was hiebei ein junger Zögling 
geleifter, davon gebe Nachitehendes nähere Kenntniß. 





Mehr als einmal während meiner Lebenszeit ftellte ich 
mir die dreißig niedlihen Bände der Leifingifhen Werke vor 
Augen, bedauerte den Trefflihen, dag er nur die Ausgabe 
des erften erlebt, und freute mich des treuergebenen Bruders, 
der feine Anhänglichkeit an den Abgefchiedenen nicht deutlicher 
ausfprechen fonnte, als daß er, felbft thatiger Literator, die 
hinterlaffenen Werfe, Schriften, auch die Fleineren Erzeug- 
nie und was fonft das Andenken des einzigen Mannes voll 
fandig zu erhalten geichift war, unermüdet fammelte und 
unausgefeßt zum Druck beförderte. 

Sn ſolchem Falle ift dem Menfchen wohl erlaubt, der 
einer ähnlichen Lage fih bewußt ift, auf fich felbft zurüdzu- 
kehren und eine DVergleihung anzuftellen, was ihm gelungen 
oder mißlungen ſey; was von ihm und für ihn gefhehen und 
was ihm allenfals zu thun noch obliege, 

Und fo hab’ ich mich denn einer befondern Gunft des 
leitenden Geiſtes zu erfreuen, ich fehe zwanzig Bände äftheti- 
ſcher Arbeiten in geregelter Folge vor mir ftehen, fo manchen 
andern der fich unmittelbar anfhließt, mehrere fodann gewiffer- 
maßen im Widerfpruch mit dem poetifhen Wirfen, fo daß 
ich den Vorwurf zerftreuter und zerftüdelter Thätigkeit be- 
fürdhten müßte, wenn derjenige getadelt werden könnte, der, 
dem eigenen Triebe feines Geiftes folgend, zugleich aber auch 
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‚durch die Forderung der Welt angeregt, fich bald hie bald da 
verfuchte, und die. Zeit, die man. einem jeden auszuruhen 
vergönnt, mit vermannichfaltigtem Beftreben auszufüllen wußte. 

Das. Uebel, freilih, das daher entftand, war, daß be: 
deutende Vorſatze nicht einmal angetreten, manch löbliches 
Unternehmen im Stoden gelaffen wurde. Sch enthielt mic 
Manches, auszuführen, weil ich bei gefteigerter Bildung das 
Beffere zu leiften hoffte, benugte manches Gefammelte nicht, 
weil -ich es vollftändiger wünfchte, zog Feine Nefultate aus 
dem. Vorliegenden, weil ich übereilten Ausfpruch fürchtete. 

Heberfah ich num öfters die große Mafle, die vor. mir lag, 
gewahrte ich das Gedrudte, theils geordnet, theils ungeordnet, 
theils geſchloſſen, theils Abſchluß erwartend, betrachtere ich 
wie es unmöglih ſey, im ſpaͤteren Jahren alle die Faden 
wieder aufzunehmen, die man in früherer Zeit hatte fallen - 

Jaffen, oder wohl gar folche wieder anzufnüpfen, von denen 
das Ende verfchwunden war, fo fühlte ich mich in wehmüthige 
Verworrenheit verfeßt, aus der ich mich, einzelne Verſuche 
nicht abfhwörend, auf eine durchgreifende Weife zu retten 
unternahm. Die Hauptiahe war eine Sonderung aller der 
bei mir ziemlich ordentlich gehaltenen Fächer, die mich mehr 
‚oder weniger früher oder ſpäter befchäftigten; eine reinliche 
ordnungsgemäße Zufammenftellung aller Papiere, befonders 
ſolcher die fih auf mein fchriftftellerifhes Leben beziehen, 
wobei nicht3 vernachläffigt noch unwürdig geachtet werden follte. 

Diefes Gefhäft ift nun vollbracht; ein junger, frifcher in 

Bibliotheks- und. Arhivsgefchäften wohlbewanderter Mann 
(Bibliothef-Secretär Kräuter) hat es diefen Sommer über 
dergejtalt geleiftet, dag nicht allein Gedrucktes und Ungedrucktes, 
Sefammeltes und Zerftreutes vollfommen. geordnet beifammenz 
ſteht, fondern auch die Tagebücher, eingegangem und abgefendete 
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Briefe in einem Archiv befchloffen find, "worüber nicht 
weniger vn Verzeichniß, nah allgemeinen “und  befondern 
Rubriken, Buchftaben und Nummern aller Art geferfigt, vor 
mir liegt, fo daß mir fowohl jede vorzunehmende Arbeit höchſt 
erleichtert, al3 auch denen Freutden, die ſich meines Nach⸗ 
laſſes annehmen möchten, zum Berten in die Hände gearbeitet 
it. Was ih aber größeres fogleih nach jener Leiftung zw 
unternehmen gedrungen war, ‚fagt nachſtehender Aufſatz ums 
ftändlicher, 


So oft ih mid entſchloß, den Wünfchen maher und ferner 
Freunde gemäß, über einige meiner Gedichte irgend einen 
Aufihluß, von Lebensereignifen auslangende Rechenſchaft zu 
geben, fah ich mich immer genöthigt in Zeiten zurüdjugehen, 
die mir felbft nicht mehr klar vor der Seele ſtanden, und 
mich defhalb manden Vorarbeiten zu ünterziehen, von denen 
faum ein erwünfchtes Reſultat zu hoffen war. Ich habe es 
demungeachtet einigemale gewagf und man ift nicht ganz un— 
zufrieden mit dem Verſuch gewefen. 

Diefes freundlihe Anfinnen dattert nun immer fort, 
indeffen. andere liebe Theilnehmende verfichern, dag fie mehr 
würden befriedigt ſeyn, wenn ich im einer Folge, ſowohl 
Arbeiten als Lebensereigniffe, wie früher gefhehen, darbringen 
wollte und Künftig nicht, wie ich bisher manchmal gefhan, 
treue Bekenntniſſe fprungweis mittheilte. Auch hierüber ſcheint 
mir gerade bei diefer Gelegenheit eine nähere Erklärung nöthig. 

Schon im Fahr 1819, als ich die Inhalts: Kolge meiner 
ſaͤmmtlichen Schriften fummarifch vorlegen wollte, ſah ih mic 
zu tiefer eingreifender Betrachtung gedrungen und ich bearbei- 
tete einen zwar lakoniſchen doch immer hinreichenden Entwurf 
meiner Lebensereigniffe und der Daraus hervorgegangenen 
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fchriftitellerifchen Arbeiten bis auf gedachtes Fahr; fonderte ſo— 
dann was fih auf Autorfchaft bezieht und fo entftand das nadte 
hronologifhe Verzeichnig am Ende des zwanzigften Bandes, 

Seit gedachtem Jahre habe ich von Zeit zu Zeit in ruhi- 
gen Stunden fortgefahren finnige Blide ing vergangene Leben 
zu werfen und die nächte Zeit auf gleiche Weife zu fhematifiren, 
wozu mir denn ausführlichere Tagebücher erwünfcht und hülf— 
reich erfchienen; nun liegen nicht allein dieſe, fondern fo viel 
andere Documente, nad vollbrachter archivarifher Ordnung, 
aufs Flärfte vor Augen und ich finde mich gereist jenen Aus— 
zug aus meiner ganzen Rebensgefchichte dergeftalt auszuarbeiten, 
daß er das Verlangen meiner Freunde vorläufig befriedige 
und den Wunfch nach fernerer Ausführung wenigftens gewiffer 
Theile lebhaft errege; woraus denn der Vortheil entipringt, 
daß ich die gerade jedesmal mir zufagende Epoche vollftändig 
bearbeiten kann und der Leſer doch- einen Faden bat, woran 
er fih dur die Lücken folgerecht durchhelfen möge. 

Denn mich wegen einer theilweifen Behandlung zu recht- 
fertigen, darf ich mich nur auf einen jeden felbit. berufen und 
er wird mir gejtehen, daß, wenn: er fein eigenes Leben über- 
denft, ihm gewiſſe Greigniffe lebhaft entgegen treten, andere 
hingegen vor und nachzeitige in den Schatten zurück weichen, daß 
wenn jene fich leuchtend aufdrängen, diefe felbft mit Bemühung 
faum aus den Fluthen der Lerhe wieder hervorzuheben find, 

Es foll alio vorerft meine anhaltende Arbeit ſeyn, eine 
ſolche Bemühung in fofern fie begonnen ift fortzufeßen, im 
fofern ich fie ffelettartig finde mit- Fleifh und Gewand zu 
bekleiden und fo weit zu führen, daß man fie nicht bloß ſich 
zu unterrichten, Sondern auch fih zu vergnügen lefen möge, 


- 


Aufentbalt in Dornburg 
im Sommer 1828. 


Do dem Dichter durch höchſte Gunft in einem der dortigen Schlöffer zu 
verweilen vergünnet war, um ſich nach dem. Zode feines Fürften von der 
Dede eines jo großen Berluftes in freier Natur zu erholen, 





f An Herrn 
Oberſt und Kammerherrn von Benlwisg, 
zu Wilhelmsthal. 
Gaudeat ingrediens, Jaetetur et aede recedens! 
His, qui praetereunt, det bona cuncta Deus! 1608. 
Treudig trete herein und froh entferne dich wieder! 
Zieht du, ald Wandrer, vorbei, fegne die Pfade dir Gott! 

Da gewiß höchften Ortes, fo wie von Ew. Hochwohl— 
geboren, gnädig und geneigt aufgenommen wird, wenn ich 
den Zuftand, indem ich. mich befinde, rein und treu auszu— 
fprehen wage, dasjenige, was fich von felbit verfteht, befcheiden 
ablehne und die Betrachtungen, zu denen ich aufgeregt werde, 
zutraulic mittheile; fo eröffne mit obigen zwei lateinifchen 
Zeilen meinen gegenwärtigen Brief. Ich fand fie als Ueber— 
fhrift der Hauptpforte. des Dornburger neuacquirirten Schlöf: 
hend, wo mir, durch hoͤchſte Nachſicht, in den traurigften 
Zagen eine Zuflucht zu finden vergönnt worden, 
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Die Einfaffung gedachter Thüre felbft ift, nah Weite 
jener Zeit, architeftonifch= plaftifch überreich verziert und giebt, 
zufammen mit der. Infchrift, ‚Die Ueberzeugung, daß vor 
‚inger als zweihundert Jahren ‚gebildete Menfchen hier ge— 
wirkt, daß ein allgemeines Wohlwollen Hier zu Haufe gewefen, 
wogegen auch diefe Wohnung durch fo viele Kriegd- und 
Schredenszeiten hindurch aufrecht: beftehend erhalten werden. 

Bei meiner gegenwärtigen Gemüthsftimmung, rief ein 
folcher Anbli€ die Erinnerung in mir. hervor; gerade ein.fo 
einladend fegnendes. Motto fey durch eine. Reihe von mehr 
als fünfzig Fahren der Wahlfpruch meines: verewigten Herrn 
gewefen, welcher, auf ein groß bedeutendes Dafeyn gegründet, 
nach feiner erhabenen Sinnesart jederzeit mehr für die Kom: 
menden, Scheidenden. und. Vorüberwandelnden beſorgt war 
als für fich felbit; der, wie der Anordner jener Inſchrift we- 
niger feiner Wohnung, feines Daches gedachte. als derjenigen 
welche da zu herbergen, mit Gunft zu: verabfchieden oder vor- 
beigehend zu. begrüßen wären... Hier fchien e3 alſo, daß ich 
abermals bei Ihm einfehre, als dem wohlwollenden, Eigen- 
thiimer diefes uralten Haufes, als dem Nachfolger und Re— 
prafentanten aller vorigen gatfreien und alfo auch ſelbſt behag⸗ 
lichen Beſitzer. * 

Die allgemeine traurige RR dieſer Stunden ließ 
mich den Werth ſolcher Betrachtungen doppelt fühlen und 
regte mich an, denſelben gleichfalls nachzugehen, als ich nach 
Verlauf von einigen Tagen und Nächten mich ins Freie zu 
wagen und die Anmuth eines wahrhaften — ki in 
mic aufzunehmen begann. 

Da fab ich vor mir auf fehroffer Felskante eine Reihe 
einzelner Schlöſſer hingeſtellt, in den verſchiedenſten Seiten 
erbaut, zu den verſchiedenſten Zwecken errichtet. Hier, am 
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nördlichen Ende, ein hohes, altes, unregelmäßig - weitläufiges 
Schloß, große Sale zu Faiferlihen Pfalztagen umfchließend, 
nicht weniger genugfame Naume zu ritrerlicher Wohnung; es 
ruht auf ſtarken Mauern zu Schutz und Trutz. Dann folgen 
fpater hinzugeſellte Gebäude, haushaltiſcher Benutzung des 
umherliegenden Feldbeſitzes gewidmet. 

Die Augen an ſich ziehend aber ſteht weiter ſüdlich, auf 
dem ſolideſten Unterbau, ein heiteres Luſtſchloß neuerer Zeit, 
zu anſtändigſter Hofhaltung und Genuß in günſtiger Jahres— 
zeit Zurückkehrend hierauf an das ſüdlichſte Ende des ſteilen 
Abhanges, finde ich zulent das alte, nun auch mit dem Gan- 
zen vereinigte Freigut wieder, daſſelbe, welches mich fo gaft- 
freundlich einlud. 

Auf dieſem Wege nun hatte ich zu bewundern, wie die 
bedeutenden Zwiſchenräume, einer ſteil abgeftuften Lage gemäß, 
durch’ Terraffengange zu einer Art von auf: und abfteigendem 
Labyrinthe architektonisch auf das Ichiklichfte verfchranft wor: 
den, indeffen ich zugleich die fammtlichen, übereinander zurüd- 
weichenden Localitäten auf das vollfommenfte grünen und 
blühen ſah. Weithin geftredte, der belebenden Sonne zuge: 
wendete, hinabwarts gepflanzte, tiefgrünende Weinhügel; auf: 
warts, an Mauergeländern, üppige Neben, reich an reifenden, 
Genuß zufagenden Traubenbüfcheln; hoch an Spalieren fodann 
eine forgfam gepflegte, ſonſt auslandifhe Pflanzenart, das 
Auge naächftens mit hochfarbigen, an leichtem Gezweige herab- 
ipielenden Gloden zu ergosen verfprechend. Ferner vollflommen 
gefchloffen gewölbre Laubwege, einige in dem lebhafteften Flor 
durchaus blühender Nofen höchlich reizend geſchmückt; Blumen— 
beete zwiſchen Geſträuch aller Art. 

Konnte mir aber ein erwünſchteres Symbol geboten wer: 
den? deutlicher anzeigend, wie Vorfahr und Nachfolger, 


918 


einen edlen Beſitz gemeinfchaftlich  feithaltend, ı pflegend und 
geniegend, fih von Geſchlecht zu Gefchlecht ein. anftändig be: 
quemes Wohlbefinden emjig vorbereitend, eine für alle Seiten 
ruhige Folge beftätigten Dafeyns und genießenden Behagens 
einleiten und fihern ? 

Diefed mußte mir alfo. zu einer eignen Tröftung gerei: 
chen, welche nicht aus Belehrung und. Gründen hervorging; 
hier fprah vielmehr der Gegenftand felbft dag alles aus, was 
ein befümmertes Gemüth fo gern vernehmen mag: die ver: 
nünftige Welt ſey von Geſchlecht zu Geſchlecht auf 
ein folgerehtes Thun entſchieden angewiefen. Wo 
nun der menjchlihe Geift diefen hohen ewigen Grundfaß in 
der Anwendung gewahr wird, fo fühlt er fich auf feine Be: 
ſtimmung zurüdgeführt und ermuthigt, wenn er auch zugleich 
geftehen wird, Daß er, eben.im der. Gliederung: diefer Folge 
felbft an: und abtretend, fo Freude ald Schmerz, — wie in 
dem Wechfel der Sahreszeiten, fo. in dem Menfchenleben, — 
an andern, wie am fich felbit, zu erivarten habe. N 

Hier. aber komme ich in den Fall, nochmals mir eine 
fortgefeßte Geduld zu ‚erbitten, da der. Schilderung meines 
gegenwärtigen Zuftandes noch. einiges. Unentbehrlihe hinzu— 
zufügen wäre. 

Bon diefen würdigen landesherrlichen Höhen ſeh' ich fer: 
ner in einem anmuthigen Thale fo vieles, was, dem Bedürf- 
nis der Menfchen entfprechend, weit und breit in.allen Landen 
fih wiederholt. Sch fehe zu. Dörfern verfammelte ländliche 
Wohnfise, durch Gartenbeete und Baumgruppen: gefondert; 
einen Fluß der fich vielfach durch Wiefen zieht, wo eben eine 
reihlihe Heuernte die Emfigen befchäftigtz Wehr, Mühle, 
Brüden folgen aufeinander, die Wege verbinden fih aufs und 
abfteigend. Gegenüber erftreden fich Felder an wohldebauten 
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Hügeln bis an die fteilen Waldungen hinan, bunt anzufchauen, 
nach Berfchiedenheit der Ausfaat und des Reifegrades. Büſche 
bie und da zerftreut, dort zu fchattigen Naumen zufammen: 
gezogen. Neihenweis, auch den heiterften Anblick gewährend, 
ſeh' ich große Anlagen von Fruchtbäumen; fodann aber, da= 
mit der Einbildungsfraft ja nichts Wünfchenswerthes abgebe, 
mehr oder weniger auffteigende, alljährlich nenangelegte Wein: 
berge. 

Das alles zeigt fih mir, wie vor funfzig Jahren, und 
zwar. in gefteigertem MWohlfeyn, wenn schon diefe Gegend von 
dem größten Unheil mannichfach und wiederholt heimgeſucht 
worden. Keine Spur von Berderben iſt zu ſehen, schritt auch 
die Weltgefhichte, hart auftretend, 'gewaltfam über die Thaler. 
Daaegen deutet alles auf eine emfig folgerechte, Klüglich ver: 
mehrte Culfur eines ſanft und gelaſſen regierten, ſich durch: 
aus mäßig verbaltenden. Volkes. 

Ein fo geregeltes, finniges Regiment welter von Fürſten 
zu Fürften. Feſtſtehend find die Einrichtungen, zeitgemäß die 
Verbefferungen. Sp war 83 vor, fo wird es nach uns feyn, 
damit das hohe Wort eines Weifen erfüllt werde, welcher fagt: 
die vernünftige Welt ift als ein großes, unfterb: 
lihes Individuum zu betrahten, weldes unaufs 
haltſam das Nothwendige bewirkt und dadurd fi 
fogar über das Zufällige zum Herrn erhebt, 

Nun aber fey vergönnt, mich von jenen dufern und all: 
gemeinern Dingen zu meinem Cigenften und Innerften zu 
wenden, wo ich denn aufrichtigft bekennen kann: daB eine 
gleihmäßige Folge der Gefinnungen daſelbſt lebendig fey, dag 
ih meine unmwandelbare Anhänglichfeit am den hohen Abge— 
Ihiedenen nicht beffer zu bethätigen wüßte, als wenn ich, fel: 
biger Weife dem verehrten Eintretenden gewidmet, alles wag 
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noch an mir ift, diefem, wie feinem hohen Haufe und feinen- 
Landen, von friſchem anzueignen mich ausdrücklich verpflichte, 
Mogegen ich denn auch einer Erwiederung gnadigften 
Wohlwollens, fortgefegten ebrenden Vertrauens und milder 
Nachficht mich beruhigend getröften darf, indem ja das von 
Pawlowsk, am 28. Juni diefes Jahres, erlaffene Huldver- 
fündende Schreiben mir ein fo entfchieden erfrenliches, fait 
befhämendes Zeugniß geworden. | 
Mie fehr daffelbe mich erguidend aufregte, wie dankbar 
ich anerkennen mußte, folches von der Hand eines fo werthen, 
längft gefchasten geliebten Mannes zu erhalten, hoffe ich bald 
mündlich mit Eräftigern Worten augdrüden zu koͤnnen. 
Gegenwartig füge ih nur die Bitte hinzu, Ew. Hod- 
wohlgeboren mögen fich eifrigft verwenden, dag Vorſtehendes, 
wenn auch feltfam fcheinend, jedoch aus den eigenften Zuftän- 
den und treuften Gefinnungen hervorgegangen, zu Tühiger 
Stunde von unfern höchften Herrſchaften nachfichtig aufge: 
nommen werden möge. 
Ein baldiges frohes Wiederſehen hoffend, an 
mich in vorzüglichiter Hochachtung 


J. W. von Goethe, 


Vorſchlag zur Güte. 


Man hat einen Dctavband herausgegeben: „Goethe in 
den wohlwollenden Zeugniffen der Mitlebenden.” Nun würde 
ih rathen ein Gegenftüd zu beforgen: „Goethe in den miß— 
wollenden Zeugniſſen der Mitlebenden, “ 

Die dabei zu übernehmende Arbeit würde den Gegnern 
leicht werden und zur Unterhaltung dienen; auch wiirde fie 
einem Verleger, dem Gewinn von allen Seiten ber guten 
Geruch bringt, fihern Vortbeil gewähren. 

Zu diefem VBorichlag bewegt mich die Betrachtung, daß, 
da man mic aus der allgemeinen Literatur und der befon- 
dern Deutfchen jeßt und Fünftig, wie es fcheint, nicht los 
werden wird, es jedem Gefchichtsfreumnde gewiß nicht unan— 
genehm ſeyn muß, auf eine bequeme Weife zu erfahren, 
wie es in unfern Tagen ausgefehen und welche Geifter darin: 
nen gewaltet. 

Mir ſelbſt würde ein folhes Unternommene bei dem 
Rückblick auf mein eigenes Leben höchſt intereffant fen; 
denn wie follt’ ich mir läugnen, daß’ ich vielen Menfchen wi- 
derwärtig umd verhaßt geworden und daß diefe mich auf ihre 
Weiſe dem Publicum vorzubilden gefucht. 

Ich dagegen bin mir nur bewußt, daß ich niemals un- 
mittelbar gegen Mißwollende gewirkt, fondern daß ich mich 
in ununterbrochener Thätigkeit erhalten und fie, wiewohl an: 
gefochten, bis ans Ende durchgeführt habe. 
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